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POLITIK 


ÄrbeitskampfTCcht: Auf scharfen 
Widerspruch der MetaHarbeitge- 
ber ist die Äußerung des früheren 
Präsidenten des Bundessozialge- 
richts, Wannagat, gestoßen, daß 
eine gesetzliche Neuregelung des 
umstrittenen Paragraphen 116 des 
Arbeitsförderungsgesetzes über 
die Zahlung von Kuizarbeitergeld 
an mittelbar vom Streik betroffe- 
ne Arbeitnehmer nicht erforder- 
lich seL(S. -4) 

Verteidigung: Für den Einstieg in 
eine eigenständige Europäische 
Verteidigungsinitiative . plädiert 
die CDU- Arbeitsgruppe Verteidi- 
gung. Sie will bei den Beratungen 
des Wehretats im Bundestag auf 
die Bereitstellung von Mitteln für 
Forschung und Entwicklung von 
Abwehrwaffen dringen. 

Zarikdcwexsungen: Seit Freitag 
sind an den JDDR “ -Grenzüber- 
gängen 63 Reisende abgewiesen 
worden, die die Leipziger Messe 
besuchen wollten. 

Abschied: Nach mehr als 25 Jah- 
ren parlamentarischer Tätigkeit 
will der Präsident der Hamborg«' 
Bürgerschaft und ehemalige Erste 
Bürgermeister der Hawiawaadt, 
Peter Schulz (SPD), aus der Lan- 
despolitik ausscheiden. (S. 4) 

Ariane: Der nächste Start der Eu- 
roparakete ist für den 13. Septem- 
ber geplant Sie soll einen ameri- 
kanischen und den europäischen 
Ro mmunkari onssatellTten ECS3 
in den Weltraum bringen. 


Rebellion? Einheiten der liby- 
schen Streitkräfte sollen nach ei- 
nem Bericht der halbamtliche n 
Kairoer Zeitung „Al Ahrain“ ge- 
meutert ha hf»n i nachdem sie Be- 
fehl für einen Angriff auf das 
Nachbarland Tunesien erhalten 
hätten. Die Truppen hätten ver- 
sucht Revolutionsführer Khadha- 
fi zu stürzen. Die Rebellion sei 
medergeschlagen worden. 

Indochina: Der frühere kambo- 
dschanische ’Miniqtpr pr 5giripn t 
Pol . Pot ist als Oberkammandie- 
render der gegen das pro vietna- 
mesische Regime in Pnom Penh 
kämpfenden Roten Khmer- abge- 
löst worden. Nachfolger wurde 
der n Ver toiriig iin ggminigtor ** der 
Roten Khmer. Son Sen.' (S. 7) 

Apet Der frühere Bundeskanzler 
Schmidt hat die Hoffnung geäu- 
ßert, daß der stell v ertr e tende 
Fraktionschef Apel auch 1987 von 
der Hamburger SPD für den Bun- 
destag ausgestellt werde. Zum 
Streit um Apels Mandat sagte 
Schmidt er wolle der Hamburger 
SPD nur „den allgemeinen Rat 
geben, die alten sozialdemokrati- 
sch«! Tugenden Solidarität und 
Toleranz zu beachten". 

Empfang im Kreml: Der sowje- 
tische Parteichef Gorbatschow 
hat gestern den französischen 
KP-Chef Maw»haig empfangen. 
Ein wichtiges Thema der Unterre- 
dung dürfte der für Oktober ge- 
plante Gorbatschow-Besuch in 
Paris gewesen sein. 



ZITAT DES TAGES 


99 Auf dem Weg zur Ökumene 
bedarf es allseits beharrlicher 
Schritte aufeinander zu, ohne Sieg 
und Unterwerfung, in Treue zum 
eigenen Fundament und doch oh- 
ne Selbstbehauptung um jeden 
Preis 99 

Buadegpräsident Richard von Weizsäcker 
bei einem Festakt zur 750. Wiederkehr der 
Domweihe in Lindraxg 

FOTO: WERNER SCHÜRWG 


WIRTSCHAFT 


Leipziger Messe: Rege Anftagetä- 
b'gkeit und großes Interesse bei 
den „DDR^-Handelspartnern re- 
gistrieren die 550 Aus s te ller aus 
der Bundesrepublik. Das Volu- 
men der Aufträge, über die ver- 
handelt werde, sei erheblich grö- 
ßer als in früheren Jahren. Beson- 
ders zuversichtlich gibt sich die 
chemische Industrie. <SL 9) ■ 

Europa: Die Belastung der Deut 
sehen für die Finanzierung der EG 
ist auch 1984 erheblich gestiegen. 
Bonn zahlte an die EG-Kasse pro 
Kopf der Bevölkerung 269,49 DM 
- 12^ Prozent mehr als 1983 und 
44 Prozent mehr als 1980. 


Eigcnkapital: Verbesserungen 
des Gesellschaftsrechts hat Bun- 
desjustizmimster Engelhard an- 
gekündigt, um der drastischen 
Verschlechterung der Eigenkapi- 
talquote deutscher Unternehmen 
entgegenzuwirken. (S. 9) 

Börse: Der Monat begann mit ei- 
nem ruhigen Geschäftsveriauf 
und nachgebenden Kursen. Der 
Rente nmartt war leichter. 
WELT- Aktienindex 205,97 

(207,56). BHF-Rentenindex 
105,334 (105,417). Performance In- 
dex 107,463 (107,517). DoHarmit- 
telkurs 2£281 (2,7818) Mark. Gold- 
preis 334,65 (333,25) Dollar. 


KULTUR 


HIstorikerkongreB: Bund 2100 
Historiker aus 59 Ländern waren 
in Stuttgart zusammengekom- 
men, um sich mit neuen For- 
schungsergebnissen bekannt zu 
machen. Streit entbrannte jedoch 
nicht um wissenschaftliche The- 
sen, sondern um Versuche, das 
Treffen zu politisieren, (S. 19) 


Caldwell: Die amerikanische 
Schriftstellerin Taylor Caldweü, 
Autorin von mehr als 30 Bestsel- 
ler-Romanen, von denen zahl- 
reiche auch in deutscher Überset- 
zung voriiegen, ist kurz vor Voll- 
endung ihres 85. Lebensjahres in 
Greenwich (US-Bundesstaat Con- 
necticut) gestorben. (S. 19) 


SPORT 


'TmaSx Die 16 Jahre alte Steffi 
Graf aus Heidelberg hat bei den 
USÖpen in Flushing Meadow die 
Runde, der letzten 16 erreicht. Sie 
die Kaliforniens Anne 
White leicht mit 0:4, 6:2. (S. 18). 


Fußball: Beckenbauer hat mit 
Funkei (Uerdingen), Roth (Schal- 
ke) und Köhler (Mannheim) drei 
Neulinge zu einem Lehrgang der 

genaurach eingeladen. (S. 18X 


AUS ALLER WELT 


Verkehrssünder Zwei Jahre nach 
der Reform der Flensburger Ver- 
kehrssünderkartei. bei der die 
Eintragungsgrenze für Bußgeld- 
besebeide auf 80 Mark heraufge- 
setzt wurde, hat sieh der Bestand 
an Verkehrssündern auf 3,9 Mil- 
lionen einge pendelt Mitte 1983 
waren es 43 Millionen. (S. 20) 


„Titanic“: Nachdem sich Be- 
richte über die Ortung des Wracks 
der „Titanic“ offenbar bestätigt 
haben, beginnt nun die Diskus- 
sion über die Eigentumsrechte an 
dem Luxusliner. (5. 20} 

Wetter Stark bewölkt, zeitweise 
Regen. 16 bis 21 Grad. 


Außerdem ksen Sie In dieser Ausgabe: 

Meinungen: Jugoslawischer WELT-Report Korea: Kieme 

Nord-Süd-Konflikt um West.De- Schritte zur E n tsp ann ung sollen 
Visen- Von C.G.Ströhro S.2 Aufschwung sichern S. 12u. 13 

USA: Schwarze Bürgermeister - Studlenpfete-Tanschbörs« 63 
Die Zoten des „Onkel Tom“ and Wünsche Rechtswissenscfc 


vorbei- Von Fritz Wirth S.3 

Ärate und Apotheker: Norbert 
Blum widerspricht Pauschahirteii 
- „Vertrauen als Schlüssel“ S.4 

Um welt-Pörschung-T eciuA: 
Die Straße wird zur Mullhalde - 
Von Harald Stemert 

Forum: Personalen und Lwer*. 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.8 


Rechtswissenschaften 

u. Betriebswirtschaft S.16 

Fernsehen: Den Moralisten stets 
verdächtig - „Lady Chatteriey“- 
AntorD.H. Lawrence S.1S 

Serie KnnstfifcwJnmgcn (KDR: 

Die - Gotische 

Irrwege des Dorotheums S.18 

Therapiewoche Karisndw: Der 
fl rr* g^nghm end in KnnflOc - 

te- Von Jochen Aumüler S.» 


Zimmermann nicht gefähr 
Tiedge hat sich gemeldet 

Heute Sondersitzung des Bundestages / Dienstaufsicht soll verbessert werden 



heyJgba. Bonn 
Der in die „DDR“ übergetretene 
frühere Regierungsdirektor Bans 
Joachim Tiedge hat sich erstmals seit 
seinem „Abtauchen“ gemeldet In ei- 
ner hanri«»hr i ftTiphpw Mittpfliing an 
die zuständigen Behörden in Bonn 
gibt Tiedge an, er sei „freiwillig“ nach 
Ost-Berlin gegangen. Die Nachricht 
vom BriefTiedges wurde bekannt, als 
Bundesinnenminister Friedrich Zim- 
mermann auf einer Sondersitzung 
des Bundestags-Innenausschusses 
über die Verantwortlichkeiten im Fall 
Tiedge und über den Stand der jüng- 
sten Spionage-Ermittlungen berich- 
tete. Heute befaßt sich das Bundes- 
tags-Plenum mit der Forderung der 
Opposition, Zimmermann wegen des 
Übertritts Tiedges zu entlassen. Wäh- 
rend die SPD gestern nach der Sit- 
zung des Ausschusses sich in ihrer 
Rücktrittsforderung bestätigt sah, 
erklärte der innenpolitische Experte 
der CDU/CSU, Paul Laufe, der Mini- 
ster könne „für die Verratsfälle poli- 
tisch nicht verantwortlich gemacht 
werden. 

Wie aus Regierungskreisen verlau- 
tete, ging die handschriftliche Mittei- 
lung Tiedges am Wochenende ein. In 
ihr teilt der Geflohene «nrmgipmaB 
mit: Ich, Hans Joachim Tiedge, frü- 


her Regierungsdirkektor im Bundes- 
amt für Verfassungschutz in ffnin, 
erkläre hiermit, daß ich am 19. Au- 
gust 1985 aus freien Stücken in die 
DDR gekommen bin. Weiter gibt er 
an, er wünsche kein Gespräch mit 
Vertretern der Bundesrepublik. Sei- 
nen Schritt begründet er damit, daß 
er sieb in einer „ausweglosen Lage“ 
befunden habe. 

Dazu meinte der Sprecher des Bun- 

Härdtl, familiäre Schwierigkeiten 
und die finanziell«» Lage „würden für 
pine Kurzs ehhi ßhandlung sprechen“. 
Er fügte hinzu, es gebe „bisher keine 
schlüssig en Beweise“ dafür, der 
Überläufer Jüngere Zeit“ für den 
Nachrichtendienst Ost-Berlins gear- 
beitet hat. Ähnliches gelte «hpH für 
die hohen Schulden des bisherigen 
BfV-Mitarbieters: Es sei noch nicht 
klar festgesteUt worden, wie dieser 
„sein Gehalt durchgebracht hat“. 

Die B emühung en HwBn ndc swg**- 
rung bei den „DDR“-Behörden pingn 
Termin mit Tiedge zu erreichen, wur- 
den müdem Hm weis auf die „Fürsor- 
gepflicht“ gegenüber dem bisherigen 
Beamten begründet Regierungsspre- 
cher Friedhelm Ost bestätigte, daß 
man „im Gespräch mit der andpren 
Seite“ gewesen war. Auf die Frage, ob 


Ost-Berlin bereit gewesen sei, eine 
solche Begegnung zuzulassen, be- 
schränkte sich Ost anprriingg auf den 
Satz; „Ich nehme das an.“ 

Wie der Regierungssprecher weiter 
mitteilte, hat Ost-Berlin inzwischen 
versucht, mit dem phpmaligpn 
„DDR“ -Diplomaten Martin Winkler, 
der vor seiner Reise aus Latemameri- 
ka in die Bundesrepublik Deutsch- 
land bei den Amerikanern um Asyl 
gebeten hat, in Kontakt zu treten. 
Dessen Hahn mg dazu wollte Ost je- 
doch nicht mitteflen. Allerdings kön- 
ne Winkler „dies tun“, wenn er es 
wolle. 

Vor dem Innenausschuß des Bun- 
destages hat 'R iindpginnpnminigter 
Friedrich Zimmprmann gestern in ei- 
ner dreistündigen Sitzung erklärt, in 
der „Fach- und Dienstaufiricht“ sei- 
nes Ministeriums gegenüber dem 
Bundesamt für Verfassungsschutz 
(BfV) sei nach seiner Überzeugung 
„o rdnung s gemäß verfahren worden“. 
Für die F eh lantscheidi mpm im Fall 
des in die „DDR“ übergetretenen frü- 
heren Gruppenleiters der Spionage- 
abwehr, Hedge, habe der ehemalige 
Präsident des BfV, Heribert Hellen- 
broich, die Verantwortung übemoxn- 
■ Mästung Saite 8 


„Zone ohne C-Waffen ist Humbug 66 

WELT-Interview mit NATO-Oberbefehlshaber Beraard Rogers / Warnung vor Illusionen 


GAY GRAF BROCKDORFF, Möns 

NATO-Oberbefehlshaber General 
Bemard Rogers hat Forderungen 
nach Zonen ohne chemische Waffen 
als „Humbug“ verworfen. „Es ist wie 
bei den atomwaffenfreien Zonen. Sie 
«•Haffen die Illusion von Sicherheit 
ohne Substanz“, sagte R ogers in ei- 
nem Interview, das die WELT mit 
ihm im NATO-Hauptquartier bei 
Mobs (Belgien) führte. Zugleich cha- 
rakterisierte der amerikanische Gene- 
ral chemische Waffen als Massenver- 
nichtungswaffen, die wie Atomwaf- 
fen unter die Kontrolle politischer In- 
stanzen gestellt werden müßten. 

Rogers machte klar, daß der Be- 
stand der USA an chemischen 
Kampfstoffen nicht ausreiche, um die 
Sowjetunion erfolgreich von dem Ge- 
brauch derartiger Kampfstoffe abzu- 
schrecken. Mehr noch, sagte Rogers, 
die Doktrin der sowjetischen Streit- 
kräfte sehe die Nutzung chemisch»’ 
Kampfstoffe vor, um im Kriegsfall 
das gesteckte operative Ziel zu errei- 
chen. 

Die NATO-Staaten hätten ihrem 
Oberbefehlshaber den politischen 
Auftrag erteilt, einen Angriff mit den 

FDP legt Kurs für 
Dreiergespräch fest 

DW. Stuttgart 

In der Bonner Regierungskoalition 
zeichnet sich eine Annäherung in der 
Flage der Verwendung der Mühar- 
denübersehüsse der Bundesanstalt 
für Arbeit (BA) ab. Drei Tage vor dem 
Treffen der Regierung mit Arbeitge- 
bern und Gewerkschaften signalisier- 
te $e FDP, die die Überschüsse bis- 
lang nur für eine Beitragssenkung 
nutzen wollte, am Montag Bereit- 
schaft zum Einlenken. 

erklärte nach einer 
des FDP-Präsküums in 
Stuttgart, die auf etwa f ünf Milliarden 
Mark) aufgelaufenen Überschüsse 
soütea im Schwerpunkt für die Quali- 
fiäer&g von Arbeitslosen und ferner 
zur Senkung der Beiträge eingesetzt 
werden. Fmp Verlängerung der Be- 
zugs daue r von Arbeitslosengeld für 
ältere Arbeitslose würde die FDP 
aber jnittragen“. Am Abend wollte 
die Koalition ihre Marschroute für 
das Treffen festlegen. 


glpfehen Mitteln beantworten zu kön- 
nen. Rogers gab zu verstehen, daß er 
nach Erteilung dieses Auftrags prak- 
tisch allein gelassen worden wäre. Er 
beschuldigte die politischen Führer 
in den NATO-Staaten, das Thema der 
«•Hpmisrihen Waffen ZU verdrängen 

und den Kopf in den Sand zu stecken. 
Das Problem sei in dem Korb gelan- 
det mit der Aufschri ft: „Zu heiß zum 
Anfassen“. 

Rogers: „Unsere augenblickliche 
Lage spielt der sowjetischen Doktrin 
in die Hand. Danach werden sie (die 
Sowjets) chemische Waffen erset- 
zen, wenn es erforderlich ist, um ihr 
Ziel zu erreichen. Sie wissen, daß es 
für uns sehr schwierig ist, auf die 
gleiche Art zu antworten. Das verrin- 
gert ihre Bedeuten gegen den Einsatz 
von chemischen Waffen.“ 

Der General stellte sich selbst die 
Frage, warum er glaube, daß die So- 
wjets chemische Waffen einsetzen 
könnten. Er beantwortete sie: „Unse- 
re Streitkräfte sind gut, unsere Aus- 
rüstung ist gut, unsere Doktrin ist 
gesund, und wir werden bei Beginn 
eines Krieges sehr gut kämpfen -das 
tun wir, wenn wir angegriffen wer- 

Bonn begrüßt 
Honecker-Worte 

hey, Bonn 

Bonn hat die Ankündigung von 
SED-Chef Erich Honeeber begrüßt, 
daß Ost-Berlin die Koniaktverbote 
pinsrhränlren will. Mit Genugtuung 
kommentierte Regierungssprecher 
Ost auch die Erklärung, daß „in die- 
sem Monat die MmpnfeMw y oUstän - 
dig beseitigt werden sollen“. Gestern 
bekräftigte der CSU-Vorsitzende 
Strauß, Honecker habe ihm „mitge- 
teilt, daß bei der Familienzusammen- 
führung und in humanitären Härte- 
fragen großzügiger verfahren werde“. 
Es werde, so Strauß weiter zur 
„Bild“-Zeitung, auch „mehr Ausrei- 
segenehmigungen geben“. Der Mini- 
ster für innerdeutsche Beziehungen, 
Heinrich Windelen (CDU), erklärte 
am selben Tag, die West-Kontakt ver- 
bote seien erheblich ausgeweitet wor- 
den. Wenn dafür untergeordnete Stel- 
len anständig seien, müsse das durch 
klare Weisungm eingestellt werden. 
Seite 3: Strauß in Leipzig 


den. Solange wir kämpfen können, 
werden wir ihnen Zunder geben. 
Aber wenn sie dann nicht das Ziel 
erreichen, das sie sich selbst gesetzt 
hnhon, weil wir sie daran hindern, 
werden sie zu chemischen Waffen 
greifen. Ich denke, das könnte bald 
nach ihrem ersten Angriff der Fall 
sein." 

Auf die Frage, wie ein Angriff der 
Sowjets mit chemischen Waffen aus- 
gphen könnte, antwortete Rogers: 
„Wenn ich der Oberbefehlshaber des 
Warschauer Pakts wäre, würde Ich 
jeweils nur einen Schuß chemischer 
Munition in jede der NATO-Divisio- 
nen im europäischen Mittelabschnitt 
feuern lassen. Als Resultat würden 
einige unserer Soldaten getötet wer- 
den, und jeder unserer Kommandeu- 
re würde seinen Soldaten befehlen, 
ihre Schutzanzüge anzulegen, weil sie 
befürchten müssen, daß weitere che- 
mische Waffen auf uns abgeschossen 
werden.“ 

Rogers fuhr fort „Durch das Ab- 
feuern weniger chemischer Waffen 
mit pjpgm flüchtigem Kampfstoff 
würden wir in die Schutzanzüge ge- 

• Fortsetzung Solto 8 

Anschlag auf 
Computerfirma 

DW. Dortnrnnd/Haiwbiirg 

Unbekannte Täter haben in der 
Nacht mm vergangenen Montag auf 
Computer- und Untemehmensbera- 
tungsfinnen in Hamburg und Dort- 
mund Sprengstoffanschläge verübt 

Die Explosion bei der Dortmunder 
FTn gsrh- Tnnhtpr gPsensphaf t , mh p M - 
Mathematischer rig ratung s- und Pro- 
grammierdienst, verursachte nach 
Schätzungen der Polizei einen Sach- 
schaden von annähernd einer Million 
Mark. 

Das Ausmaß des Schadens beim 
Anschlag auf das Gebäude der SCS 
Scientific Control Sytems GmbH und 
SCS Organisationsberatung und In- 
formationstechnik GmbH in Ham- 
burg ist nach Angaben der Behörden 
noch nicht abzusehe n . 

Hinweise auf Täter lagen gestern 
weder in Dortmund noch in Hamburg 
vor. Ungeklärt war auch, ob zwischen 
beiden Anschlägen emp 
besteht 




MMENTAR 


Tragwürdige Gesten 


JÜRGEN UMINSKI 


D ie Machiavellis in Damaskus 
dürften überrascht gewesen 
sein. Einen so aufgeknöpften 
deutschen Außenminister hatten 
sie bei allem Wohlwollen, das 
Genscher über europäische Kanä- 
le in Nahost verbreitet, wohl nicht 
erwartet Immerhin hatte dessen 
Amtsvorgänger und Parteigenos- 
se Scheel als Bundespräsident 
den syrischen Diktator Assad auf 
die Memungsunterschiede zwi- 
schen Bonn und Damaskus be- 
züglich der Politik Israels hinge- 
wiesen und sich außerdem verba- 
le Ausfalle gegenüber befreunde- 
ten Länder verbeten. Das war im 
September 1978 beim Staatsbe- 
such Assads in Bona Jetzt konn- 
ten die Syrer, ohne das Risiko ei- 
nes Öffentlichen Eklats einzu ge- 
hen, Israel „aggressive Absich- 
ten“ und Vertragsuntreue unter- 
stellen. 

Inzwischen hat sich die Lage in 
der Krisenregion im Vergleich zu 
1978 nur insoweit geändert, als 
Syrien mit sowjetischer Hilfe zur 
größten arabischen Militärmacht 
aufrüstete. Parallel rutschte 
Land in seine bisher tiefste wirt- 
schaftliche Talsohle. Die Devi- 
senkasse in Damaskus ist leer. Die 
Schulden allein gegenüber Mos- 
kau belaufen sich auf rund 30 Mil- 
liarden Mark, die Auslastung der 
natinnafon Industriekapazität 
liegt bei pinem Drittel Nur der 
Schwarzmarkt blüht Moskau 


lehnt eine Stundung ab, und Wa- 
shington glaubt nach zwölf Jah- 
ren Hoffen auf einen syrischen 
Postionswechsel den Sirenen- 
klängen aus Damaskus nicht 
mehr. Zwar ist die politische 
Übereinstimmung mit Paris groß, 
aber das französische Portemon- 
naie ist leer. Da wäre deutsche 
Hüfe sehr willkommen. 

Es ist aber unerfindlich, warum 
im Falle eines pro sowjetischen 
Regimes, das außerdem Konkurs 
anmelden müßte, plötzlich für 
Bonn die Annäherung das Gebot 
der Stunde sein sollte. Assad wür- 
de, so heißt es in diversen diplo- 
matischen Kreisen, die Deutschen 
gerne als „Ersatz- Amerikaner“ be- 
nutzen In Außenminister Gen- 
scher hat er für dieses Vorhaben 
offenbar einen interessierten und 
geduldigen Gesprächspartner ge- 
funden 

D ie den Deutschen zugedachte 
Ersatzfunktion bezieht sich 
jedoch nur vordergründig auf die 
politischen Einwirkungsmöglich- 
keiten Bonns in Nahost. Diese na- 
hem sich, wie bei den zahlreichen 
EG-Erklärungen, dem Grenzwert 
Null und sind allenfalls komple- 
mentär zur amerikanischen Ori- 
ent-Diplomatie von pini gpm Nut- 
zen Der arabische Bismarck, wie 
Assad sich auch gerne nennen 
läßt, dpnfct weniger an das 
deutsche Wort als an die Deutsche 
Mark. Und die ist ihm einige 
freundliche Gesten schon wert 


Frau Thatcher begnügt sich 
mit kleinem Revirement 

Wird Industrieminister Tebbit non Pürteivorsitzender? 


REINER GATERMANN, London 

In der seit Monaten diskutierten 
und nun unmittelbar bevorstehenden 
Umbildung der britischen Regierung 
s chien gestern nachmitta g nur eines, 
sichen Premiermimsterin Margaret 
Thatcher hat sich schweren Herzens 
entschieden, auf eine Wiederberu- 
fung Cedi Parkinsons zu verzichten. 
Der von ihr hochgeschätzte frühere 
Parteivorsitzende und Industriemini- 
ster mußte vor fast genau zwei Jahren 
seinen Kabinettsstuhl räumen, als 
seine Sekretärin Sarah Keays öffent- 
lich von der gemeinsamen Liebesaf- 
färe berichtete, aus der ein Kind 
stammt. 

Ein starker Flügel innerhalb der 
Konservativen Partei ist der Auffas- 
sung, „zwei Jahre Verbannung“ 
reichten als Strafe aus, die Partei kön- 
ne moht länger auf dag politis che Ta- 
lent Parkinsons und seine Attraktivi- 
tät als Stimmenfänger verzi chten. 
Frau Thatcher hat nie ein Hehl daraus 
gemacht, daß sie den „ausgerutsch- 
ten“ Selftnade-MHlionar so bald wie 
möglich wieder in ihrem engsten 
Kims sehen möchte. Nun scheint sie 
sich jedoch den Argumenten demjeni- 
gen gebeugt zu haben, die Parkinsons 
Wiederkehr zum jetzigen Zeitpunkt 
als Belastung für die Partei sehen. 

Zu den „sichersten“ Spekulationen 
zählt, da fl Industrie- und Handelsmi- 
nister Norman Tebbit das Kabinett 
verläßt, um den farblosen John Güm- 
mer als Partervorsitzenden abzulö- 
sen. Davon verspricht rieh Margaret 
Thatcher eine Aktivierung und Kon- 
zentration der Parteiarbeit, in der 
Wirtschaft würde ein solcher Wechsel 
jedoch bedauert Dort genießt Tebbit 


hohes Ansehen, im Gegensatz zu Fi- 
nanzminister NigeJ Lawson. Obwohl 
dieser auch im Kabinett vieles von 
seinem früheren Renommee einge- 
büßt hat wird er vermutlich seinen 
Platz behalten. Seine Abberufung 
könnte nämlich als ei- 

ner verfehlten Finanzpolitik gedeutet 
werden, und das wäre überhaupt 
nicht im Sinn der Premierministeria 
Statt dessen wird allerdings der erste 
Staatssekretär im Finanzministeri- 
um, Peter Rees, seinen Hut nehmen 
müssen 

Margaret Thatcher hat nach länge- 
rem Zögern offenbar von einem grö- 
ßeren Revirement ihres Kabinetts ab- 
gesehen Dies bedauern viele Partei- 
strategen angesichts des schlechten 
Abschneidens der Regierung in den 
Meinungsumfragen, die deutlich die 
Labour- Partei begünstigen. Zwei 
Jahre vor den nächsten Wahlen hat- 
ten sich die Strategen ein drastisches 
Revirement gewünscht, um mit fri- 
schem Blut und neuen Ideen in den 
Wahlkampf gehen zu könne. 

Wie verlautet, wird die Regierungs- 
chefin vor allem bemüht sein, die 
Kompetenzreibereien im Arbeits- 
marktbereich zu beseitigen. Hier 
agieren bisher Arbeitsminister Tom 
King und der Minister ohne Porte- 
feuille Lord Young. Fraglich ist, ob 
nach der Regierungsumbildung Um- 
weltschutz-Münster Patrick Jenkin 
und Landwirtschafts minister Mi- 
chael Joplin noch dem Kabinett ange- 
hören werden. Als weitere mögliche 
Opfer des Revirements werden zu- 
dem Erzieh ungsminister Sir Keith 
Joseph und Transportminister Nicho- 
las Ridley genannt 


Über Genscher sucht Kuwait 
Verbindung die Rückendeckung der EG 


Pretoria greift zum geteilten Rand 


Im Golfkrieg steht der Olstaat zwischen den Fronten 

BERNT CONRAD, Kairo 


CLAUS DEBTCNGER, Frankfurt 

Ohne tnerraschung oder Bestür- 
zung ist ii| Bankkreisen gestern die 
.. ... „ Pretorias ausgenom- 

men worden, die Tilgung gewisser 
Teile der fälligen Angiawrigg^hniripn 
bis zum Ja&esende auszusetzen und 
mit einer Spaltung der Währung in 
einen Hflntfe lsranti“ und einen „Fi- 
nanzr and“ die Devisenbewirtschaf- 
tung wieder ipmTufiihmn Dem Tjmd 
sei keine andere Wahl geblieben, als 
diese Notmaßnahsien zu ergreifen. 
Denn der Abzug von Kapital und die 
Wei ger ung internationaler, vor allem 
amerikanischer Banken, Kredite wie 
üblich zu verlängern, hatte Liquidi- 
tatsschwierigkeiten heraufbesdiwo- 
reä 

Nicht betroffen von der Ausset- 
zung der Schuldentilgung rinri vom 
südafrikanischen Staat verbürgte 
Schulden wie Anleihen und Verbind- 
Üchkeiten, die von ausländischen öf- 
fentlichen Stellen, wie zum Beispiel 
von der deutschen Hermes Kreditver- 


sicherung, garantiert sind, sowie Ver- 
pflichtungen der s üdafrikanischen 
Notenbank. Die Zinsen für Auslands- 
schulden sollen weiterhin pünktlich 
bezahlt werden. 

Mit der S paltung des De yiBPnmnr k- 
tes kehrt Pretoria zu dem bis vor zwei 
Jahren gehenden Zustand zurück. 

Tahhingpn fifr s iiriafrikanicehp 

Importe werden ebenso wie Zinsen 
und Gewinne ausländischer Unter- 
nehmen in S üdafrika «im Kurs des 
Handelsrand abgerechnet, der von 
der Notenbank gesteuert wird. Ge- 
sten schwankte der Kura zwischen 
41 und 47 amerikanischen Cents je 
Rand. Weitpapiergeschäfte ander Jo- 
hannesbuiger Börse werden in freien 
Fingnzrand getätigt, deren Kura ge- 
stern zwischen 36 und 38 Cents lag. 

Mit da Sonntagabend beschlosse- 
nen Maßnahmen will Südafrika, wie 

Fmanzminisfer du Plessis eine 
„Still Standsperiode“ schaffen, in der 
eine ordnungsgemäße Rückzahlung 
der Schulden vereinbart werden kön- 


ne. Die südafrikanischen Auslands- 
schulden werden offiziell auf 17 Milli- 
arden Dollar (48 Milliarden Mark) be- 
ziffert, von Bankexperten sogar auf 
etwa 22 bis 23 Milliarden Milliarden. 
Rund zwölf Milliarden Dollar werden 
innerhalb der nächsten zwölf Monate 
fällig Das ungesicherte Engagement 
deutscher Banken, das sich auf die 
größten Institute konzentriert, mach- 
te Ende März dieses Jahres rund vier 
Milliarden Mark aus. 

Eine Streckung der kurzfristigen 
Schulden dürfte nach Meinung von 
Bankfachleuten ltghv» Schwierigkei- 
ten bereiten, wenn sich die politische 
Situation in Südafrika konsolidiert 
Die wirtschaftliche Lage sei trotz ak- 
tueller Probleme weitaus besser als 
die l-atpirmmpr il res, so daß zu ähnli- 
chen Sorgen wie dort kein Anlaß be- 
stehe. Die Liquiditätsklemme wäre 
nicht entstanden, wenn nicht eine po- 
litische Vertrauenskrise ausländische 
Gelder aus dem Land getrieben hätte. 
Seite 7: Fall de Jonge 


Kuwait und die Bundesregierung 
wollen sich für eine engere Zusam- 
menarbeit zwischen der Europäi- 
schen Gemeinschaft und den arabi- 
schen Golfstaaten einsetzen. Darüber 
waren sich Bundesaußenminister 
Genscher und der Emir von Kuwait, 
Sheik Jaber Al-Sabah, gestern zum 
Abschluß eines eineinhalbtägigen 
Genscher-Besuches in dem ÖI- 
scheichtum einig. Der Emir will die 
Kooperation nicht auf die Wirtschaft 
beschränken, sondern auch die Poli- 
tik pinhpgjphPTi 

Für den geographisch zwischen 
den Fronten des irakisch-iranischen 
Konfliktes gelegenen Ölstaat Kuwait 
kann die Anlehnung an die Europäi- 
sche Gemeinschaft ein Stück mehr 
Sicherheit bedeuten- Wie sehr die 
Stabilität am Golf durch den ira- 
nisch-irakischen Krieg und ebenso 
durch revolutionäre Einflüsse aus Te- 
heran gefährdet ist, konnte Genscher 
in Kuwait ansrhauliph studieren. 

Als unmittelbarer Nachbar und 
quasi Verbündeter Iraks sieht sich 


das Ölscheichtum einer ständigen 
Bedrohung von der iranischen Seite 
des Golfs ausgesetzt Kürzlich kam 
aus Teheran die Warnung, Kuwait 
werde die Folgen zu tragen haben, 
falls es irakischen Flugzeugen weiter 
gestatte, von kuwaitischen Flugplät- 
zen aus die iranische Ölinsel Kharg zu 
bombardieren. Obwohl die Beschul- 
digung offensichtlich nicht der Wahr- 
heit entspricht ist man in Kuwait be- 
sorgt 

Deutlich spürbar war das Bestre- 
ben der außenpolitisch neutralen 
Scheichs, bei der EG Rückendec- 
kung für ihre Position zu suchen und 
die Großmächte zu verstärkten Be- 
mühungen für eine Beilegung des 
Golfkrieges zu bewegen. 

Auch Syrien hatte gegenüber Gen- 
scher Interesse an einer Wiederbele- 
bung der deutsch-syrischen Bezie- 
hungen signalisiert Damaskus wollte 
damit offensichtlich die einseitigen 
Bindungen an seinen Hauptwaffen- 
lieferanten Moskau verschleiern und 
seine weitgehende Isolation im arabi- 
scher^ Lager aufloefeera 
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Wer die Wahl hat 

Von Günter Zehm 

D er von Kanzler Kohl in einer Rede in Bochum bekundete 
Wille, das Wiedervereinigungsgebot des Grundgesetzes 
zum Thema des nächsten Bundestagswahlkampfs zu machen, 
ist löblich und bestens geeignet, gewisse Mißverständnisse 
über den Kurs der Bonner Koalition auszuräumen. Nicht nur 
Jürgen Schmude von der Opposition mit seinem Ruf nach 
Verfassungsänderung sorgt hier ja für Irritationen, sondern 
auch so mancher Koalitionspolitiker, der immer, wenn die 
Rede auf das Wiedervereinigungsgebot kommt, mit Kautelen 
anruckt und so viele Wenns und Abers aufpflanzt, daß man 
bald den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr sieht 
Da wird über das „Ende des Nationalstaats in unserer Zeit“ 
gemutmaßt die angestrebte europäische Union gegen die 
deutsche Wiedervereinigung ausgespielt oder das angeblich 
„allzu große politische Gewicht“ eines einigen Deutschlands 
gruselig beschworen. Mit Vorliebe versteckt man sich auch 
hinter den westlichen Verbündeten, die so wenig wie das 
gegenwärtige Moskau an einer Wiedervereinigung interessiert 
seien. 

Angesichts solcher Spekulationen wirkt es geradezu erfri- 
schend, wenn der Kanzler das Thema nun einmal gewisserma- 
ßen von „unten“ angeht und das Verfassungsgebot zur Wieder- 
vereinigung dem Wahlvolk zum Test überantwortet Man kann 
es gar nicht oft genug sagen: Die freie Selbstbestimmung aller 
deutschen Stämme über die wünschenswerte Form ihres Zu- 
sammenlebens ist nicht in erster Linie eine Frage von interna- 
tionalen Kabinettsbeschlüssen im Stile der Mettemichzeit 
sondern eine Frage der demokratischen Entscheidung und der 
politischen Moral 

Es ist keine Freiheit für Ostmitteleuropa denkbar ohne 
gleichzeitige Freiheit für die Deutschen, und es wird keine 
funktionierende europäische Union geben, in der man den 
Deutschen (und nur den Deutschen) die nationale Selbstbe- 
stimmung vorenthält Dies in einem Wahlkampf herauszustel- 
len, auch wenn kleinere Fragen des Alltags im Vordergrund 
des Interesses stehen mögen, ist nützlich. Es verleiht dem 
Wahlkampf Tiefendimension, macht seine Rhetorik weniger 
kleinkariert und kann einen nicht unbeträchtlichen erzieheri- 
schen Effekt vor allem auf Jung- und Erstwähler ausüben. 


Madrids Schritt zur NATO 

.:Von Rüdiger Moniac 

I n Spanien gewinnen die Kräfte an Einfluß, die die Politik 
des Landes nach jahrzehntelanger Isolation (und einigen 
Bindungen an Arabien und Südamerika) auf Europa hin kon- 
zentrieren. Die Anzeichen dafür sind zahlreich; zu ihnen gehört 
, die Ankündigung des Ministerpräsidenten Gonzalez, Spanien 
werde sich an der Entwicklung und am Bau des westeuropäi- 
schen Jagdflugzeuges Jäger 90 beteiligen. Frankreich wertet 
das allerdings für sich als .einen Rückschlag, Denn nun steht 
Paris allein gegen vier Länder. Zur Bundesrepublik, Großbri- 
tannien und Italien tritt Spanien als zwar industriell nicht 
bedeutender, in seiner politischen Wichtigkeit aber kaum zu 
unterschätzender Partner in das als europäisches NATO-Pro- 
jekt zu kennzeichnende Militärflugzeug-Geschäft ein. 

Madrids Bereitschaft, der guten Nachbarschaft zu Paris auf 
diese Weise einen Stoß zu versetzen, nährt sich aus den guten 
Erfahrungen der spanischen Flugzeugindustrie beim Bau des 
Airbus, an dem im übrigen auch die Franzosen zu erheblichen 
Teilen partizipieren. Gleichzeitig aber zeigt die spanische Wahl 
zugunsten des Jägers 90 und zuungunsten einer Beteiligung 
am französischen Kampfflugzeug-Projekt Rafale, wie wichtig 
man in Madrid die industriell-militärische Koperation mit den 
Deutschen, Briten und Italienern nimmt 
Von den Industrien dieser Länder und vom Fachwissen 
ihrer Streitkräfte erwarten die Spanier offenbar mehr Know- 
how als von Frankreich. Für das Projekt Jäger 90 selbst wird 
mit dem Eintreten Madrids kaum zu fürchten sein, was bei 
einer französischen Mitarbeit kaum zu verhindern gewesen 
wäre, nämlich eine Verwässerung der Forderungen der drei 
Luftwaffen nach Entwurf und Bau eines reinrassigen Jägers 
für die Abfangjagd. 

Für die spanische Beteiligung müssen die Absprachen zwi- 
schen den drei Ländern kaum geändert werden. Denn das 
Kooperationskonzept war von vomeherein darauf angelegt 
einen vierten, wenn nicht sogar einen fünften Partner hinein- 
zunehmen. Mit der größeren Bauserie werden die Projektko- 
sten steigen, aber das einzelne Flugzeug billiger werden. 


Zweite Schach-Dame 

Von Klaus Blume 

P ünktlich um siebzehn Uhr, wenn auf dem Roten Platz die 
Wache wechselt wird Herr Maltschew aus Sofia heute im 
Tschaikowsky-Saal am lärmerfüllten Gorki-Prospekt auf eine 
Schach-Uhr drücken - oder vielleicht Herr Mikenas aus der 
Sowjetunion. So klar ist das nicht Wer von den beiden Ober- 
schiedsrichtern heute die Schach-Weltmeisterschaft zwischen 
dem russischen Kommunisten Anatolij Karpow und seinem 
armenisch-jüdischen Widerpart Garn Kasparow eröffnet ist 
. noch zu klären; wie so vieles bei der Neuauflage dieses Titel- 
kampfes. Fest steht nur, daß es diesmal über vierundzwanzig 
Partien geht Steht es am Ende dennoch unentschieden, behält 
Karpow den Titel 

Weihnachten ist also alles vorbei - vorausgesetzt Schach- 
Präsident Floren cio Campomanes ändert nicht wieder die 
Regeln und läßt das im nachhinein vom Kampfrichter als 
regelgerecht auslegen. So hat es der Karpow-Freund beim 
Abbruch im Februar gehalten und sich dann mit Händen und 
Füßen dagegen gewehrt den Bamberger Großmeister und 
Karl-May-Verleger Lothar Schmid zum Richter des zweiten 
Kampfes zu berufen. Dabei hatten sich Karpow und Kasparow 
ihn in seltener Harmonie gewünscht Campomanes aber hielt 
erst einmal an dem Jugoslawen Gligoric fest (als der schon 
längst verabschiedet war), bestellte dann - als Novum in der 
WM-Geschichte - gleich zwei Kampfrichter und zwei Ersatz- 
leute, von denen allerdings kein Mensch weiß, ob sie heute 
auch pünktlich in Moskau sein können. 

Von dort hört man, Karpow habe zur Campomanes-Wahl 
gnädig mit dem Kopf genickt, was die Stimmung des Präsi- 
denten erheblich verbessert habe. Was von Kasparow nicht zu 
berichten ist Der schickte ein Telegramm an den Verband; 
„Campo-madness.“ Man wird sehen, ob’s zum Schachspielen 
kommt Und wenn, kann es ganz schön langweilig werden. 
Denn die neue Regel kommt Karpow entgegen. Immer schön 
remis spielen - das genügt Karpow ist ein Meister darin. Aber 
selbst wenn Karpow unter Druck gerät - Campomanes wird 
zur Stelle sein, gewissermaßen als zweite Dame. 


MEINUNGEN 



Hochgespannt klaus bohle 


Sorge um das Vertrauen 


tan Gefahrenlage" der Bundesre- 
publik immer entgegenbrachten 


Von Heinz Barth 

U nbehagen kennzeichnet die 
Stimmung, in der Bonn der 
Bundestagsdebatte über den Fall 
Tiedge und seine Folgen entgegen- 
sieht Schon im voraus steht fest 
daß sie eher den Parteienstreit über 
die politische Verantwortung für 
die Affäre anheizen als der Bereit- 
schaft dienen wird, den Schaden zu 
begrenzen, den er angerichtet hat 
Damit ist weniger der Schaden ge- 
meint den die Abwehrdienste erlit- 
ten haben. Bedeutsamer wäre es, 
sich über die Ursachen des Miß- 
trauens zu verständigen, das bei 
den westlichen Verbündeten die 
Anfälligkeit der Bundesrepublik 
für die östlichen „Kundschafter 
des Friedens" hinterließ. 

Doch dies dürfte die Opposition 
nicht interessieren, die darauf um- 
geschaltet hat die Spionageaffäre 
Tiedge in einen Fall Zimmermann 
umzubiegen. In einer Krisensitua- 
tion, die ernst genug, aber bei wei- 
tem nicht so dramatisch ist wie der 
Guillaume-Sfeandal wäre es 
Pflicht der verantwortlichen Poli- 
tiker, im Geist der Solidarität die 
Verunsicherung gemeinsam zu be- 
kämpfen, von der die Republik in 
periodischen Abständen befallen 
wird. Was jetzt wieder geschah, eig- 
net sich nicht zu einem neuen Ver- 
such der SPD-Spitze, nach den At- 
tacken auf die Minister Womer und 
SchwarzBchilling ein Kabinetts- 
mitglied aus der Regierungskoali- 
tion herauszuschießen. 

Die Frage scheint eindeutig ge- 
klärt, daß die Verantwortung für 
den Problemfall Tiedge beim Ex- 
präsidenten des Verfassungsschut- 
zes lag. Nachdem Heribert Hellen- 
broich offen zugegeben hat er hät- 
te selbst beim Vorliegen von erheb- 
lichen Verdachtsmomenten Fried- 
rich Zimmermann nicht unterrich- 
tet ist es abwegig, ja geradezu ein 
Akt innenpolitischer Willkür, dar- 
aus eine Verletzung der Dienstauf- 
sicht des Inrmenministers zu kon- 
struieren. 

Der Sozialdemokratie wäre mehr 
kühle Überlegung bei der Auswahl 
der Anlässe anzuraten, die sie be- 
vorzugt um Kabinettskrisen her- 
beizureden. Ein wenig Rücksicht- 
nahme auf die Vertrauenskrisen, 
die diese Prozeduren bei den west- 
lichen Verbündeten auslösen müs- 


und, wie Staatssekretär Schrecken- 
berger der WELT versicherte, auch 
jetzt wieder entgegenbringen, ist 
beträchtlich, aber nicht unbe- 
grenzt Wir sind ohnehin dem Risi- 
ko nähergekommen, daß die Ko- 
operation westlicher Dienste mit 
denen der Bundesrepublik durch 
die jüngsten Ereignisse gelitten 
hat Kann man uns noch Geheim- 
nisse anvertrauen? 

Gewiß braucht weder der Öffent- 
lichkeit noch den Geheimdiensten 
der NATO- Alliierten erklärt zu 
werden, daß es im geteilten 
Deutschland unendlich viel 
schwieriger ist Ostspione zu kon- 
trollieren, als in anderen westli- 
chen Landern. Doch eine andere 
Einsicht scheint sich im Bewußt- 
sein Unserer Bundesgenossen" im 
Lauf der Jahrzehnte abgenützt zu 
haben. Es ist die Erkenntnis, daß 
sie es waren, die durch die Teilung 
Deutschlands dieses Problem 
schufen. Auch durch die ideolo- 
gische Schulung, Reeducation ge- 
nannt in die sie die Deutschen nah- 
men. 

Die Demontage des überspitzten 
Nationalismus, der durch eine 
überspitzte Liberalisierung des 
Staatsbegriffa verdrängt wurde, 
konnte in Zusammenwirkung mit 
dem Grundgesetz, wonach alle 
Deutschen Mitglieder der gleichen 
Nation sind, leicht das Gespür für 
die permanente Bedrohung der 



Oer Verräter gibt es viele 


FOTO: SVEN SIMON 


Republik verwischen Es ist keine 
Entschuldigung, aber eine Erklä- 
rung dieser nimnfhaltsampn Ent- 
wicklung, die seit dem Zweiten 
Weltkrieg immer weiter von der 
staatsbürgerlichen Verantwortung 
weggeführt hat, daß die persönli- 
chen Vorrechte mehr gelten als das 
Recht der Nation 

Den Parteien, die sich für diese 
Entwicklung engagiert haben, 
steht es nicht zu, die Schuld am 
jüngsten Versagen des Sicherheits- 
systems der Bundesregierung an- 
zulasten; die ein undankbares Erbe 
zu tragen hat Vergleiche mit der 
Situation in der sich Georg Leber 
befand, als er freiwillig das Bun- 

desverteidigungsministerium 
räumte, sind ebensowenig ange- 
bracht Seine honorige Demission 
wurde nicht durch einen einzelnen . 
Vorgang, sondern durch eine Häu- 
fung von Pannen verursacht Nicht 
nur das unterscheidet ihn von Zim- 
• mer mann . 

Der Bundeskanzler steht mit sei- 
nem Entschluß nicht allem, die , 
Auswirkungen des Skandals auf 
die deutsch-deutschen Beziehun- 
gen, die seit dem Machtwechsel im 
Kreml einige positive Aspekte auf- 
wiesen, .nicht unnötig zu dramati- 
sieren. Er ist sich in dieser Hinsicht 
mit Franz Josef Strauß einig. 
Schließlich sind es keine neuen Ge- 
schwüre, die mit dem Tiedge-Skan- 
dal aufbrachen. Das wissen auch 
die Amerikaner, die eben erst mit 
ihrem Fall von Marinespionage ein 
in jseinen praktischen Folgen 
schwerer wiegendes Versagen ih- 
rer jAbwehrdienste erlebt haben. 
Offene Gesellschaften werden für 
die Spionage immer durchlässiger 
bleiben als sozialistische Regime. 

Die Bundesrepublik befindet 
sich in einer Situation, die mit kei- 
ner anderen zu vergleichen ist. Sie 
wird darum Angriffen von zahlen- 
mäßig vielfach überlegenen Dien- 
sten des Ostens auch in Zukunft 
ausgesetzt bleiben. Dies ist der Au- 
genblick, die Abwehr zu verstär- 
ken, nicht aber parteitaktische 
Operationen mit einer Krise zu ver- 
binden, die nicht schlimmer ist als 
die Krisen, die wir seit den Tagen 
von Otto John durchgemacht ha- 
ben. 


sen, wäre nicht zuviel verlangt Das 
Verständnis, das sie der „gesteiger- 


Jugoslawischer Nord-Süd-Konflikt 

Legalisierter Schwarzmarkt / Von Carl Gustaf Ströhrn 


M it einer Inülationsrate von 
achtzig Prozent für den Dinar 
hat Jugoslawien einen europäi- 
schen Rekord erreicht und nähert 
sich lateinamerikanischen Zustän- 
den. Die Wirtschaftskrise verur- 
sacht unter den einzelnen Republi- 
ken und Nationen dieses Bundes- 
staates Interessengegensätze, die 
zu einer Beeinträchtigung der zen- 
tralen Belgrader Regierungsgewalt 
geführt haben. 

Nach dem Motto „Das eigene 
Hemd ist mir näher als der gesamt- 
jugoslawische Rock“ ist unter den 
Republiken - vergleichbar etwa 
den deutschen Landern - ein Ver- 
teilungskampf um die heißbegehr- 
ten Devisen, also um die Einnah- 
men an westlicher Währung, ausge- 
brochen. ■ 

Den Löwenanteil an westlichen 
Devisen - mehr als fünfzig Prozent 
- verdienen die beiden Republiken 
Slowenien und Kroatien. Sie haben 
den stärksten Ausländer-Touris- 


mus - fast die gesamte Adriaküste 
mit Ausnahme eines kleinen Strei- 
fens an der albanischen Grenze ist 
in kroatischer und zu einem gerin- 
gen Teil in slowenischer Hand. Die 
Slowenen haben auf ihrem Adria- 
Streifen, der nicht einmal vierzig 
Kilometer lang ist, eine perfekte 
Tourismus-Industrie aufgebaut 
und zusätzlich die jugoslawischen 
Alpen. Zugleich sind Slowenien 
und Kroatien am stärksten am ju- 
goslawischen West-Export beteiligt 
- und beide stellen auch einen ho- 
hen Anteil an Gastarbeitern, deren 
Überweisungen der heimischen 
Devisenkasse zugute kommen. 

Nun hat die Bundesregierung 
den Versuch unternommen, an die 
Devisen der Teilrepubliken heran- 
zukommen — was angesichts der 
geschrumpften Devisenreserven 
der Nationalbank und der gewalti- 
gen Auslandsschulden sowie des 
Zinsendienstes dafür verständlich 
ist Dazu bedarf es aber eines neuen 
Devisengesetzes, das die bisher 


den Republiken zufließenden har- 
ten Währungen nach Belgrad wei- 
terleitet 

Die devisenschwachen und un- 
terentwickelten Republiken - Ma- 
zedonien, Bosnien-Herzegowina, 
Montenegro, aber auch Serbien - 
könnten dann hoffen, aus dem zen- 
tralen Belgrader Topf auch etwas 
vom Dollar- und D-Mark-Segen ab- 
zubekommen. Slowenien und 
Kroatien denken aber gar nicht 
daran, mit ihren ärmeren Brüdern 
ZU toiipn. 

Hier entsteht also innerhalb des 
Landes ein klassischer Nord- 
Süd-Konflikt zwischen (relativ) 
Wohlhabenden und Habenichtsen. 
Das Argument der Slowenen und 
Kroaten ist, sie könnten ihre Wirt- 
schaft und ihren Tourismus nicht 
mehr so in Schuß halten, wenn sie 
ihre Devisen hergäben; wichtige 
Investitionen müßten unterblei- 
ben. Folglich würde man dag 
Huhn, das die goldenen Eier legt, 
schlachten - ohne daß den südli- 
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IM GESPRÄCH Ibrahim Babangida 

Herr des Hauses in Nigeria 
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Von Bernd Rütten 


S taatsstreiche kommen selten aus 
heiterem die Umstände 

erfordern sie manchmal geradezu. 
Aber- es braucht einen Tater, de; kein 
Risiko scheut Alles steht auf dem 
Spiel nicht nur die Macht sondern - 
im Prinzip noch immer - trotz einer 
Tendenz zur Schonung - das Leben. 

Ib rahim Rnhangida ist ein solcher 
Täter. Die T.iatp Hpt Politiker und Mi- 
litärs, die, einander abwechselnd, die 
Geschicke Nigerias seit der Unabhän- 
gigkeit I960 bestimmten, ist klein. Als 
1976 ein Leutnant Dimka in einem 
Putschversuch Staatschef General 
Murtale Muhammad n a< *h nur hun- 
dert Tagen im Amt erschoß, war es 
Babangida, der in einer mutigen Ak- 
tion den Streich niederschlug. Der 
1941 geborene Soldat saß dann im 
obersten Gremium der Regierung des 
Generals Obasanjo, der 1979 freiwillig 
die Macht dem Zivilpräsidenten Sha- 
gari übergab, und war der Architekt 
des Coups, der sie Shagari 1983 wie- 
der nahm. 

Warum er damals als Armeechef 
ins Glied zurücktrat und die Führung 
dem scheuen Buhari überließ, kann 
man nur vermuten. Der Coup von 
1983 war ebenso. wie der von 1985 
meisterhaft vorbereitet Ging Baban- 
gida davon aus, daß ein guter Put- 
schist nicht unbedingt ein guter Re- 
gierungschef ist? 

Dann muß sich seine Ansicht im 
Laufe der nicht einmal zwei Jahre der 
Regierung Bubaris geändert haben. 
In dieser Zeit entstand eine Polarisie- 
rung im regierenden Obersten Mili- 
tärrat. Babangida und mit ihm Gene- 
ralmajor Sani Abacha distanzi erten 
sich von Buhari, der die Schraube der 
Repression anzog und dabei vom 
Stabschef General Tunde Idiagbon 
und. dem fl *»hpimHii»nsteh* tf Raflnda - 
dl früher einmal Botschafter in 
Bonn, bestärkt wurde. 

Sani Abacha nimmt jetzt Babangi- 
das frühere Position als Armeechef 
eia Buhari steht unter Hausarrest, 
Rafindadi ist verhaftet worden. Idiag- 
bon war während des Staatsstreichs 
auf Pilgerfahrt nanh Mefcla Der 
Oberste MQüärrat ist auf achtund- 
zwanzig Personen erweitert worden 
und heißt AFRC (Armed Forces Ru 
ling Council - Regierender Armee 
rat);, beziehungsreih, weil im be- 



Routinier im Putschen: Präsident 
Babangida foto: dpa 


nachbarten Ghana während der er- 
sten Phase der Radikaflierrschaft des 
Fliegerieutnants Jeny Rawlings das 
oberste Gremium auch AFRC hieß. 
Doch das stand für ..Armed Forces 
Revolutionär/ Council“ - »Revolutio- 
närer Armeerat". Einen Hauch vom 
Populismus des Jerry Rawlings bat 
pahangiHas Regime schon, doch re- 
volutionär will es nicht sein. 

Die ausgeprägt nördlich-isla- 
mische Komponente der Regierung 
Buhari ist im AFRC verschwunden. 
Babangida trägt zwar einen Haussa- 
Namen (.Herr des Hauses"), doch 
sein Vater, der Oberhaupt der Yoru- 
ba-Gemeinschaft in Minna im Bun- 
desstaat Niger war, hatte diesen Na- 
men nur angenommen. Er hieß ur- 
sprünglich Gbadamoshi und war ein 
Yoruba aus Osbogbo im Südwesten 
Nigerias. Sani Abacha gehört dem 
Minderheitsstamm der Ibariba an. 
Babangidas zweiter Mann ist der frü- 
here Marinekommandeur Ebitu Uki- 
we, ein Iba So hat kein Volk Nigerias 
Anlaß, sich diskrimini ert zu fühlen. 

Die Militärregierungen von 1976 
bis '79 gehören zu den glücklichsten 
Jahren Nigerias. Es gibt keinen Zwei- 
fel daß Babangida sie mit seinem 
Coup zurückholen und ein Regime 
restaurieren wilL dessen Kurs er mit- 
bestimmt hat Aber die Rahmen be- 
dingungen baben sich verändert Der 
Fhiß der Öleinnahmen Nigerias ist zu 
einem Bächlein geworden. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Neuis Deutschijvno 

Du SED-Zestnlsrju m e M et du Tit W t» 
UmnwfcT mti Willi ebne Blnwelt aaf eine 
mfigUcbe Lockenmf der FkmflkUDBiii- 
xuenfWinmxr: 

Während des Gesprächs wurde ein 
Meinungsaustausch über die weltpo- 
litische Lage geführt, wobei Fragen 
der Verhinderung des Wettrüstens im 
Weltraum und der Reduzierung der 
Rüstungen in Europa im Mittelpunkt 
standen. Ein weiteres Thema der Un- 
terredung waren Fragen der Entwick- 
lung der Beziehungen zwischen der 
DDR und der BRD, darunter auf öko- 
nomischem Gebiet Erich Honecker 
betonte im Verlauf der Aussprache, 
daß alles getan werden müsse, um 
das Wettrüsten auf der Erde zu 
stoppen und seine Ausdehnung auf 
den Weltraum zu verhindern. 

frankfurter Baadsdum 

Sie sahrelM Uber Afghanistan: 

Je länger sich der Krieg ohne ent- 
scheidende Siege der einen oder der 
anderen Seite hinrieht, um so deutli- 
cher wird, wie fest die Sowjetunion in 
der Falle sitzt... Die USA bestim- 
men durch dosierte militärische Un- 
terstützung der Widerstandsbewe- 
gungen, ob und wann die Sowjets 
ihre Truppen herausholen können. 
Die Sowjetunion ist in Afghanistan 
Gefangener der Amerikaner gewor- 
den. Für Washington muß verlockend 
scheinen, die Sowjets im eigenen Saft 
schmoren zu lassen und die Militärin- 
tervention propagandistisch auszu- 
nutzen. Eine solche Politik bietet 
aber keine Perspektive. Das afgha- 


nische Volk ginge daran zugrunde, 
Pakistan würde durch den Flücht- 
lingsstrom destabilisiert Eine Macht- 
übernahme der islamischen Funda- 
mentalist«! liegt noch weniger im 
amerikanischen Interesse als ein 
kommunistisch angehauchtes Sy- 
stem ... Im Juni begannen vertrau- 
liche Gespräche zwischen den Super- 
mächten über eine von ihnen aufge- 
stülpte Afghanistan-Lösung, die den 
früheren Status wiederherstellt 
Moskau rieht seine Truppen ab und 
garantiert zusammen mit den 
Truppen der USA die Blockfreiheit 
des südlichen Nachbarlandes. Paki- 
stan macht ... seine Grenze zu 
Afghanistan dicht Der von seinen 
Basen abgeschnittene Widerstand 
trocknet langsam aus- 

franlfurter Allgemeine 

Sir kommentiert den -AuUKrieg****": 

Der erste September ist für die Ge- 
werkschaften und die ihnen demon- 
strativ verbundenen politischen Par- 
teien der .Antikriegstag". Er bietet 
Gelegenheit, das, was. alle denken, so 
auszusprechen, daß der Eindruck 
entsteht, es sei eben doch nur ein Teil 
des Volkes, der Krieg und Kriegsvor- 
bereitung verabscheue, ein anderer, 
unseliger Teil jedoch sei nicht willens 
oder nicht in der Lage, die notwendi- 
gen Konsequenzen aus der Erfahrung 
der Kriege und der Gegenwart der 
atomaren Bedrohung m ziehen. So ist 
der Antikriegstag eine Gelegenheit 
für manche, einen für die Bundesre- 
publik Deutschland lebenswichtigen 
Konsens Zweifeln auszusetzen. 


um West-Devisen 


eben Republiken damit geholfen 
wäre. Es ist interessant, daß eine 
solche Diskussion nicht unter 
Kapitalisten, sondern unter Kom- 
munisten geführt wird. 

Die Lage gleicht einer Groteske: 
Zum Beispiel zerfallen die jugosla- 
wischen Betriebe in zwei Katego- 
rien - in solche, die nach Westen 
exportieren und harte Wahrung 
(Mark, Dollar, Schweizer Franken) 
verdienen - und solche, die „nur“ 
auf dem Inlandsmarkt verkaufen 
und folglich nur Dinare erwirt- 
schaften. Ein Devisen-Betrieb darf 
etwa vierzig Prozent seiner harten 
Währung behalten und auf einem 
Konto anlegen. 

Wenn nun ein Inlandsbetrieb - 
etwa eine Waschmittelfabrik - Roh- 
stoffe oder Ersatzteile im Westen 
kaufen muß und die Nationalbank 
(wie es oft der Faß ist) keine Devi- 
sen hergibt, dann bahnt sich zwi- 
schen „Devisenbesitzem“ und 
„Habenichtsen“ ein interessantes 
Geschäft an: Die Devisen-Firma 


verkauft ihre Mark oder Dollar zu 
einem Preis, der um ein Vielfaches 
über dem amtlichen Kurs -liegt, an 
die Inlandsfirma. Diese kauft dafür 
die Rohstoffe und Ersatzteile im 
Westen - es handelt sich also um 
einen legalisierten Schwarzmarkt 
Der Versuch, das Problem durch 
das neue Devisengesetz zu lösen, 
ist einstweilen gescheitert - denn 
Finanz- und Wirtschaftsgesetze be- 
dürfen der Zustimmung des „Rats 
der Republiken und Provinzen" im 
jugoslawischen Parlament, also der 
Länderkammer. Diese Zustim- 
mung aber kann nur erteilt werden, 
wenn jeweils eine Mehrheit inner- 
halb sämtlicher Delegationen, die 
aus den Republiken entstand! wer- 
den, für diese Vortage stimmt 
Es genügt also; daß eine Mehr- 
heit der Abgeordneten aus Slowe- - 
*üen oder Kroatien „nein“, sagt - 
und das Projekt ist gestorbefL Das 
föderalistische System. Jat ^so 
auch im Kommunismus seine.Tük- 
ken. "• 
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In Leipzig sah Strauß - fast - 
nur freundliche Gesichter 


JBesucb tu Leipzig, Treffen mit 
Erich Honecker, 

Besichtigungen nnd Führungen 
^fOrdca Messe-Besucher Franz 
Josef Strauß ist das fitst alles' 
schonRoutine. 

Von DIETER DOSE 

E rich Honecker gab rieh gan?. 
locker. JChr seid ja ganz schön 
zahlreich gekommen“, begrüß- 
te er das Großaufgebot an Pressever- 
tretern im Gästehaus des „DDR"Jfi- 
nisterrates. Dann schritt er auf Franz 
Josef Strauß zu. „Herzlich willkom- 
men, Herr Ministerpräsident“ , be- 
grüßte er den prominentesten Gast 
aus der Bundesrepublik, der anläß- 
lich der Herbstmesse in l^iprig der 
„DDR* seine Aufwartung macht 
Händedrücke, Blitzlichtfeuerwerk, 
dann verschwanden Strauß und Ho- 
necker im Fahrstuhl 
Rund 90 Minuten dauerte das Ge- 
spräch der beiden Politiker. T-angw 
als geplant Die Mitarbeiter des Pro- 
tokolls blickten schon besorgt zur 
Uhr, denn der Abflug war für Sonn- 
tag, 18.30 Uhr, angesetzt Zu diesem 
Zeitpunkt war eine „Luftstraße“ in 
Richtung Bundesrepublik für den 
Privatjet des bayerischen Minis ter- 
präsidenten freigehalten. 

Aber ehe Strauß sich wieder an den 
Steuerknüppel setzte, stand noch ein 
Abstecher in seine „Residenz“, auf 

rtpm Prog ramm. Ihm und »mw Be- 
gleitung war das Gästehaus des Rates 
des Bezirks Leipzig für die kurzen 
Pausen in dem yollbeladenen, neun- 
stündigen Besuch zur Verfügung ge- 
stellt worden. Hier stellte sich Strauß 
dann den Fragen der Pressevertreter. 

Als er ein Bündel Notiraettd aus 
der Tasche zog, war klar, warum die 
Gesprächspartner den vorgesehenen 
Zeitplan nicht eingehalten hatten. 
Ein Katalog von Fragen und Proble- 
men lag auf dem Konferenztisch, an 
dem auch noch Politbüro-Mitglied 
Günter Mittag, ein guter Bekannter 
viel«: Bonner Politiker, und Staatsse- 
kretär Frank-Joachim Herrmann, 
ebenfalls ein „Westexperte“ der 
„DDR“-Staatsfühiung, saßen. 

Die Laer der ~„pDR“-Zeitungen 
erfuhren am Montag in der Frühe al- 
lerdings mir einen Brachten dessen, 
was ihr Staatsratsvorsitzender mit 
Strauß besprochen hat Banal wurde 
berichtet, daß- „Fragen der Entwick- 
lung der Beziehungen zwischen, der 
DDR und der BRD, da ru nter atf öko- 


nomischem GebieT erörtert worden 
seien. 

Dabei würde Millionen in der 
„DDR“ interessieren, was Honecker 
zum Beispiel über Kontaktverbote zu 
Strauß gesagt und wie er dieses Pro- 
blem verniedlicht hat Denn der 
SED-Generalsekretär zeigte sich baß 
erstaunt, daß, wie kürzlich aus einem 
Bericht des innerdeutschen Ministe- 
riums hervorging, die Kontaktverbo- 
te für „DDR “-Bürger verschärft wor- 
den sind. Dabei habe er, so Honecker 
zu Strauß, doch Anweisung gegeben, 
daß sogar für Angehörige der Armee, 
der Polizei und des auch in Leipzig 
allgegenwärtigen Staatssicherheits- 
dienstes die Kontaktverbote gelok- 
kert würden. 

Davon aber, glaubt man dem 
Staatsratsvorsitzenden , scheinen die 
untergeordneten Organe nichts zu 
wissen. Brutal wurden auf Mes- 
segdände zwei junge Leute daran ge- 
hindert, Kontakt mit Strauß aufeu- 
nehmen. TCm dunkler ^hatten, der 
auf diesen Besuch ßeL 

Verheimlichen ließ sich die Anwe- 
senheit da in der „DDR“ sehr popu- 
lären bayerischen Regierungschefs 

zwar nicht, aber sie wurde vorher 
auch kaum publik gemacht »Hier ist 
ein Messer undg an g “, erfuhren 
Schaulustige, als sie «inh bei Sicher- 
heitsbeamten danach erkundigten, 
warum denn der Ein g an g zu einem 
Messehaus abgesperrt sei. 

Dort bewunderte Strauß gerade die 
Produkte der volkseigenen Manufak- 
turen, die auf d«»m Weltmarkt den 
bayerischen Produzenten harte Kon- 
kurrenz machen. „Mahr Sorge als der 
Wettbewerb mit den DDR-Betrieben . 
machen uns aber die ostasiatischen 
Billigländer“, betonte Strauß. Zu- 
stimmendes Kopfnicken bei seinen 
sächsischen und thüringischen Ge- 
sprächspartnern. 

Rinig fcdt und Hyrmmw besonders 
aber beim Besuch im berühmten Ge- 
wandhaus. JSendichen Dank für 
künstlerischen Speis und Trank. Mit 
den besten Wünschen für eine fried- 
liche Zukunft, in der die Musen und 
nicht der Markt herrschen“, schrieb 
Strauß in das Gästebuch. Von Ge- 
wandhauschef Kurt Masur verab- 
schiedete er sich mit den Worten: 
„Die Darbietungen in dtewim schö- 
nen Haus waren für mich eine Freude 
und für ihre Republik eine Ehre.“ 

So etwas hört man in der „DDR“ 
gern. Viel lieber als Fragen nach der 
Familienaisanunenfuhrung, . die - 



Noch vtalen lohn» ist BMW 
Messe pr&seot 


ersten Mal wieder auf der Leipziger 

FOTO: DPA 


Strauß an Honecker stellte. Aber 
auch auf diesem Gebiet versprach der 
SED-Chef weitere Fortschritte. Nicht 
ohne den Hinweis, daß er (Honecker) 
ja seine Zusage über den Abbau der 
Selbstschußautomaten an der inner- 
deutschen gehflftffp und sogar 
die Minenfelder beseitigen lasse n ha- 
be... 

Leipzig war für Strauß auch noch 
einmal Gelegenheit, sich zum Fall des 
Verfassungsschützers Tiedge („Wer 
ist das?“), der sich in die „DDR“ ab- 
gesetzt hat, zu äußern. „90 Prozent 
dessen, was von Geheimdiensten er- 
mittelt wird, halte ich sowieso für Un- 

smn“, meinte Strauß - aber er ließ 
offen, ob er das auch zu Honecker 
gesagt und ob er mit ihm überhaupt 
über die Agentenaffe ren der letzten 
Wochen gesprochen habe. 

Probleme zwischen der Bundesre- 
publik und der „DDR“ wurden bei 
diesem Treffen sicher nicht gelöst 
Dia war aber auch nicht erwartet 
. worden. Und wenn Strauß auch auf 
Schritt und Tritt - von der Ankunft 
bis zum Abflug - von „DDR“ -Staats- 
sekretär Alexander Schalck-Golod- 
kowskx, mit dem er vor zwei Jahren 
lim MTniarHgnTcwpHit. für Ost-Berlin 
ausgehandelt hatte, begleitet wurde - 
um Geld ging es diesmal wohl nicht 
Jedenfalls nicht so direkt 
Es würde die Bundesrepublik aller- 
dings einiges kosten, wenn HnwyVpr 
auf das Strauß-Angebot zurück- 
kommt, der „DDR“ kostenlos unsere 
Verfahren zur Entschwefelung und 
Entstickung der Luft zur Verfügung 
zu stellen. Bei diesem Thema war 
Strauß ganz Landesvater. Bayern lei- 
det mit am meisten unter rtem Dreck 
in der Luft aus der „DDR“. 

Besonders wohl fühlte sich Strauß 
auch auf dem Messegelände am 
Stand von BMW. Nach vielen Jahren 
ist der bayerische Automobilherstel- 
ler zum ersten Mal wieder auf der 
T^ipriff w llwMti präsent nnd kann 
sich über Zulauf rächt beklagen. Au- 
tos- und Motorräder aus der Bundes- 
republik ziehen die Messebesucher 
wie Magneten an. Nirgendwo ist das 
Gedränge größer. Beifall, als sich 
Strauß für die Fotografen auf den 
„heißen Ofen“ setzte und Tochter Mo- 
nika erklärte, wie man Gas gibt 
„DDR“-Bewohner allerdings kön- 
nen sich weder Motorräder noch Au- 
tos der Marke BMW leisten. Doch die 
Bayerischen Motoren Werke haben 
den Welthandelsplatz Leipzig wieder- 
. entdeckt, damit, Hi«; langfristig an-J 
dere wird. Dr. Eberhard von Körber," 
stellvertretendes BMW- Vorstand s- 

. mftgtied: „In der DDR gibt es Tau- 
sende von Autos unserer Konkurren- 
ten Volvo und Citroßn. Diese Ge- 
schäfte k önnpw auch wir machen.“ 
Die ersten Kontakte wurden ge- 
knüpft und sollen fortgesetzt werden. 

Sensationelles haftet einem 
Strauß-Besuch in der „DDR“ nicht 
mehr an, seit er 1983 Honecker zum 
ersten Mal am Werbellinsee traf und 
auch im Frühjahr 1984 der Leipziger 
Messe seine Aufwartung machte. Den 
Zwischenfall auf dem Messegelände 
ausgeklammert, hat Strauß „nur 
freundliche Gesichter gesehen“. Es 
gab keine Ovationen für ihn, hier und 
dort aber freundlichen BeifalL Mehr 
wollte Strauß, der sich besonders 
gern daran erinnert, daß er schon 
1934 bei der RadweHmeisterschaft in 
Leipzig war, auch rächt JUxt Lautlo- 
sigkeit ist meist utehr zu erreichen“, 
sagt er. 

Mit der Spitze Ost-Beriins bleibt er 
in Kontakt — als Geburtstagsgast er- 
wartet er am Wochenende auch 
Ewald Moldt, den Ständigen Vertre- 
ter der „DDR“ in Bonn. 






Er Re* Hfiuser bombardier*«, am 

eise Sekte zu vertreibe«. Was «I- 

eem weifte« Bürgermeister Proble- 
me gebracht batte, das bat dem 
farbige« Wilson Goode nickt ge- 
schadet FOTOS: AP/ CAMERA PRESS 


Die Zeiten des ..Onkel Tom “ sind vorbei 


Von den radikalen Farbigen 
wurden sie vor Jahren noch als 
Anpasser und Verräter, als 
„Onkel Tom“ , beschimpft. Doch 
die Zeiten haben sich geändert 
286 Städte in den USA werden 
heute von farbigen 
Bürgermeistern regiert Was 
zahlt -bei Schwarz und Weiß - 
ist -vor allem Leistung. 

Von FRITZ WTRTH 

I n der Osage Avenue von Philadel- 
phia bauen sie. Am lß. Mai dieses 
Jahres brannten in dieser Straße 
61 Hauser, und „Brandstifter“ war 
niemand anders als der Bürgermei- 
ster der Stadt, Wilson Goode. Er gab 
damals den Befehl, eine Bombe auf 
das Haus Nr. 6221 in der Osage Street 
werfen zu Tn rfpm Hang wohn- 
ten Mitglieder des Primitivkults 
„Move", die die Umgebung terrori- 
sierten. Elf Mitglieder dieser Bewe- 
gung iraman bei dem Bombenangriff 
um, unter ihnen vier Kinder. 

Es liegt kein Brandgeruch mehr 
über der Osage Street. Die Trümmer 
sind beseitigt Die 261 obdachlos ge- 
wordenen Bürger sprechen rächt 
mähr mit der geballten Faust Die 
Nacht, als ihr Wohnviertel in hellen 
Flammen stand, ist den meisten nur 
noch ein ferner Alptraum. 

TTente haben sie ganr nahelie g ende 

Probleme, die ihren Zorn zu wecken- 
vermögen: Sollen die neugebauten 
Häuser, die Bürgermeister Goode ih- 
nen bis Weihnachten versprochen 
hat, offene Veranden haben, von de- 
nen aus man zuschauen kann, wie das 
hoffentlich wieder friedliche Leben 
von Cobbs Creek in West Philadel- 
phia vorbeirollt, oder sollen statt des- 
sen Garagen mit Stahltüren gebaut 
werden? 

Dieser friedliche Konflikt zogt; Es 
sind keine dauerhaften Brandwun- 
den bei den Bürgern und den Betrof- 
fenen dieses erstau n lic h en Ereignis- 
ses zurückgeblieben. Bürgermeister 
Wilson Goode, zunächst sichtbar 
schockiert und über sich selbst er- 
schrocken, hat sein altes Selhstbe- 
wußtsein wiedergefunden und sieht 
gelassen dem offiziellen Untersu- 
chungsbericht en t gegen- Vor weni- 
gen Tagen legte er der Presse das 
Ergebnis seiner eigenen Seelenfor- 
syhimg vor. „Tyh ina c hp miT heute 
kröne Gedanken mghr über nwinp 
Rolle und meine Motive in dieser Af- 
färe. Ich würde es beute noch mal 
machen, wenn auch möglicherweise 


mit anderen Mitteln.“ Seine Populari- 
tät beim Bürger hat rächt gelitten, 
wie letzte Meinungsumfragen zeigen. 
Seinen Rücktritt als Bürgermeister 
hat ernsthaft nur der farbige Bürger- 
rechtler Jesse Jackson verlangt. Jack- 
son nannte die Mittel, mit denen die 
Terroristen der „Move“ -Bewegung 
ausgeräuchert wurden, wmm „neu- 
zeitlichen Holocaust“. Bei dieser Kri- 
tik sind wahrscheinlich jedoch per- 
sönliche Motive mit im Spiel Jack- 
son hat offenbar rächt vergessen, daß 
sich Wilson Goode bei der letzten 
Präsidentenwahl hinter Walter Mon- 
dale und nicht hinter ihn gestellt hat 

Daß diese schockierende Schrek- 
kensnacht von Philadelphia so 
glimpflich ausläuft, hat alte Beobach- 
ter und selbst die Bürger von Phila- 
delphia überrascht Harold Sorgenti, 
Präsident da Chemiekonzems Arco 
und ein Freund Wilson Goodes, hat 
rfpnn mifh teinp Zweifel _T«Sn weißer 
Bürgermeister, der das gleiche wie 
Goode angeordnet und zu verantwor- 
ten hätte, wäre schärfer herangenom- 
men worden.“ 

Es bedarf keiner großen Phantasie, 
sich vorzustellen, was geschehen wä- 
re, wäre die Osage Avenue 20 Jahre 
früher in Rauch auffeegangen, als 
P hiladelphia noch von einem weißen 
Bürgermeister regiert wurde. Osage 
Avenue wäre znm nationalen Schrein 
der Protest-Generation geworden. 


Notwehr gegen eine 
Verbrecher-Organisation 


Die Tatsache, daß Goode ein Farbi- 
ger ist, hat aus einem potentiell explo- 
siven RaftsenknnfliVt sehlteht rönen 
Notwehr-Vorgang gegenüber einer 
verbrecherischen Organisation ge- 
macht Ob dieser Admmistrativ-Vor- 
gang klug, human und geschickt war, 
ist eine andere Frage, die vom Unter- 
suchungsausschuß geklärt werden 
muß. Daß das Für und Wider der 
wifErö n rit tengn Entscheidung jedoch 
auf so normale und emotionslose Wei- 
se diskutiert worden ist, sagt etwa 
über d pri außerordentlichen Wandel 
der sich in den letzten zwei Jahrzehn- 
ten an der einst so scharfen und ex- 
plosiven Rassenfront in den USA 
vollzogen hat Die Teil h a b e Farbiger 
an der po litischen und administrati- 
ven Verantwortung, die zunächst vor- 
wiegend noch ein Ereignis im kom- 
munalen Bereich ist bat zahlreiche 


Schwelbrände dieses Rassenkon- 
flikts gelöscht 

Wilson Goode ist einer von 286 far- 
bigen Bürgermeistern, die heute ame- 
rikanische Städte regieren. Im Jahr 
1970 betrug diese Zahl nur 48. In den 
letzten g»hn Jahren hat sie »teh von 
135 auf 288 mehr als verdoppelt Die 
Wachstumsrate ist so enorm, daß im 
Jahre 1990 mit 500 farbigen Bürger- 
meistern gerechnet wird. 

Dieser Trend ist die eindeutige 
Antwort auf die Frage, die sich den 
Farbigen seit Jahrzehnten über ihre 
Rolle in der amerikanischen Gesell- 
schaft stellt Sollen sie sich dem wei- 
ßen Amerika anpassen, oder sollen 
sie die Provokation suchen? 

Es gab einmal Zeiten, in denen sich 
die ersten, die sich gegen die Kon- 
frontation entschieden und ein Amt 
suchten, da Schmähwort da „Onkel 
Tom“ gefallen lassen mußten. Die 
Zeiten «ind heute lang» vorbei, nach- 
dem sich Förbige in wirkliche 
Machtpositionen hochgearbeitet ha- 
ben und beispielsweise vier der größ- 
ten Städte in den USA regieren: Tom 
Bradley in Los Angeles, Harold Wa- 
shington in Chicago, Coleman Young 
in Detroit und eben Wilson Goode in 
Philadelphia. 

Die Wirkung dieses Farbigen- 
Stunns auf die amt»rriranis/»H«»n Rat- 
häuser, sie haben der farbigen Min- 
derheit in den USA die Grenzen die- 
ser Ämter .aufgezeigt^Sie haben. b&- . 
griffen, daß Bürgermeister auch .nur 
Malmten sipd und Goodwill noch 
b™ Berge versetzt-. -• 

Andererseits hat es unter diesen - 
286 farbigen Bürgermeistern eine ein- 
drucksvolle Zahl von Erfblgsstorys 
gegeben, die rapide Vorurteile unter 
dm weißen Bürgern ausgemexzt ha- 
ben. Ein Mann wie Tom Bradley in 
Los Angeles könnte, wenn er so woll- 
te und rächt den Ehrgeiz hatte, sich 
zum Gouverneur von Kalifornien 
wählen zu lassen, auf Lebenszeit Bür- 
germeister seiner Stadt bleiben Er 
genießt heute bei den Weißen in die- 
ser Stadt mehr Respekt als unter den 
Farbigen. 

Da mag für Harold Washington in 
Chicago nicht im gleichen Maß gel- 
ten. Man spricht, seit Washington im 
Rathaus Regie führt, von Chicago als 
einem „Beirut am See“, doch Einge- 
weihte wissen, daß dies heute für je- 
den Bürgermeister eine imregierbare 
Stadt ist, wenn rächt jemand daher- 
kommt, der seine Macht so souverän 
und diktatorisch einsetzt wie der le- 
gendäre Richard Daley. 


Dabei vertrauen lange rächt alle 
Bürgermeister so fest auf farbige 
Mehrheiten wie Marion Barry, der 
Chef von Washington DC, der alle 
privaten Affixen, die ihm nachgesagt 
wurden, sicher überleben wird und 
keinen ernsthaften Konkurrenten 
fürchten muß. Nicht zu Unrecht im 

Übrigen, rh»nn er hat steh Tnit pmifl ftn 

kühnen sozialen und architektoni- 
schen Fnt<tf>Tv*iHnngpn um die ameri- 
kanische Hauptstadt verdient ge- 
macht 


Die Erfolgsstory spielt 
in der Kleinstadt 


Die wirklichen Erfolgsstorys farbi- 
ger Bürgermeister wurden jedoch in 
d^n amerikanischen Kleinstädten ge- 
schrieben, wie beispielsweise in 
Battle Creek in Michig an, wo die Far- 
bige Maude Bristol das Vertrauen von 
54000 Bürgern genießt von denen 
nur acht Prozent Farbige sind. Ähn- 
üche Mehrheitsverhältnisse gibt es in 
Dutzenden amerikanischer Städte, 
und die Wahlergebnisse zeigen: Man 

orientiert sieh immer mehr nach den 
Fähigkeiten und nicht narh der Hau t- 
farbe der Kandidaten. 

Gegenüber diesem ermutigenden 
Trend in den Kommunen existiert in 
höheren Machtregionen noch ein 
“deutliches Defizit lm Kongreß hat es 
seit 1870 bisher nur 57 Farbige gege- 
ben. Heute sind es genau 20. Da Be- 
' merkenswerte:’ 16 von. ihöen sind 
Vorsitzende Von Unterausschüssen, 
und einer, William Gray, leitet heute 
im Rapr äi^ntantAnhanH den höchst 
bedeutsamen Budgetausschuß, eine 
Position, die ihn im Augenblick zum 
einflußreichsten farbigen Bürger in 
den USA macht. 

Zwar beansprucht der Bürger- 
rechtler Jesse Jackson selbstgefällig 
nach seinem Anlauf auf die Präsi- 
dentschaft diese Position, doch rächt 
erst srön klares Scheitern muß ihm 
deutlich gemacht haben, daß seine 
Stärke nicht mehr als die Macht da 
Wortes und die rhetorische Konfron- 
tation ist Männer wie William Gray, 
Tom Bradley und Wilson Goode, der 
Bürgermeister von Philadelphia, ha- 
ben lan ge begriffen, daß Macht etwa 
mit dem Vermögen zu tun hat, Dinge 
in Bewegung zu setzen. Und selbst 
Wilson Goode hat inzwischen einge- 
sehen, daß man dazu rächt unbedingt 
zu einer Bombe greifen muß. 



Handels-Bank 

Manche glauben, die Industriekreditbank sei 
nur für die Industrie da. 

Dabei arbeiten immer mehr große, mittlere 
und kleine Handelsunternehmen bei langfristi- 
gem Kapitalbedarf mit der IKB zusammen - 
und handeln damit richtig. 

Denn der Langfristkredit von der IKB ist nicht 
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Stoltenberg fürchtet neuen Sündenfall 
gegen das Gebot der Sparsamkeit 


Schröders Tour durch Niedersachsen 
erinnert an Rezepte von Johannes Rau 

SPD-Spitzenkandidat sacht Annäherung an Parteibasis / Ärger mit Randfunkrat 
MICHAEL JACH, Hannover 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Bundesregierung will in Wa- 
shington ein „Deutsches Historisches 
Institut“ errichten, das auch „die 
deutsche Forschung in den Vereinig- 
ten Staaten exemplarisch repräsen- 
tieren" soll Es geht nicht nur darum. 
vor Ort die Geschichte der USA mit 
dem besonderen Schwerpunkt 
deutsch-amerikanische Beziehungen 
zu erforschen, sondern auch das In- 
teresse der amerikanischen Wissen- 
schaftler am alten Kontinent wachzu- 
halten bzw. wieder zu beleben. 

Forschung minister Riesenhuber, 
der sich als Argumentationshilfe ein 
Gutachten des Wissenschaftsrates hat 
anfertigen lassen, will nach seiner 
gestrigen Urlaubs-Rückkehr das Pro- 
jekt vorantreiben, das einen Jahres- 
etat zwischen sechs und acht Millio- 
nen Mark haben wird. 

Positive Erfahrungen 

Dabei muß er vor allem den grund- 
sätzlichen Widerstand von Finanzmi- 
nister Stoltenberg überwinden, der 
bisher das Vorhaben mit Hinweis auf 
das geplante Haus der Deutschen Ge- 
schichte blockiert hat: Noch so einen 
..SündenfaU“ der Institutionalisie- 
rung einer neuen Einrichtung wolle 
er für seinen restriktiven Etat-Kurs 
nicht akzeptieren. 

Deutsche und amerikanische Hi- 
storiker sind sich hingegen mit den 
Gutachtern des Wissenschaftsrates 
darin einig, daß nach den jahrzehnte- 
langen positiven Erfahrungen mit 
entsprechenden deutschen Instituten 
in Paris, Rom und London eine sol- 
che Einri chtung in den USA drin- 
gend geboten ist. Zum einen seien die 

Wannagat gegen 
Gutachten Müllers 

AP, Osnabrück 

Eine Neuregelung des Paragra- 
phen 116 im Arbeitsförderungsgesetz 
über die Zahlung von Kurzarbeiter- 
geld an mittelbar von Streiks betrof- 
fene Arbeitnehmer ist nach Ansicht 
des früheren Präsidenten des Bun- 
dessozialgerichtes, Georg Wannagat, 
nicht nötig, ln einem Interview der 
„Neuen Osnabrücker Zeitung“ wider- 
sprach Wannagat damit wenige Tage 
vor dem Spitzengespräch der Bun- 
desregierung und der Tarifparteien 
dem Gutachten des ehemaligen Prä- 
sidenten -des BufldesarbettsgeBGhtSr 
Gerhard Müller. Müller hatte das Gut- 
achten im Auftrag der Regierung er- 
stellt Wannagat war als Präsident des 
Bundessozialgerichts bis 1984 für ge- 
richtliche Entscheidungen über das 
Arbeitsförderungsgesetz zuständig. 

Wannagat hielt dem Müller-Gut- 
achten entgegen, wer in dem „hoch- 
sensiblen - Bereich“ der Arbeits- 
kampffolgen etwas andere, tue nie- 
mandem einen Gefallen. Die jetzige 
Regelung gebe den Gerichten die 
Möglichkeit flexibel auf jede strittige 
Arbeitskarapfsituation einzugehen. 
Eine vereinfachende Bestimmung, 
wie sie manche Politiker wünschten, 
wäre dagegen „einseitig und unge- 
recht“. Damit könne der soziale Kon- 
sens gestört werden, und die Gerichte 
seien nicht mehr in der Lage, auf 
verschiedene Situationen angemes- 
sen zu reagieren. 

Der Sozialrechtler wies die Annah- 
me zurück, durch Zahlung von Kurz- 
arbeitergeld werde die Bundesanstalt 
für Arbeit zur Streikkasse der Ge- 
werkschaft. Wannagat vertrat die An- 
sicht die Nürnberger Behörde könne 
auch durch „unrechtmäßige Verwei- 
gerung von Kurzarbeitergeld die 
Neutralität verletzen“. 

Der Arbeitgeberverband Gesamt- 
metall widersprach der Auflassung 
Wannagats, es solle in der Frage der 
Neutralität der Bundesanstalt bei der 
bisherigen Gesetzesfassung bleiben. 
Der jüngste Arbeitskampf in der Me- 
tallindustrie habe bewiesen, daß der 
Paragraph 116 des Arbeitsförde- 
rungsgesetzes keine klare Rechts- 
grundlage für Entscheidungen der 
Bundesanstalt enthafte. 


USA „ein Forschungsgegenstand von 
hoher Aktualität, für dessen ange- 
messene Erschließung ein langfristig 
angelegtes deutsches wissenschaftli- 
ches Institut in den USA erforderlich 
erscheint“. Zum anderen könne diese 
Einrichtung „auch das Interesse ame- 
rikanischer Forscher an europäi- 
schen, zumal deutschen, Fragen bele- 
ben und so in den bilateralen wissen- 
schaftlichen Beziehungen wichtige, 
bislang nicht hinreichend ausgefüllte 
Funktionen wahmehmen“, heißt es 
in der Stellungnahme des Wissen- 
schaftsrates. 

Mahnend wird in dem Gutachten, 
das die Kabmettsvorlage prägen soll, 
darauf hingewiesen, daß gerade jetzt 
„in den USA das Interesse an histori- 
schen, namentlich auf die europäi- 
schen Ländern gerichteten Studien 
insgesamt rückläufig ist“. Der einst 
prägende Einfluß der in den dreißiger 
Jahren aus Europa gekommenen 
„Emigrantengeneration“ gehe zu- 
rück, der Schwerpunkt des Interesses 
verlagere sich von der europäisch ge- 
prägten Ost- zur Westküste. 

Aber nicht nur das Ende der „star- 
ken Anziehungskraft“, die von den 
europäischen Ländern bis in die 
zwanziger Jahre auf amerikanische 
Wissenschaftler ausgeübt wurde, son- 
dern auch die inzwischen von den 
USA übernommene führende Posi- 
tion in Wissenschaft und Technik, die 
aus dem Englischen die Haupt- Wis- 
senschaftssprache gemacht hat, 
zwingt nach Ansicht der Gutachter zu 
verstärkter Präsenz. „Aus wissen- 
schaftlicher Sicht erscheint es ange- 
sichts dieser Lage wünschenswert, ei- 
nen neuen Ansatz zur engeren Zu- 
sammenarbeit zu suchen.“ 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 
Hinter Gorieben stiegen große 
Luftballons auf und wurden in 35 Me- 
ter Höhe festgehalten. So hoch wird 
der Berg von 1,1 Millionen Kubikme- 
tern Salz werden, der bis zum Ende 
der Erkundungsphase für ein mögli- 
ches Endlager radioaktiver Abfälle 
im Gorlebener Salzstock 1992 geför- 
dert werden muß. Der Ballontest war 
der jüngste schon zahlloser Versuche, 
die künftige Halde in die Landschaft 


rund 250 Metern im Geviert mit ei- 
nem gleichhohen Erdwall zu umge- 
ben. 

Weitgehend unbeobachtet, weil in 
einem festungsartig gesicherten Ter- 
rain von 32 Hektar Größe, sind die 
Arbeiten an dem entstehenden Berg- 
werk unbeeinflußt von größeren De- 
monstrationen oder aktuellen juristi- 
schen Entscheidungen weitergegan- 
gen. Soeben fand im Rahmen der 
Salzstockerkundung ein wesentlicher 
Abschnitt sein Ende. Die „Gefrier- 
lochbohiungen“ um die beiden künf- 
tigen Schächte wurden abgeschlos- 
sen. Es handelt sich dabei um jeweils 
43 kreisförmig angeordnete und ver- 
rohrte Löcher durch die rund 250 Me- 
ter tonig-sandiges Deckgebirge über 
dem Salzstock von 14 Kilometern 
Länge und etwa vier Kilometern 
Breite. Weil dieses Erdreich wegen 
seiner Zusammensetzung nicht mit 
normalen bergbautechniscben Mit- 
teln abzubauen ist, wird es in monate- 
langer Prozedur gefroren und dann 
praktisch als vereistes Material abge- 
fahren. 

Nur bei positivem Ausgang der Un- 
tersuchungen könnte dann das Plan- 
feststellungsverEahren eingeleitet 
werden, könnten die für die Endlage- 
rung nötigen Grubenräume entste- 
hen, könnte im Jahre 2000 die erste 
Einlagerung vorgenommen werden. 
Selbst angesichts dieses Zeitplans 
spricht Gernot Grübler von der durch 
die Physikalisch-Technische Bundes- 
anstalt in Braunschweig mit Erstel- 
lung des Erkundungsbergwerks be- 
auftragten „Deutschen Gesellschaft 


Das geplante Institut soll neben der 
Intensivierung des Austauschs zwi- 
schen deutschen und amerikanischen 
Wissenschaftlern eigene Forschungs- 
arbeit in den USA leisten, unzählige, 
von Deutschland aus äst uner- 
schließbare Quellen aufspüren und 
vermitteln, Tagungen durchfuhren. 
Im Mittelpunkt soll vor allem „die 
Erforschung der politischen, wirt- 
schaftlichen und kulturellen Bezie- 
hungen zwischen Deutschland und 
den USA seit Gründung der Vereinig, 
ten Staaten“ stehen. 

Standort Washington 

Dabei dürfe sich die Arbeit an dem 
Institut „weder auf klassische histo- 
rische Fragestellungen beschränken, 
noch auf Themen und Methoden an- 
derer Disziplinen verzichten“. Als 
Standort wird - nicht nur wegen des 
politischen Umfelds - Washington 
empfohlen, sondern auch, weil „ange- 
sichts der in seiner Umgebung vor- 
handenen Bestände der Aufbau einer 
umfassenden Fachbibliothek nicht 
erforderlich sein“ werde. 

Neben dieser von Sparsamkeit ge- 
prägten Haltung fallt auch ein ande- 
res Detail angenehm auf „Nach Ab- 
lauf einer angemessenen Frist, etwa 
sechs bis acht Jahren, sollte eine un- 
abhängige Kommission berufen wer- 
den und ein Votum abgeben, ob die 
Leistungen des Instituts seine Weiter- 
forderung rechtfertigen.“ Doch bis- 
her hält der B iinrip^riangminis tpr 
den Geldhahn noch geschlossen, will 
verhindern, Haft sich „die Sündenfäl- 
le“ gegen das Gebot der Sparsamkeit 
noch weiter „häufen“. 


zum Bau und Betrieb von Endlagem 
für Abfellstoffe mbH“ (DBS) von 
„Zeitbedrängnis“. 

Denn bei der Aufgabe, die Daten so 

so rgfältig und umfasspnH zu erarbei- 
ten, Hafi narh menschlichem Ermes- 
sen und nach dem Stand der Technik 
und Wissenschaft jede Schädigung 
von Mensch und Umwelt durch ioni- 
sierende Strahlen radioaktiver Abfell- 
stoffe ausgeschlossen ist, hat man 
sich die penibelste Arbeitsmethode 
angewöhnt, die Hpnlchar ist. 


dieser Abfalle, die bis zum Jahr 2000 
in der Bundesrepublik aus Großfbr- 
schungg ze ntren und Krankenhäu- 
sern genauso wie aus Kernkraftwer- 
ken (gegenwärtig elf kommerziell be- 
triebene) anfallen werden, wurden im 
möglichen, aber noch keineswegs ge- 
wissen Endlagergebiet 300 Quadrat- 
kilometer untersucht Im Rahmen 
dieses „über Tage“ stattfindenden 

Standort- Erkundungsprogramms 
richtete man bisher 321 Gnmdwas- 
senneflstellen, 17 Oberffachengewäs- 
ser-Meßsteflen, 42 Salzspiegelboh- 
rungen, vier Tiefbohrungen, zwei 
Schachtvorbohrungen und 156 KDo- 
meter seismische Profiluntersuchun- 
gen ein. Grübler „Der Gorlebener 
Salzstock ist dennoch erst durch ei- 
nige Nadelstiche geprüft“. 

Was die DBE nun macht: Es wer- 
den von den beiden „Gefrierloch" - 
Schächten aus 25 Kilometer Strecken 
unter Tage vorgetrieben, der Salz- 
stock wird in neun Erkundungs be- 
reiche eingeteilt, 120 Kilometer wer- 
den die Vor- und Erkundungsboh- 
rungen insgesamt betragen. 

Ministerialdirektor Hans Peter 
Bochmann vom Bundesministeriura 
des Innern, stellvertretender Auf- 
sichtsrat der DBE, erklärte jetzt bei 
einer Besichtigungsfahrt im Bohrge- 
lände: „Ein Gesundbeten von Gorie- 
ben, weil wir hier schon so viel Geld 
investiert haben, wird es nicht geben. 
Die Beamten, die nach Abschluß aller 
Untersuchungen das letzte Wort ha- 
ben. werden korrekt agieren. Es gibt 
keinen Vorentscheid - jetzt wollen 
wir wissen, wie es da unten aussieht“ 


Peter Schulz: 
Abschied von 
Landespolitik 

HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Der Präsident des- Hamburger Bür- 
gerschaft und ehemalige Erste Bür- 
germeister der Hansestadt, Peter 
Schulz (SPD), hat gestern sein Aus- 
scheiden aus der Landespolitik im 
nächsten Jahr a n ge kü ndigt In einem 
Schreiben an den Vorsitzenden der 
SPD-Fraktion, Henning Voscherau, 
erklärte der 55jährige Rechtsanwalt 
Haß er für die Wahl zur Bürgerschaft 
im November 1986 nicht wieder kan- 
didieren wolle. 

Als einzigen Grund nannte er „die 
schlichte Tatsache, Hafl ich zum 
Zeitpunkt der Neuwahl d«»m Parla- 
ment mehr als 25 Jahre angehöre“. 
Ausschlaggebend für die Bekanntga- 
be seines Entschlusses bereits einein- 
viertel Jahr vor dem Wahltennin sei 
für ihn die in Hamburg schon sehr 
früh begonnene Diskussion über die 
TTanHiHfltfmflnfc tpIhing für Bundes- 
tag und Bürgerschaft 

Eine Reihe führender SPD-Abge- 
ordneter, unter ihnen der ehemalige 
Fraktionschef. Ulrich Hartmann, und 
der Medienbeauftragte beim Partei- 
vorstand, Frank Dahrendorf, hatten 
in den letzten Tagen eb enfalls ihren 
Rückzug aus dem Landespariament 
angekündigt 

Peter Schulz war im Juni 1971 als 
Nachfolger Herbert Weichmanns zum 
Ersten Bürgermeister gewählt wor- 
den. Im Herbst 1974 trat er, weil er 
sich wegen seines Sparkonzepts von 
der SPD- Führung im Stich gelassen 
fühlte, zurück. Nach der Wahl vom 
Juni 1978 wählte ihn die Bürgerschaft 
zu ihrem Präsidenten. 

Theologe verläßt 
Kirchengremium 

idea, Trier 

Der Vorsitzende des Lutherischen 
Konvents im Rheinland, Superinten- 
dent Emst Volk (Trier), hat seiner. 
Rücktritt aus dem theologischen Aus- 
schuß der der Evangelischen Km-h» 
im Rheinland erklärt, weil seine Mit- 1 
arbeit zunehmend als störend emp- 
funden worden sei Er begründete 
sein Ausscheiden in einem Brief an 
aiip r heinis c hen Superintendenten. 
Es heißt darin, daß er „nur die Rolle 
eines Alibis zu spielen hatte, damit 
man sa g en lrnnntp, auch ein Konser- 


seine Berufung -auf die km-hiiehen' 
Bekenntnisse habe man „nie wirklich 
emstgenommen“. 

Der Superintendent hatte seine Be- 
denken bereits im April in einem 
Brief an den Präses der rheinischen 
Kirche, Gerhard Brandt, ausführlich 
dargelegL Unter anderem hatte Volk 
darin die „einseitige Haltung“ in der 
Friedensfrage und die Befürwortung 
des Sonderfonds des Antirassismus- 
Programms des Weltkirchenrates kri- 
tisiert, aus dem auch gewattanwen- 
dende Widerstandsbewegungen im 
südlichen Afrika unterstützt würden. 

In der Friedensfrage hatte sich 
Volk vergeblich dafür eingesetzt, daß 
man ein „Nein zu Atomwaffen ohne 
jedes Ja“ nicht zur Glaubensforde- 
rung erheben und behaupten dürfe, 
dies allein sei christlich geboten. Dies 
sei nicht Aufgabe der Kirche, da ihr 
das politische Mandat fehle. 

Den Beschluß der Rheinischen 
Synode, daß auch Kirchensteuennft- 
tel an den Sonderfonds des Antiras- 
sismus-Programms überwiesen .wer- 
den dürfen, bezeichnete Volk als eine 
vornehmlich „politische Option*. Die 
Kirche sei aber „in ihrem Wesen vom , 
Staat grundsätzlich unterschieden“. 
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„Der neue Kopf“ heißt die Kandi- 
datenbroschüre im Vokabelheft-For- 
mat, die Niedersachsens SPD derzeit 
unters Volk streut Ein Slogan mit 
dreifacher Kundgebungsabsicht übe: 
den SPD-Spitzenkandidaten zur 
Landtagswahl 1986: Innerparteilich 
sei Gerhard Schröder die mittlerweile 
unbestrittene Leitfigur im Streben 
zurück zur Macht im Land: er habe 
die Qualitäten, den CDU-Ministerprä- 
si deuten Ernst Albrecht nach zehn 
Regterungsjahren aus dem Sattel des 
Niedersachsen-Rosses zu heben; er 
nämlich - Bonbon für Traditionsbe- 
wußte - sei der würdige Erbe des 
legendär-volkstümlichen „Roten 
Welfen“ Hinrich Wilhelm Kopf des 
ersten TSPD-)Regiemngschef in Han- 
nover nach 1945. 

Vorbehalte ausgeräumt 

Drei Wochen lang hatte Nieder- 
sachsens Wahlvolk Gelegenheit, den 
Kanriirfatgn „Schröder auf Touren“ in 
ersten Augenschein zu nehmen. Die 
wenigsten Kilometer seiner Kreuze 
und Querroute allerdings führten 
durch seinen Hauamacht-P&rteibe- 
ririt Hannover, vor zwei Jahren das 
Sprungbrett zur viele überraschen- 
den Kandidaten Iriir AndeTSWO hatte 
es Vorbehalte gegeben, aber davon, 
versichern Parteibeobachter, sä nun 
„nichts mehr übrig“. So manche Ta- 
gesetappe trug denn auch Züge eines. 

an riaiHem nlrr atischen Rimilipnte f. 

fens: Betriebsräte, Arbeiterwohlfahrt, 
„Reichsbund“-Rentner, busladungs- 


PETER JENTSCH, Bonn 
Nach gut vierstündiger Diskussion 
zog Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm Bilanz und deutete damit zu- 
gleich sein politisches Programm zur 
Struktunefonn der gesetzlichen 
Krankenversicherung an. „Der Arzt,“ 
korrigierte der Minister anderslauten- 
de Pauschalurteile infolge etwa der 
jüngsten Rezept- und Abrechnungs- 
skandale, „ist immer noch näher 


„Vertrauens-Tandem“ Arzt-Patient 
dürfe die „Politik, durch keine Maß- 
nahme untergraben“. 

Erkenntnisse eines Ministers nach 
einem Gespräch mit 15 Ärzten ver- 
schiedener Fachrichtungen und vier 
Apothekern. Nichts Besonderes? 
Wohl doch: Blüm, der auch im politi- 
schen Alltag nicht vergißt, daß Poli- 
tiker ihr Ohr an des Volkes Stimme 
haben sollen, hatte nicht Verbands- 
fünktionäre und Lobbyisten geladen, 
sondern den Doktor von nebenan, 
den Stationsarzt aus dem Kranken- 
haus, den Apotheker von gegenüber. 
Und er hat jetzt fortgesetzt, was er 
immer tut, wenn er Reformvorhaben 
realiäeren wÜL So, als er zum Bei- 
spiel j im Zuge der Beratungen des 
Beschäftigungsförderungsgesetzes 
nicht allein Arbeitgeberverbände und 
Gewerkschaften konsultierte, son- 
dern! Betriebsräte und Personalleiter 
an seinen lisch bat 
Diesmal Ärzte und Apotheker 
„Um einmal die ungefilterte Meinung 

beit, über Einflüsse und Entwicklun- 
gen, über das Mit- und Gegeneinan- 
der im Medizinbetrieb, über die Wir- 
kungen gesetzgeberischer Maßnah- 
men und die Folgen des Verteiiungs- 
kampfes um den immer knapper wer- 
denden Honorarkuchen der Kran- 
kenkassen zu ermitteln.“ 

Das Ergebnis des Gesprächs, das 
sich vornehmlich um die „Übeame- 
dikamentierung und die Überdiagno- 
stizienmg“ drehte, um ein Überange- 
bot von gesundheitlichen Leistungen 
also, lohnte den Zeitaufwand. Da 


weise herbeigeschafftes geneigtes 
Publikum. 

Über Weltbilder erschütternde 
Aussichten redet nicht, wer sich sei- 
nen Leuten wie der nette, talentierte 
junge Mann von nebenan zu präsen- 
tieren weiß. Schon gar nicht, wenn er 
ihnen die frohe Botschaft verkündet, 
„wir“ hätten wieder Tritt* gefaßt, die 
Sozialdemokratische Partei 

(.Deutschlands* faßt Schröder regel- 
mäßig aus) habe ihre Depressionen 
auskuriert Da scheint die Juso- Ver- 
gangenheit rasch vergessen, da tut 
das Stilmerkmal jun genhaf ter 
Hemdsärmeligkeit das Seine, so 
„wohltuend“ unterschieden von der 
Bügelfalten weit der Regierenden. 

Der Kandidat setzt auf Volksnahe, 
auf „das Menschliche in der Politik", 
die nicht im „Umschichten von Ak- 
tenbergen auf dem Schreibtisch“ be- 
stehen dürfe, sondern zu „den Men- 
schen hingehen“, „vor Ort ihre Sor- 
gen anhören“ müsse. Das, so kalku- 
lieren die Wahlkamp&trategen im 
hannoverschen SPD- Landes büro, 
werde „Selbsthexriichkeit und Arro- 
ganz“ um so deutlicher hervortreten 
lassen, welche den „Albrecht-Stil“ 
kennzeichneten. 

Derlei Vorwahlkampf-Motive erin- 
nern an Johannes Raus Rezepte von 
Rhein und Ruhr. Es ist die Hand- 
schrift von Schröders Hauptberater 
Albrecht Müller, der einschlägige Er- 
fahrungen nicht altem aus Nord- 
rhein-Westfelen mitbringt, sondern 
schon aus dem „Willy" -Wahlkampf 
von 1972; später diente er den Kanz- 
lern Brandt und Schmidt als Chef der 


prangerte ein Krankenhausapotheker 
die Praktiken der Pharmaind ustrie 
an, den Kliniken kostenlos teure Arz- 
neimittel zu überlassen, an die die 
Patienten dann gewöhnt würden. Aus 
dem Krankenhaus entlasse*^ bean- 
spruchten diese Patienten im Falle 
einer weiter notwendigen Arzneithe- 
rapie von ihrem Hausarzt das gleiche 
(teure) Präparat obwohl mit einem 
preiswerteren die Therapie ebenso er- 
folgreich fortgesetzt werden könnte. 

Daß nicht immer die Fertigarznei- 
güttel^er. Industrie der Weisheit letz- 
ter (und teuerster) Schluß sind, mach- 
te ein Apotheker deutlich. Mit einem 
Hautarzt m seinem Ort, der häufig 
eine einfache Salbe verordne, habe er 
sich geeinigt diese Salbe selbst ber- 
zustelten, und zwar wesentlich preis- 
werter als ein vergleichbares Indu- 
striepräparat Nach seinen Berech- 
nungen habe er damit der gesetzli- 
chen Krankenversicherung in einem 
Jahr Kosten in Höhe von rund 16 000 
Mark erspart 

Einheitlich sprachen sich die nie- 
dergelassenen Arzte gegen die „Gerä- 
temedizin“ in den Kassenarztpraxen 
aus. Der Zwang, diese Geräte zu 
amortisieren, erfordere ihren häufi- 
gen, nicht i mmer therapeutisch be- 
gründeten Einsatz . Folge: die Überdi- 
agnostizierug verunsichere nicht nur 
die Patienten, sondern wirke kosten- 
treibend. 

Blüm vernahm die Worte gern. Er 
nannte das Vertrauensverhältnis zwi- 
schen Arzt und Patienten „den 
Schlüssel für die Erhaltung des Sy- 
stems“. Blüm: „Wer kein zentrali- 
stisch dirigiertes Gesundheits- 
Z wangs-System haben will, muß das 
Vertrauensverhältnis zwischen Arzt 
und Patient stärken.“ Womit er be- 
reits andeutete, daß er nicht daran 
denkt, etwa eine Positivliste für Arz- 
neimittel einzuführen, die die Thera- 
piefreiheit des Arztes einschränkt 
Aber er machte auch deutlich, daß 
Ärzte und Patienten „gemeinsam 
sparen müssen, wenn wir verhindern 
wollen, daß die Beiträge weiter stei- 
gen“ und daß insbesondere Schluß 
sein muß „mit der Anspruchsmentali- 
tät der Versicherten“. 


Planungsabteilung in der Machtzen- 
trale: zuletzt hervorgetreten ist Müller 
als SPD-Oberbürgenneister-Kandi- 
dat in Heidelberg. Das „Mensch- 
liche“, so Müller, werde Schröders 
entscheidender Wahlkampfinhalt 
sein. 

Dicker Minuspunkt 

Nicht sehr menschlich muß es im 
Rundfunkrat des Norddeutschen 
Rund fi» flieg (NDR) am letzten Wo- 
chenende zugegangen sein. Dieser 
nämlich bescherte Schröder einen 
dicken Minuspunkt. Im Juli hatte er 
dem NDR Funkhaus Hannover samt 
dort tätigen SPD-nahen Journalisten 
„CDU-Lastigkeitr, „Regierungsab- 
hängigkeit“ und „Fernsteuerung aus 
der niedersächsischen Staatskanzlei“ 
vorgeworfen. 

Was als Kopfstoß des Hobby-Fuß- 
ballers Schröder gegen die Regierung 
Albrecht gedacht war, ging los als 
Geringschätzung der Funkhaus-Mit- 
arbeiter. Die SPD-Landesspitze 
machte keineswegs einen glückli- 
chen Eindruck, denn ihr Rundfimk- 
ratsmitglied Reinhard Scheibe mag 
seinen stellvertretenden Vorsitz dort 
selbst kaum als Alibi für „angebliche 
staatsferne und parteiunabhängige 
Programmgestaltung“ eingeschätzt 
sehen; der Wochenendsitzung blieb 
er fern. Ebenso wenig erbaut zeigten 
sich der stellvertretende NDR-Inten- 
dant Jobst Flog und der Hannover- 
aner Vize-Funkhausdirektor Peter 
Wien, beide bekannt als Schröders 
Partei-Freunde. 

Auch Vogt will 
kandidieren 

WILM HERLYN, Düsseldorf 

Der Wettbewerb um den Führung s- 
anspruch in der rheinischen CDU ist 
durch die Kandidatur des Parlamen- 
tarischen Staatssekretärs im Bundes- 
arbeitsministerium, Wolfgang Vogt 
voll entbrannt Er erklärte gestern in 
Düsseldorf, er halte es für unumgäng- 
lich, daß in der CDU nicht nur die 
„Parteisoldaten“ eine Chance haben 
sollen, sondern auch die Aktivisten in 
den Vereini g un g en. 

Vogt ist Landesvorsitzender der 
CDA im Rheinland, die eine dominie- 
rende Rohe in dem Landesverband 
spielt Zwar hatte Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl zwei Tage zuvor noch in 
Bochum gewarnt „Wir sind in erster 
Linie CDU-Nfitglieder und erst dann 
Mitglieder von Vereinigungen“, doch 
stellte Vogt demgegenüber fest 
„Starke Vereinigungen sind in der 
CDU unverzichtbar.“ Sie profilierten 
die Union als Volkspartei, und nur als 
Volkspartei sei die CDU mehrheitsfa- 
hig. 

Die Vereinigungen seien die 
„Horchposten in der Gesellschaft". 
Darauf an gesprochen, daß sich mit 
dem Krefelder Oberbürgermeister 
Dieter Pützhofen ebenfalls ein CDA- 
Mitglied um den rheinischen Vorsitz 
neben dem Amtsinhaber Bernhard 
Worms bewirbt, sagte Vogt lapidar: 
„Herr Pützhofen ist Mitglied der 
CDA, aber ich bin Vorsitzender. Er 
findet nicht die Unterstützung der 
CDA." 

Seiner Partei machte er den Vor- 
wurf, sie rede nicht über die Erfolge 
der von der CDU-gefuhrten Bundes- 
regierung in Bonn, sondern verbrau- 
che ihre Zeit und Kraft mit Auseinan- 
dersetzungen und Spekulationen um 
Fragen, in denen sich der Bürger mit 
seinen Sorgen und Anliegen nicht 
wiederfinde. Er gehe gelassen in die 
von Worms für Freitag abend ein be- 
rufene Konferenz der Kreisvorsitzen- 
den und des Landesvorstandes, in der 
eine Vorentscheidung über die drei 
K a n didaten fallen wird. Nur Pützho- 
fen hat sich gegen eine „Probeabstim- 
mung“ ausgesprochen, weü er eine 
präjudizierende Wirkung auf die De- 
legierten des Parteitages am 17. Okto- 
ber befürchte. 


Der Alltag in Gorieben 

Einzel-Untersuchungen des Salzstocks / Zeitdruck 


pinzubinden. Jeder Vorschlag wird 
■ernsthaft geprüfte selbst der, ripn 


gesamten Berg auf der Basis von 


Füf die" Fund 300 000 KifijüQtiötSr - T 


-va tim. 

blisch begründeten Argumente und 


beim Seelsorger als beim Kaufmann 
angesiedelt“ Daraus folgerte der Mi- 
nister den hohen Stellenwert des 
Verhältnisses“. Das 


„Vertrauen als Schlüssel“ 

Blüm widerspricht Päoschalurteil über Ärzte and Apotheker 


„Wer soviel geschäftlich 
unterwegs ist wie ich, muß sich 
auf seinen Flügen entspannen. 
Und das kann ich gut bei 

Fl NN AIR." 

l^ie FINNA1R Executive Pass ist die exklusive 
Klasse für Geschäftsreisende. Mit bequemen Sitzen und 
mehr Beinfreiheit in einem separaten Abteil. Mit 30 kg 
Freigepäck pro Person. Mit vorzüglicher Küche, 

Champagner und erlesenen Weinen. Mit Abferti- 
gung am Executive-Schalter in Helsinki und Platzre- _ 
servierung beim Check-in. Und als besonderer Service 
Die Executive-Lounge am Flughafen in Helsinki. Soviel 
mehr Komfort zum Normaltarif sollten Sie sich leisten. 




Siegmar Ley, 

Verkaufsdirektor SRS Hotels - 
Steigen berger Reservation Service 
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Flüge nach und von Finnland im Pool mit Lufthansa 
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Kommen Sie nach vom. Zur Mercedes-Kompaktklasse. 

Beruhigend dynamisch. 


der komplette Sicherheits-Standard und 
die volle Wertbeständigkeit und Zuver- 
lässigkeit von Mercedes-Benz. Beruhi- 
gend und begeisternd zugleich, daß 
dynamisches Dieselfahren so entspan- 
nend, sicher und 'wirtschaftlich sein 
kann. 

190 D 2.5 - mit neuentwickeltem 
FünfzyJin der-Dieseltri ebwerk. 

Hubraum 2,5 Liter. 66 kW (90 PS). 
Beschleunigung: 14,8 Sekunden von 
0 auf 100 km/h. Kraftstoffverbrauch 
auf 100 km: bei Stadtzyklus 8,6 Liter, 
bei 90 km/h 53 Liter, bei 120 km/h 
74 Liter je 100 km. (Nach 80/1268/EWG) 


© 

Mercedes-Benz. ■ 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 


lenker-Hinterachse. Das Ergebnis: Vita- 
les Fahrvergnügen - und gleichzeitig das 
hohe Maß an aktiver Sicherheit 
Handliche Beweglichkeit auf sicherer 
Basis, Bewegungsfreiheit für Fahrer und 
Beifahrer. Vorbildliche Aerodynamik, 
Verbrauchswerte wie bei wesentlich klei- 
neren Automobilen. Servolenkung und 
5-Gang-Getriebe ’ serienmäßig. Fort- 
schrittliche Konstruktionen im gesam- 
ten Fahrzeug bis hin zu Details wie dem 
Panorama-Scheibenwischer mit 86% 
Wischfeld, elektronisch gesteuerte Gurt- 
straffer an beiden Vordersitzen, Kon- 
trollanzeigen für Motoröl, Kühlmittel 
und Wischwasser. 

Und trotz der kompakten Abmessungen 


Das Spitzenmodell der neuen kompak- 
ten Diesel-Klasse von Mercedes. Volle 
Kraft in jedem Fahraugenblick, schon im 
niedrigen Drehzahlbereich - also dort, 
wo sie vor allem gebraucht wird. Lauf- 
und Gerauschkomfort, der vergleichba- 
ren Benzinern ebenbürtig ist Hohes Be- 
schleunigungsvermögen - kombiniert 
mit der Leistung des Fahrwerks mit 
Dämpferbein-Vorderachse und Raum- 


Der neue 190 D 2.5 
mit dem 5-Zylinder- 
Triebwerk. 
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C - - Von WERNER KAHL 

■ C ifiben Jahre nach dem vorzeitigen 
kJ Abgang Georg Lebers aus dem 
• Amt des Bundesverteidigimgsmini- 
-•/: sters fallt heute im Bundestag wieder 
der Schatten seines Rücktritts auf die 
. erste Pariamentsdebatte nach der 
' So mmerp ause. Die SPD will den 

-Jtucfctntt VOn Bund Mnnwiminittor 

friedlich Zimmenxtazm (CSU) »«d 
brachte d e s h alb schon in der letzten 
Woche die Fallbeispiele Georg Leber 
i‘v- (MAD-AfKreXund Willy Brandt (GuD- 
* ' laume) in die innenpolitische Ausein- 
andersetzung ein. „Die Schlamm- 
Schlacht hat begonnen“, mokierte 
sich gestern die alternative „Tageszei- 
tung* über die parteipolitische Muni- 
tioniening für die heutige Bundes- 
tags-Sondersitzung ZU dem Skandal 
um den. Ve rfjHLqmg^ hirt 7 .. RAg»» - 
rungsdirektor Tiedge. 

In der langen Chronik der Affären 
des Verfassungsschutzes verdienten 
b is h e r nach Ansicht des »hgmaiigfrn 
Leiters der - Abteilung ^öffentlich- > 
keitsarbert“ des geheimen Nachrich- 
. tendienstes, Hendrik vanBezgh, nur 
zwei die Bewertung „Geheimdienst- 
skandal": der Fall John (1954), indem 
Ver fa ss u n gssc hutzchef Otto John im 
Sowjetsektor RoHina auftauchte und 


sich die Propaganda des K reml g egen 
die Bundesrepublik Deutschland zu 
eigen mach te, sowie der Fäll GuD- 
laume (1973). 

Nach den ungeschriebenen Krite- 
rien eines Skandals e rfüllt zweifellos 
die Affäre um den Kölner Regie- 
ningsdirektor bei der Spionageab- 
wehr, Hans Joachim Hedge, die Vor- 
aussetzungen für- die FimyThnng in 
die Skandalchronik Ha$ Amtes. Wie 

steht es aber nach der Entlassung des 
Amtschefe Heribert HeBenbroich mit 
der weiteren politischen Verantwort- 
lichkeit, will die Opposition wissen. 
- die den Fäll Hedge in Parallelität zu 
den Rücktritten des damaügBP Bun- 
deskanzlers Willy Brandt und Georg 
Lebers behandelt wissen wüL 

Frage der Verantwortung 

Im Fall Hedge hat der higher e** 
Verfassungsschutzpräsident Hellen- 
broich die Verantwortung, HaB der 
B eamte wegen seiner 'privaten Le- 
bensführung nicht auf MTwn ande ren 
Platz versetzt oder gar entlassen wur- 
de, un eingeschränkt übernommen. 
Vor den Fernsehkameras versicherte 
Hellenbroich ferner, er würde, erneut 
mit dem FalL konfrontiert, wieder so 


entscheiden. Aus Gründen größtmög- 
licher Abschirmung ffphArmdipnctli . 
cher Aktionen des Verfassungsschut- 
zes sei auch B imrieCTnnenTnhuRfPr 
Friedrich Zimmennann nicht mit den 
Sorgen um Hedge befaßt worden, er- 
klärte Hellenbroich. 

Was zum Vergleich die Affäre GuD- 
laume anfleh*, so beklagte HeHen- 
broichs Vor-Vorgänger Günter Nol- 
lau 1975 in einem Artikel im „Stern“, 
daß der damaiig p unmittelbare Vor- 
gesetzte des BfV-ftäsideiiten, Bun- 

scher, ihm, NoDau, offenbar keinen 
(Hauben geschenkt habe. („Mein 
größter Ffehler war, daß ich mich 
nicht vergewissert habe, ob mir mein 
Minister glaubt“) 

Vorangegangen waren jedoch Si- 
cherheitsüberprüfungen GmDaumes 
durch den Verfassungsschutz, bei de- 
nen der Agent G. immer wieder durch 
das Sieb schlüpfen konnte. 

Zur Vorgeschichte der Affäre Guü- 
laume gehört die Verbindung des da- 
maligen Verfassungsschutzprasiden- 
ten N oDau zu Herbert Wehner, dem 
SPD-Fraküonsvorsitzenden. NoDau 
habe Wehner stets mit „Spezialinfor- 
mationen über verdächtige Genossen 


versorgt“, meldete der „Spiegel“. Es 
sei ohnehin die Neigung des BfV- 
Chefs gewesen, so die „Bonner Rund- 
schau“, „nicht nur die Agentenjagd, 
sondern auch die politische Konspi- 
ration zu forderen". NoDau infor- 
scherund diOBAr'R uhHwtkanyW W illy 
Brandt im Frühjahr 1973 darüber, daß 
das Ehepaar GuiTlaume der Spionage 
verdächtig war. Nur Beweise fehlten 
- angeblich noch für die Überführung. 
Bd diesem Erkennteisstand stimmte 
Brandt zu, GuiDaume in seiner Funk- 
tion zu belassen, um Beweise zu sam- 
meln . . . Aber Brandt glaubte nicht 
so recht an den Spion Guülauine. So 
nahm der Bundeskanzler den Agen- 
ten im Sommer 1973 auf seiner Ur- 
laubsreise nach Norwegen mit, ohne 
daß Sicherungen gegen den Verrat 
von Staatsgeheimnissen eingebaut 
wurden. 

Im Gegenteil: GuiDaume hatte als 
Referent Brandts die Aufeicht über 
die zwar chiffriert aus Bonn in den 
Uriaubsort übermittelten, aber dort 
entschlüsselten Fernschreiben. Der 
Staatsschutzsenat des Düsseldorfer 
Oberlandesgerichts stellte im Prozeß 
gegen den Spion fest GuiDaume habe 
nachweislich S fa»atggph«mnig^ an 


die „DDR“ verraten, die ihm wäh- 
rend des Urlaubs von Willy Brandt in 
Hadamar zugänglich gemacht wor- 
den waren. Am 24. April 1974 wurde 
das Ehepaar GuiDaume schließlich 
festgenommen; zwei Wochen später 
trat Brandt unter dem Druck der von 
Wehner verfolgten Politik, den in der 
Wähler- und Genossengunst gefalle- 
nen Brandt abzulösen, zurück. Zur 
Begründung diente der Fall G. 

Die mangelnde Beziehung der poli- 
tischen Aspekte des FaDes Hedge zu 
der Affäre des Militärischen Ab- 
. schirmdienstes (HAD), für die Vertei- 
digungsminister Georg Leber die po- 
litische Verantwortung übernahm, ist 
ebenso - wie beim Vergleich mit der 
Gu il lau me- Affäre - unverkennbar. 
Leber begründete 1978 den Rücktritt 
Hamit, Haß er die Verantwo rtung für 
eine Abhöraktion desMADim Grenz- 
bereich der Rechtsstaatlichkeit über- 
nahm. Nach der Darstellung des Mi- 
nisters hatte der militärische Geheim- 
dienst 1976 zehn Tage lang das Frank- 
furter Büro des Soldaten- und Reser- 
vistenkomitees des „Kommunisti- 
schen Bundes Westdeutschland“ 
(KBW) mit einer „Wanze“, einem ver- 
steckten Mikrofon, abgehort Das Ko- 


mitee war dafür bekannt, daß es in 
der Bundeswehr Zersetzung betreibt 

Der Lauschangriff war Leber kurz 
vor einer Bundestagsdebatte am 26. 
Januar 1978 auf seine Anfrage hin 
vom MAD zur Kenntnis gebracht 
worden. Die InstaDation einer „Wan- 
ze* 1 in dem Komitee-Raum erschien 
dem Nachrichtendienst nach dem 
Wortlaut des Artikels 13 des Grund- 
gesetzes und nach den bis dahin übli- 
chen Vorstellungen nicht als Eingriff 
in den gesetzlich geschützten Bereich 
der Wohnung. Aus diesem Grund 
wurde dieser Fall auch nicht in der 
Debatte der Abgeordneten im Bun- 
destag mitgeteilt 

Verfassungswidrig 

Die juristische Auswertung des 
Falles, die Leber selbst angeordnet 
hatte, ergab jedoch am 31. Januar 
1978, daß Rechtsprechung und 
Rechtslehre den Begriff Wohnung 
weiter fassen, als es nach dem Wort- 
laut des Artikels 13 GG bis dahin 
angenommen worden war. Die Recht- 
sprechung machte keinen Unter- 
schied zwischen einer Wohnung und 
Geschäftsräumen. Das Büro ist dem- 
nach Teil der Privatsphäre des Men- 


schen. Daraus ergab sich, daß der 
Einbau von Abhörmitteln in dem 
Frankfurter Büro ein Eingriff in das 
Grundrecht der Verfassung war. 

Minister Leber kam nach dieser 
Definition zu der Erkenntnis, daß der 
verfassungswidrige Eingriff in den 
geschützten Raum nicht mit dem 
Amtseid bei seiner Berufung in die 
Bundesregierung zu vereinbaren sei 
Das Argument, das jetzt der SFD- 
Mctionsvoisitzende Vogel in die 
Schlacht um Zimmermarw einbrach- 
te, Leber sei in ähnlicher Lage als 
Verteidigungsminister zurückgetre- 
ten, sticht deshalb nicht 

Lebers Rücktrittsschatten dürfte 
heute im Plenarsaal des Bundestages 
eher auf die eigenen Genossen, und 
besonders auf den linken Flügel, zu- 
wandern. Aus dieser Ecke war dem 
mit Respektbezeugungen auch von 
den politischen Gegnern aus dem 
Amt geschiedenen Politiker bereits 
vor seiner Entlassung der Stuhl weg- 
gezogen worden. Die „Frankfurter 
Rundschau“ bemerkte über den 
Rücktritt dies sei eben „nicht die bö- 
se Tat der Opposition (damals 
CDU/CSU - die Redaktion) oder an- 
derer finsterer Mächte gewesen“. 






SCUCKOH UM 


ill 


6 


UMWELT • FORSCHUNG • TECHNIK 


DIE WELT - Nr. 204 - Dienstag, 3. September 1985 



Auch beim Straßenbau ist Recycling 
das Gebot der Stunde: Der abgetra- 
gene Boden kann jetzt mit neuarti- 
gen Verfahren gleich wieder für den 
Unterbau verwendet werden. So 
spart man große Mengen Kies, die 
bislang eingesetzt werden mußten. 

Wenn beim Bau 
neuer Straßen 
die Müllkippe 
entlastet wird 



Betai Stra&oBbou werden oft grafte Maagen Kies verschwendet fotc* voumer 


der Aushub einer acht Kilometer lau- 


Ramponiertes Paradies 

Niedersachsen beschließt Pläne zur Rettung des Dümmere 


Von MICHAEL JACH 

M ehrere ägmiltioaen Mark“ 
muß sich nach Schätzung 
von Ministerpräsident Ernst 
Albrecbt das Land Niedersachsen die 
Rettung des Dümmer-Sees im südol- 
denburgischen Landkreis Diepholz 


indes brachte das Umland des Düm- 
mere inzwischen in den Ruf einer 
„Gülledeponie“. 

Dahinter verbirgt sich eine doppel- 
te Zwangslage besondere der kleine- 
ren Landwirte, deren Betriebe im 
Siidoldenburgischen immerhin Je 


Von HARALD STE INERT 

D er moderne Straßenbau 
kommt mehr und mehr von 
den massiven Tragschichten 
aus Kies ab, die bis in die sechziger 
Jahre allgemein in Europa üblich wa- 
ren: Man verwendet heute den Bo- 
den, der bei der Erstellung des Stra- 
ßenunterbaus anfallt, direkt wieder 
als Tragschicht des Oberbaus, nach- 
dem man ihn homogenisiert sowie 
durch Bindemittel stabilisiert und 
verdichtet hat 

Als Bindemittel wird im allgemei- 
nen Zement verwendet für sehr hoch 
tonhaltige Böden auch Kalk. Zur Zeit 
arbeitet man am „Institut für Grund- 
bau und Bodenmechanik“ der Eidge- 
nössischen Technischen Hochschule 
in Zürich daran, die Stabilisierung 
durch eine höhere mechanische Ver- 
dichtung zu ersetzen. 

Bei der Herstellung der Grün- 
dungsschicht unter der Straßendecke 
wurde bis in die 60er Jahre eine ze- 
mentgebundene Kiesschüttung ver- 
wendet die eine Stärke von 80 bis 100 
Zentimetern besaß. Der Nachteil die- 
ser Bauweise lag in den enormen 
Mengen von Kies, die dazu benötigt 
wurden. Der Straßenbau nach der al- 
ten Methode erforderte soviel Mate- 
rial, daß man die Autobahnen der 
Schweiz heute schon als die „größten 
Kiesvorkommen des Landes“ apo- 
strophiert: Ein einziger Meter Auto- 
bahn enthalt etwa zehn Kubikmeter 
Kies. 

ln den letzten beiden Jahrzehnten 
ist man daher von dieser Kiesver- 
schwendung immer mehr abgegan- 
gen und benutzt den für den Straßen- 
bau ausgehobenen Boden als Bauma- 
terial für das Straßenfundament Die- 
ser Boden wird, soweit möglich, in 
größeren Lagern gesammelt und dort 
gemischt: Bei einem zur Zeit in der 
Schweiz laufenden Projekt wird z. B. 


gen Trasse homogenisiert 

Dabei werden zunächst die großen 
Gerölle und Geschiebe zerkleinert, 
wie sie in der Schweiz und im deut- 
schen Alpenvorland sowie in Nord- 
deutschland überall Vorkommen. 
Dieses gemischte Material wird dann 
durch Zugabe von drei bis vier Pro- 
zent Zement stabilisiert (d. h. 70 Kilo- 
gramm pro Kubikmeter Boden). 
Wenn das Material sehr lehmhaltig 
ist wird die Zugabe auf 100 kg erhöht 
(Zum Vergleich: Beton enthält etwa 
300 Kilogramm Zement pro Kubik- 
meter). 

Dieses Gemisch wird dann auf die 
vorbereitete Straßentrasse aufge- 
bracht und durch Walzen verdichtet 
Ein gewisser Wassergehalt ist Voraus- 
setzung dafür, daß die Verdichtung 
möglichst wenig Energie kostet Für 
Böden mit sehr hohem Tongehalt 
wird anstelle von Zement Kalk zur 
Stabilisierung verwendet 


Auch Schlacke kann 
als Untergrund dienen 


Diese Methode für die Herstellung 
der Tragschicht ist inzwischen schon 
zum Standard geworden; sie wird 
jetzt in verschiedene Richtungen wei-, 
terentwickelt- So beginnt man, statt 
des Bodenaushubs auch Fremdmate- 
rialien zu verwenden Dazu kann bei- 
spielsweise die Schlacke einer Mult 
Verbrennungsanlage dienen. Auf die- 
se Weise werden die Straßen dem- 
nächst möglicherweise als Neben- 
funktion zu einer Mülldeponie um- 
funktioniert 

Außerdem erscheint es möglich, 
auf die Zugabe des Bindemittels für 
die Bodenstabilisierung ganz zu ver- 
achten, wenn man das Material noch 
stärker verdichtet Dabei werden die 


Körner des Bodenmaterials systema- 
tisch zerbrochen, so daß sie alle Lük- 
ken zwischen den übrigen Körnern 
ausfüllen und das Gesamtgefüge ver- 
stärken. Diese „Hochverdichtung“ 
erfordert zwar einen höheren Ener- 
gieaufwand als das Standardverfah- 
ren, und das Raumgewicht der 
Schicht wird nur minimal verringert; 
doch eine Verringerung um nur ein 
Prozent erhöht die Tragfähigkeit um 
ein Vielfaches. 

Eine erste, 150 Meter lange Ver- 
suchsstrecke zum Vergleich einer 
durch Hochverdichtung und einer 
mit Zementstabilisierung hergestell- 
ten Tragschicht existiert seit Oktober 
1984 am „Weininger Kreuz“ bei Zü- 
rich, einer vom Verkehr stark belaste- 
ten Straße. 

Die Anregung für diese Verwen- 
dung der Hochverdichtung erhielt 
das ETH-Institut bei „Entwicklungs- 
arbeiten“ in seiner „Außenstelle“ in 
Abidjan (Elfenbeinküste): Dort arbei- 
tet seit einigen Jahren eine Gruppe 
unter Professor Franco Balduzd, 
nachdem das Zürcher Institut von 
Schweizer Straßenbaufinnen um Un- 
terstützung gebeten worden war. Für 
die Konstruktion der Straßen, die in 
dem Land gebaut weiden sollten, 
standen anfangs nur Bau-Normen 
und Materialuntersuchungstechni- 
ken zur Verfügung, wie sie in gemä- 
ßigten Klimazonen angewandt wer- 
den. Das führte zu überteuerten Pro- 
jektlösungen, z. B. durch Verwen- 
dung von Zement, der vollständig 
importiert weiden mußte. 

Die Züricher Geotechniker des 
„ETH-Büros“ fanden bei einer Er- 
kundung der Böden dieses Landes, 
daß die „Lateritböden“, die in dem 
tropischen KKma unter Anreicherung 


ten, die als „Lateritkies“ hochwertige 
Baustoffe für den Straßenkörper dar- 
stellen. Mit diesen Kiesen, gebunden 
mit Zement, wird inzwischen in gro- 
ßem Umfang gebaut - 
Allerdings sind diese Materialien 
nur immer in dünnen Schichten (20 
bis 100 Zentimeter) auf den Straßen- 
trassen vorhanden. Man muß d e^haih 
an den Seiten der Straßen das 
Doppelte der geplanten Breite aushe- 
ben, mn genügend Material dir den 
Straßenkörper zu erhalten. 


Straßen in Afrika als 
Vorbild für Europa? 


So entstehen seitlich der Straße 
breite Bodenflächen ohne P flanzen , 
bedeckung, die stark erosionsgefähr- 
det sind. Zwar wird die «ehr Hunne 
H umusschicht vor der Gewinnung 
des Lateritkieses abgeräumt (sie hat 
oft nur Starken von weniger als ei- 
nem Dezimeter) und wieder über die 
abgeräumte fläche ausgebreitet 
Doch der Anbau normal» Kultur- 
pflanzen oder die Anpflanzung von 
Bäumen stößt auf Schwierigkeiten, 
weil der freigelegte Lateritböden sehr 

fll iiminnimhaltig ist und viele P fiff O- 

zen wurzeln durch dieses Element ge- 
schädigt werden. 

Die Zürcher Geotechniker haben 

aber in /. licarnmanar hiait mit ainer an 
dem Büro tätigen Botanikerin jetzt 
eine Kulturpflanzen kombination ge- 
funden, die auf den abgeräumten La- 
teritkiesböden gedeiht Dazu gehört 
vor allem Taro, eine Art von Süßkar- 
toffel. Auf Grund der Erfahrungen 
der Wissenschaftler bei diesem Ent- 
wicklungshilfeprojekt konnte d an n 


NOTIZEN 


Ans für Impfpistolen? 

Berlin (DW.) - Das Bundesge- 
sundheitsamt (BGA) empfiehlt, zu- 
mindest vorläufig bei Impfungen 
auf die Anwendung von Impft) isto- 
len zu verzichten. Statt dessen sol- 
len in Zukunft bevorzugt Einweg- 
spritzen benutzt werden. Die Emp- 
fehlung wurde im Einvernehmen 
mit dem Hersteller der in der Bun- 
desrepublik vertriebenen Impfpi- 
stolen getroffen. Der Grund: Nur 
bei der Verwendung von Spritzen, 
die ein einziges Mal verwendet wer- 
den, k?np einen Infektion mit dem 
HTLV HI-Virus, dem sogenannten 
Aiäs-Vmis, ausgeschlossen werden. 

Moderne Kohlenwäsche 

Unna CD- T.) - Eine mehr als 50 
Jahre alte Abraumhalde in Unna 
wird jetzt noch einmal „aufgearbei- 
tet “, um die in ihr gntfr u itew** Kohr 
lebestandteile zu verwerten. Ihr An- 
teil in alten Halden ist teil wese er- 
heblich, weil die „Kohlenwäsche“ 
in früheren Jahrzehnten mit einer 
sehr viel geringeren Ausbeute als 



heute üblich arbeitete. Möglich 
macht dies eine neuentwickelte mo- 
büe Separiermaschine, die Ge- 
steinsmaterialfen unterschiedlichen 
sp ezifischen Gewichts trennen 
kann. Die so gewonnene Kohle wird 
an Heizkraft we r k e verkauft. 

Luft-BaUon-Aosstelliiiig 

F rankflir t (DW.) - Vom 1L Sep- 
tember bis 20. Oktober ist auf der 
Airport Gallery des Frankfurter 
Flughafens die Ausstellung „Luft- 
Ballone“ zu sehen. Die Besucher 
können auf rund 1800 Quadratme- 
tern der Empore in der Abflughalle 
B annähernd 500 Ausstellungsstük- 
ke besichtigen. Die Exponate erin- 
nern an die erste bemannte Luft- 
fahrt in Deutschland, die am 3. Ok- 
tober 1785 der Franzose Jean Pierre 
Blanchard in einem Gasballon von 
Frankfurt aus unternommen hat 
(Öffnungszeiten: täglich 10-18 Uhr; 
der Eintritt ist freiX 


kosten lassen Der derzeitige Zustand 
des zwölf Quadratkilometer großen 
Eiszeit-Restsees, dar mit dem 
45£achen der zuträglichen Phosphat 
Grenzwerte überdüngt ist, laßt be- 
fürchten, daß ex ohne entschlossene 
RaniprungsmaBnahmm in etwa 80 
Jahren vermoort und verlandet wäre. 

Noidwestdeutsehland würde da- 
mit um ein 1971 von der Unesco aner- 
kanntes Naturschutz-, Feuchtgebiet 
von internationaler Bedeutung“ är- 
mer; . Erholungsuchende, Wasser- 
sportler, Naturfreunde aus einem 
über Niedersachsen bis weit ins west- 
fälische Sauerland, ins Ruhrgebiet 


Tm ökologischen fiinn^ indes kann 
der Zustand des Dümmers schon seit 
Jahren kaum mehr als paradiesisch 
gelten. Die Überdüngung (Eutrophie- 
rung) des nur bis zu drei Meter tiefen 
Sees verursacht ein unkontrolliertes 
Massenwachstum von Algen. Im 
stark getrübten Wasser fehlt den Un- 
terwasserpflanzen das nötige Licht, 
sie sterben ab und bilden dicke Faul- 
schlamm-Schichten, Hm unter Son- 
neneinstrahlung ihrerseits wieder 
Phosphat freisetzen - ein Eutrophie- 
rungs-Kreislauf der sich teilweise 
verselbständigt hat 
2fi Müiinn yn Kubikmeter 
S chlamm bedecken den Boden des 
Dümmerbeckens, jährlich kommen 
60 000 Kubikmeter hinzu. Die seit ei- 
nigen Jahren betriebene Schlamm- 
baggerei erscheint eher als eine Maß- 
nahme der Ratlosigkeit; außerdem 
verursacht sie JDeponieprobleme. 


gegenseitig zugeschoben. 

Vor allem die südoldenburgi&che 
Landwirtschaft -Verächter sprechen 
von „Agrarindustrie“ - wird Ein- 
schnitte hinnehmen müssen. Die im 
Raum Vechta/Diepholz entstandene 
Schlachtvieh-Masse naufeue.ht bringt 
große Mengen Gülle (flüssiger Kob 
hervor, die herkömmlich als Natur- 
dünger gen u tz t wurde. Die Überfülle 


Viehhaltung auf. Grünland zuneh- 
mend unrentabel wurde, haben sie 
ihre Höfe auf- Stallhaltung von 
Schweinen und Geflügel umgestellt; 
die Wiesenflächen dienen seither zur 
Gülle-Unterbringung oder werden in 
Anbauflächen für Futtergetreide, vor 
allem ertragreichen Mais, umge wan- 
delt, die ihrerseits mit Gülle gedüngt 
werden. 

Die Phosphatlast steigt 


tem. fampr wieder werden Verstöße 
gegen den ohnehin weitherzigen Gül- 
le-Erlaß der Landesregierung ruch- 
bar. 

Zudem haben die Bauern zur Er- 
weiterung ihrer Aufbringungsflächen 
viele Hektar Niedermoore und 
Feuchtwiesen vor allem in der westli- 
chen Dümmerniederung erschlossen. 
Folge: Neben dem Verlust einzigarti- 
ger Feuchtland-Biotrope steigerte 
rieh die Phosphatlast der den Düm- 
mer von Süd nach Nord durchflie- 
ßenden Hunte unablässig; Strö- 
mungsgeschwindigkeit und Selbst- 
reinigungskraft des Sees, sehr be- 
grenzt infolge der in den fünfziger 
Jahren gebauten Hochwasserschutz- 
Deiche, sind überfordert. 

Die Bauernverbände der Region 
leugnen die Zusammenhänge nicht 
Klarheit verlangen sie allerdings dar- 
über, wie ihre ohnehin schwierige 
Existenz gesichert wird. Welche Bela- 
stungen der nach Hunderttausenden 
zählende Fremdenverkehr verur- 
sacht, bleibt eine unbeantwortete 


durch Aufkauf für den Naturschutz 
Beschert, überschüssige Gülle mit 
Landeszuschuß verkauft und ab- 
transportiert werden. Noch intensi- 
vere Viehzucht sei za verhindern. Zur 
Reinigung der Dümmer- Zuflüsse 
durch natürliche Bindung der Nähr- 
stoffe werden „Schüftwlder“ ange- 
legt. In den Munäger Jahren, heißt 
es hoffnungsvoll, könne der Dümmer 
„aufaimen“. 


von Aluminium an der Bodenoberflä- . das Hnrhwrd jchtainp wprfahren 
che entstehen, auf weiten Flachen in Europa beim Straßenbau eiage- 
harte, kiesartige Bestandteile enthalt- setzt werden. 


Die aus intensiver Viehzucht anfal- 
lende Gülle allerdings übersteigt die 
und Rheinland hineinreichpnden zuträglichen Dungmengen bei wei- 
Emzugsgebiet hätten zudem ein Pa- 
radies verloren. 


Wohin mit der Gülle? 

Die Verantwortung für die Misere Frage, 
haben sich Interessengegner und Be- Noch der „Dümmerkonferenz“ ließ 
troffene in den Nachbarlandkreisen Minis terpräsident Alb recht erste 
Diepholz und Vechta — Landwirt- Konturen dp« Sani erun gskonze pts 
schaft, Fremdenverkehr, Gewässer- erkennen; Moor- und Feuchtland soll 

und T ■andaphaftaanhiita ; — jah relang 
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Blitzsaubere Kopien auf Normalpapier, 
auf Zeichenpapier, auf Overheadfolien. 
Kopieren In Schwarz und fünf werteren ele- 
ganten Farbtönen’ mit praktischer Canon 
„Klick-out^Patronen-Technik. 

Der lerstungszuwachs beim Conon PC 14: 
Die automatische Papierarfuht übet einen 
50-Blatt-Aufleger mit Vorwohlmöglfchkeit 
bis 19 Kopien. So erledigt der Canon PC 14 
selbständig Ihren Auftrag und Sie haben 
schnell wieder r=sr-> n 

freie Hend. P(ÖH]^ 


Canon PC 14, der neue, kleine per- 
sönliche Kopierer. Fortschrittliche Canon- 
Kopiertecfinik bringt neue leistungs- 
angebofe ins attraktive Canon PC-Kopie- 
rerpragramm. 
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Mexiko feiert Unabhängigkeit 
und redet über die endlose Krise 


WERNER THOMAS, Mwj^ Qty 

Die Refonna, die prächtigste und 
schönste Straße der rn pTiimnj gehe n 
•Hauptstadt, trägt ein festliches Kleid. 
•' G Wanden, Fahnen und Bähnchen, al- 
te in den Landesforben Grün-Weiß- 
Rot, schmücken den breiten Boule- 
vard. Poster verkünden patriotische 
Parolen: „Das Vaterland kömmt zu- 
erst" 

Die große latemamArika^igp^ Na- 
tion erlebt wieder eine Phase der Fei- 
ern. Sie begann am Sonntag mit d«n 
Bericht des Präsidenten de la Madrid. 
Sie endet am 15, September mit dem 
Unabhangjgfeeitstag. Eine mnHg 7 ^>hi 
diesmal, 175 Jahre. Die ersten Sep- 
tembertage sind traditionell ww Zeit 
der Bilanz und der Bestandsau&ah- 
me. Die dritte Regjenin g s CTh , ianing 
des mexikanischen Präsidenten Mi- 
guel de la Madrid aber hat keim» 
Überraschungen gebracht Die drei- 
stündig Rede glich über weite Srek- 
ken einem trockenen Rechenschafts- 
bericht mit ermüdendem Zahlenma- 
terial. Die wichtigste Mitteilung: Me- 
xico, nach Brasilien das höchstver- 
schuldete Land der Dritten Welt (et- 
wa 100 MllliardezL Dollar), nach 

wie vor Kartellgedanken und einsei- 
tige Moratorien ab. Die Nation emp- 
fiehlt weiter den Weg des Dialoges. 
Besorgte Gläubiger dürfen au&tmen. 

Explosive Verhältnisse 

Skepsis beherrscht die Stimmung. 
Die Leute reden über „La Crisis“, die 
Krise. Gemeint ist die wirtschaftliche 
Durststrecke, die nicht kürzer wer- 
den wüL Das- wiederum nach Brasi- 
ien - zweitgrößte Land Lateinamai- 
kas leidet immer noch unter den bit- 
teren wirtschaftlichen Rückschlägen. 
Es herrschen explosive soziale Ver- 
hältnisse. Die Hafte der erwachsenen 
Bevölkerung ist arbeitslos oder unter- 
beschäftigt 60 Prozent der Kinder bis 
mm se chsten Lebensjahr «yir»d unter- 
ernährt Nur 25 Prozent der Mexika- 
ner wohnen in angemessenen Woh- 


nungen. Das Volk, zur Zeit 77 Millio- 
nen, wächst um mindggtpn^ drei Pro- 
zent im Jahr, so zuverlässige inoffi- 
zielle Schätzungen. Der Staat müßte 
jedes Jahr eine Million neue Arbeits- 
plätze schaffen, er schafft lediglich 
200 000. Die Inflationserwartung für 
1085: mindestens 60 Prozent 

Mexico City, die größte Stadt der 
Wett, die zwischen 17 und 18 Millio- 
nen Einwohner zahlt, man nho Schät- 
zungen liegen noch hoher, verbreitet 
Krisenatmosphäre. Arbeitslose Men- 
schen bevölkern die Straßen. Manche 
verdienen als Feuerschlucker an den 
Kreuzungen auf gefährliche Weise ihr 
Brot Ärmlich gekleidete Kinder tan- 
zen, singen oder pfeifen, die Eltern 
kassieren. IndioJftauen mit traurigen 
Gesichtem und hungrigen Babies 
bet te l n . Entlassene Beamte protestie- 
ren auf dem riesigen Zocalo-Flatz, wo 
der Präsidentenpalast, das Rathaus 
und die älteste Kathedrale des ameri- 
kanischen Konti nn>ri*p< atelwwi 

Täglich strömen mehr als 1000 
Landfiüchtlinge in diese bereits hoff- 
nungslos überfüllte Mammutme- 
tropole, auf der Suche nach einem 
besseren Leben. Die Verbrechen stei- 
gen rapide, obwohl die Presse diese 
Probleme hemnterspieH Viele Leute 
verlieren das Vertrauen. Die Kapital- 
flucht hält an. Es fließt mehr Geld ab, 
als ins T.anri kommt Die englisch- 
sprachige Zeitung „The News" erin- 
nerte dieser Tage in einem Leitartikel 
mr Wirtsc haftslag e Hann, Haft reiche 
Mexikaner in Hon letzten drei Jahren 
in nur zwei Regionen Südkakfomiens 
32 000 Bankkonten «offagt liflhen- 

Längst wird nicht ™*»hr von der 
moralischen Erneuerung gesprochen, 
von dem zu Beginn der Amtszeit de la 

'Madrid«; aw gririindigtan Kamp f ge- 
gen die Korruption. Mexikanische 
Freunde erzählen, daß uniformierte 
Polizisten mit gezückten Pistolen Au- 
tofehrer und Passanten Überfellen. 
Jorge Diaz Sezrano, der ehemalige 
Chef des staatlichen Ölkonzems Pe- 


mex, dem die Unterschlagung von 34 
Millionen Dollar vorgeworfen wird, 
wartet weiter in einer luxuriösen Zel- 
le des Refugio-Gefängnisses auf sei- 
nen Prozeß. Der einst zum Kreis der 
Pr ÜSidppi' J frh 3 ft?kandidati»n zählen- 
de Mann blickt seinem Schicksal ge- 
lassen entgegen. Er versichertein ei- 
nem Interview, er würde sich bald 
wieder der Freiheit erfreuen. 

Die Parlaments- und Gouverneurs- 
wahlen am 7. Juli sind noch nicht 
vergessen. Sie liegen wie ein düsterer 
Schatten über der „Partei der Institu- 
tionalisierten Revolution" (PR1)> die 
seit 1929 in Mexico die Macht ausübt 

Brüchige Hängebrücke 

Die FBI behauptete wohl ihre do- 
minierende Position, »nd die konser- 
vative „Nationale Aktionspartei" 
(PAN) konnte auch diesmal einen 
Gouvemerssitz erobern. Diploma- 
tische Beobacher glauben jedoch, 
Haß erneut kräftig manipuliert wor- 
den war. 

Kann sich die PRI noch erneuern? 
Ist sie in der Lage, soziale Explosio- 
nen zu ve rhind ern? Besorgte Mexika- 
ner wie der Dichter Octavio Paz, se- 
hen .nur eine Rettung für die Regie- 
rungspartei: eine demokratische Öff- 
nung. Solche Ratschläge finden je- 
doch bisher kein Gehör. 

Es hat kpinpn andere n Präsidenten 
der jüngeren Vergangenheit gegeben, 
der bereits im dritten Jahr seiner 
sechsjährigen Amtszeit vor so kriti- 
schen Problemen stand. Normaler- 
weise geht es erst in der letzten 
Etappe eines Sexenniums abwärts, , 
"wenn die Staatschefe ihren Klan ' und 
ihre absolute Machtposition vertie- 
ren. Die Zeitschrift „Siempre“ zeich- 
nete de la Madrid» delikate Situation 
mit einer Karikatur auf der Titelseite: 
Der Präsident schreitet auf einer brü- 
chigen Hängebrücke, die über einen 
Bluß führt Über ihm lauem Geier, 
Unter ihm Kmkndila Tm Hinte rgr und 

tobt ein Gewittersturm. (SAD) 


Den Haag will Fall de Jonge klären 

Verhandlungen mit Pretoria / Unruhe unter den Weißen nach den Morden vom Wochenende 


.M. GERMAN3, Johannesburg 

Hofland «; ftnflpnmmigtp y Hans van 

den Broek ist nach dem Besuch da 
drei EG- Außenminister in Pretoria 
geblieben, um mit seinem AmtskoQe- 
" -gen Pik Botha über das Schicksal des 
sät dem 19. Juli in der ehemaligen 
talländischen Botschaft flüchtige 
Journalisten K3aas . de Jonge zu 
verhandeln. Es wird allgemein ange- 
nommen, daß die Regierung im Haag 
bereit sei, de Jonge wieder auszulie- 
fem. 

Klaus de Jonge (47) war ebenso wie 
seine geschiedene Frau Helen Par 
stoor, wegen Vergehens gegen den 
internen Waffen- und Munitionsakt 
von 1969 am 23. Juni verhaftet wor- 
den. Unter dem Vorwand der süd- 
afrikanischen Polizei einige Waffen- 
verstecke zu zeigen, g elang es de Jon- 
ge, zwei Polizisten zu tauschen und in 
die hoflänrifoche Botschaft zu ent- 
kommen, die ihm seither Asyl ge- 
währt 

Nach der eisten Empörung in Hol- 
land über die Verhaftung de Jonges 
wurden allmählich die Hintergründe 
der Verhaftung des Journalisten be- 
kannt Demnach ist de Jonge ein en- 
ger Vertrauter Joe Slovos, des ANC- 
Cbefstrategen, Mitglied des Zentral- 
komitees der südafrikanischen Kom- 
munistischen Partei und einziger 
Weißer im nationalen Exekutiv-Kö- 
mitee des ANC. Slovo hat offensicht- 
lich sowohl de Jonge als auch Helen 
Pastoor als Mitglieder für eine weiße 


Spezialeinheit des ANC ausgewählt 
Deren Ziel sind spektakuläre Sabota- 
geanschläge in Südafrika. Diese Ein, 
hoit ist gleichzeitig ein Teil des mili- 
tanten Flügels des ANC, mmmn 
„Umkhonto we Sizwe" (Speer der Na- 
tion). 

De Jonge war von 1982 hisI983 

Angestellter -der mnyamhiqTijgnhgn 

Regierung und als Dozent an der Edo- 
ardo-Modlane-IIniversität in Maputo 
beschäftigt, ebenso wie die durch ei- 
ne Briefbombe ermordete Frau Slo- 
vos, Ruth First Unter dem Namen 
eines holländischen Diplomaten in 
Harare soll de Jonge einen Wagen 
gemietet und damit Waffen, Spreng- 
stoff und Munitio n nach Südafrika 
gebracht haben. Nach seiner Verhaf- 
tung hat die Polizei eine große Anzahl 
von Waffenverstecken in Südafrika 
en t deckt 

Helen Pastoor soll das Auto mit der 
Bombe, die am 19. Mai 1983 in Preto- 
ria explodierte, 17 Menschen tötete 
und fast 200 verletzte, über die Gren- 
ze von Mocambique gefahren und an . 
zwei Schwarze, die bei dem Anschlag 
umkamen, übergeben haben. Die Po- 
lizei in Pretoria ist überzeugt, daß de 
Jonge direkt mit Joe Slovo zusam- 
mengearbeitet hat Slovo soll ihm ge- 
genüber geäußert haben: „EgmiiBSpn 
noch viel mohr Anschläge in Südafri- 
ka durchgeführt werden. Das Ziel 
sind jedesmal mindestens 300 Tote." 

Die jüngsten Ereignisse und insbe- 
sondere der Mord an zwei Weißen am 


Ostkap lagsgn bei politischen Beob- 
achtern in Südafrika einen sogenann- 
ten weißen „baddash", einen Rück- 
schlag für die Reformpoütik von 
Staatspräsident Botha von seiten sei- 
ner konservativen .Wähler befurch- 
ten. 

'Man weist in diesem Zusammen- 
hang auf die Rede des aus dem Unter- 
grund aufgetauchten UDF-Führers 
Steve Tshwete hin, der den 35 000 
Teilnehmern an der Trauerfeier, die 
zu dem Mord führte, zurief ^Augen- 
blicklich ist Botha nur sicher, weil die 
schwarzen Städte brennen, aber es 
wird nicht mehr lange dauern, dann 
brennt auch die Oxford-Street (im 
weißen Tal von East London).* 

Die zwei Toten vom Ostkap sind 
nicht die ersten Weißen, die von ei- 
nem schwarzen Mob umgebracht 
wurden. Bereits im vergangenen Jahr 
war ein weißes, wenige Monate altes 
Mädchen im Wagen ihrer Mutter, die 
ihre Hausangestellte zu einer schwar- 
zem Behörde ppc h Sebokeng im Vaaü- 
dreieck bei Johannesburg führ, getö- 
tet worden, als der Wagen von 
Schwarzen mit Steinen beworfen 
wurde. Eine weiße Krankenschwe- 
ster war vor wenigen Monaten bei 
Duduza ebenfalls in ihrem Wagen ge- 
steinigt worden. Sie erlag wenige Ta- 
ge später ihren Verletzungen. Am 
Ostkap war im Mai ein junger Weißer 
von Schwarzen mit Benzin übergos- 
Sen und verbrannt worden. 



POLITIK 

Pol Pot gab 
Oberbefehl über 
Rote Khmer ab 

dpa/AFP, Bangkok 

Pol Pot, mit dessen Namen sich der 
Tod von bis zu zwei Millionen Men- 
schen im ko mmunis tisch beherr- 
schen Kambodscha verbindet, bat ge- 
stern den Oberbefehl über die jetzt 
gegen die Vietnamesen im Dschungel 
kämpfenden Roten Khmer abgege- 
ben, teilte der Rundfunksender die- 
ser Gruppierung mit Zum Nachfol- 
ger wurde Verteidigungsminister Son 
Sen berufen, der sein bisheriges Amt 
beibehält. Das von Pol Pot geleitete 
„Mflitärkommitee des Demokrati- 
schen Kamputschea“ wurde aufge- 
löst Der 60jährige Pol Pot sei mit 
Erreichen der Altersgrenze a||s Hpm 
a lrt i y e T i Dienst a usgeachieden und 
übernehme jetzt die Leitung eines 
„Forschungsinstituts für nationale 
Verteidigung“. 

Der seit 1980 als Regierungschef 
fungierende Khieu Samphan wurde 
ohne genauere Angaben über seine 
künftigen Funktionen Mim „Präsi- 
denten der Demokratischen Partei 
Kam p iTtfi^hpflg ** ernannt Er ist seit 
1982 auch stellvertretender Regie- 
rungschef der von Prinz Norodom 
Sthanouk geleiteten anti-vietnamesi- 
schen Dreierfcoalition, die in der UNO 
als rechtmäßige Vertretung Kambod- 
schas anerkannt wird. 

Ein Sprecher Sihanouks begrüßte 
die Ablösung Pol Pots als Oberbe- 
fehlshaber der Roten Khmer. Die Ro- 
ten. Khmer sind mit 30 000 bis 40 000 
Kämpfern die stärkste Gruppe der 
Koalition, die gegen die 150 000 bis 
170 000 vietnamesischen Besatzungs- 
soldaten kämpft Beobachter vertra- 
ten die Mofmirigj rfaR die „Pensionie- 
rung" Pol Pots Teil der Bemühungen 
sein konnte, indirekte Friedensge- 
spräche über Kambodscha in Gang 
zu bringen. 

Jaruzelski macht 
Juden Zugeständnisse 

jgg-Köbi 

In Polen faflen gegenwärtig einige 
T^K*icAningpn auf, die das Jaruzelski- 
Rp gim p zu gunsten da jüdischen Ein- 
wohner zuläßt Diese Zugeständnisse 
verfolgen nach Meinung polnisch-jü- 
discher Kreise den Zweck, für den 
geplanten Auftritt des Partei- und Re- 
gierungschefs auf da UNO-Vollver- 
sammlung in New York eine günstige 
Atmosphäre zu schaffen. Da General 
stellt dabei in Rechnung, daß es in 
den USA eine starke jüdische Lobby 
"gibt, und daß viele amerikanische Ju- 
den einst polnische Bürger waren 
und die Ereignisse in Polen aufmerk- 
sam verfolgen. 

So darf in da kürzlich restaurier- 
ten Krakau er S yna g o g e am kommen- 
den Sabbat (Samstag) zum ersten Mal 
seit dem Krieg wieder ein Jugendli- 
cher sein „Bar MIzwa“ feiern. Mit 
dem Bar Mizwa erwirbt da Jugendli- 
che zugleich die Berechtigung zum 
Talmud-Studium. Den Ritus zele- 
briert zum ersten Mal in da Ge- 
schichte des polnischen Judentums 
eine Rabbinerin - die Amerikanerin 
EfoüyKorzemck-, und zwar znit dem 
13jährigen Amerikaner Eric Strom. 

Erstmals seit Bestehen des jüdi- 
schen Staates soll eine offizielle pol- 
nische Jugenddelegation nach Israel 
reisen. Sie folgt einer Einladung des 
Kibbuz Lohamel Hagettao (Kampfer 
des Ghettos), da von Überlebenden 
des Warschauer Ghettos gegründet 
wurde. 

In letzter Zeit haben auch zahl- 
reiche Delegationen aus Israel und 
jüdischer Organisationen des We- 
stens, vor allem aus den USA, War- 
schau besucht Aus Polens Medien 
sind antisemitische Untextone in letz- 
ter Zeit gänzlich verschwunden. 


Nur einmal ließ sich der „Preuße \ 
vom Niger“ in die Karten blicken 

Mit Härte, Disziplin und westlicher Hilfe regiert Präsident Kountcbe den Staat Niger 


Von BERND RUTTEN 

A ls General Seyni Kountcbe An- 
fang Oktober 1983 zu Besuch in 
Paris weilte, passierte ihm, was so 
vielen afrikanisch An Staatschefs bei 

Ausland «mnfontVialton droht ZU 

Hause wurde geputscht Es blieb 
beim Versuch. Aber die Umstände 
dieses Versuchs sind nach wie vor 
interessant Da Präsident da Repu- 
blik Niger, der den vom früheren 
deutschen Botschafter Garrns erfun- 
denen Beinamen, „Da Preuße vom 
Niger", als Inbegriff da Disziplin und 
Integrität wie einen Ehrentitel tragt 
dieser Präsident muß damals einem 
„schwarzen Rasputin“ verfallen ge- 
wesen sein, da das Gegenteil von 
ihm- war. Leutnant Amadou Oum- 
arou, genannt „Bonkano“, offiziell 
nichts weiter als Berater für Sicher- 
heitsfragen, hatte das absolute Ver- 
trauen des Präsidenten und 
Einfluß der an Allmacht grenzte. Oh- 
ne ihn lief nichts, »nd wenn etwas 
laufen sollte, so Heß er es sich teuer 
bezahlen. Als sein Staatsstreich ge- 
scheitert war, floh er ins Ausland. 

Das war dag pingign Mal, daß poli- 
tische Beobachter einen Blick hinter 
das Bild von Härte und Disziplin wer- 
fen konnten, mit denen Kountche 
Binnenstaat im westafrikani- 
schen Sahel-Gehiet regiert, da fünf- 
mal so groß ist wie die Bundesrepu- 
blik, aber nur 1,5 Mi TI Wien Einwoh- 
ner hat und zu 90 Prozent aus Wüste 
besteht Da hagere, bescheiden auf- 
tretende Fünfriga nimmt sich gegen- 
über den meisten «ndprpn afrikani- 
schen Staatschefs positiv aus. Vor al- 
lem ist es sein großes Verdienst, daß 
er da Selbstversorgung mit Nah- 
rungsmitteln schon höchste poli- 
tische Priorität eingeräumt hatte, als 

qaiTiA afrflrawicphAn KpTlAgAn niv*h 

lange nicht zu da Erkenntnis gekom- 
men waren, daß dies absolut notwen- 
dig ist So hatte Niger als einziges 
l-and im von Düne geplagten Sahel 


wenigstens zeitweise Nahrungsznit- 
telsdbstversürgung erreicht und als 
Ende da sechziger Jahre da Preis 
für Uran weltweit anzog - Niger ist 
da fünftgrößte Uranproduzent da 
Welt - erlebte das arme Land sogar 
einen kleinen Wirtschaftsboom, von 
dem noch heute einige Prachtbauten 
in da Hauptstadt Niamey Zeugnis 
ablegen. Doch seitdem sind die Uran- 
preise rapide verfallen. 

Uniform trägt da selbsternannte 
General nur noch selten, doch sein 




Zun Staatsbesuch la Böen: 

Präsident Koontcbe 

FOTO: A.RHMDE 

Regierungsstil ist unverkennbar mili- 
tärisch, ja sogar polizeistaatlich. So 
ist es k<>in G eheimnis, daß in Niamey 
die Telefone abgehört werden. Auf- 
bauend auf den traditionellen Dorf ge- 
meinschaften, die nm»h immw stark 
arnd, bat er spin Ijnd mit ainar pyra- 
midenförmig gegliederten politi- 
schen Struktur überzogen, die be- 
wußt bei sozialistischen Vorbildern 
Anleihen macht. Er nennt sie „Ent- 


wicklungsgesellschaft". Doch in Au- 
ßen- und Wirtschaftspolitik ist er 
westlich orientiert und hat vor allem 
nicht den Fehler begangen, durch 
Aufblähung des Staatsapparates die 
private Wirtschaftsinitiative zu er- 
sticken. 

Durch die ehrgeizigen Pläne des 
libyschen Revolutionsfuhres Kha- 
dhafi, seinen Machtbereich zu erwei- 
tern, hat Niger unversehens strate- 
gische Bedeutung erhalten. Niger 
grenzt an den Süden Libyens, das 
bereits die nördliche Hälfte des be- 
nachbarten Tschad besetzt hält Ob- 
wohl Libyen seit Februar 1985 wieder 
eine Botschaft in Niamy unterhält, 
sind die Beziehungen gespannt Noch 
im Juni starteteein Tuareg-Komman- 
do einen Überfell, da mit libyscher 
Unterstützung vom Sohn des frühe- 
ren Präsidenten Hamani Diori ge- 
plant gewesen sein soll Dieser, von 
Kountche 1974 in einem Staatsstreich 
gestürzt dann in Gewahrsam gehal- 
ten und zwischenzeitlich befreit lebt 
jetzt wieder unter Hausarrest in Nia- 
mey. Die Tuareg stellen für Kountche 
ein Problem dar, weil sie wie alle 
Nomaden sich der Integration in ei- 
nen Nationalstaat entziehen. Khadha- 
fi hat sie vor einigen Jahren mit liby- 
schen Pässen ausgerüstet und be- 
nutzt den in Tripolis residierenden 
Sohn Dioris, um Kountches Regie- 
rung zu destabilisieren. 

Vor allem die USA unterstützen da- 
her Kountche mit Entwicklungshilfe. 
Fr ankreich , da größte Uranabneh- 
mer, zahlt für das Uran «nan politi- 
schen Preis, da das Doppelte des 
Weltmarktpreises beträgt Die Bun- 
desrepublik hat bisher etwa 650 Mil- 
lionen Mark an Entwicklungshilfe ge- 
leistet zuletzt 1983/84 55 Millionen im 
Rahmen da finanziellen Zusammen- 
arbeit, vor allem für Projekte da Was- 
serversorgung und Bewässerung so- 
wie 35 Millionen im Rahmen da tech- 
nischen Zusammenarbeit 


Der Druck auf Lubbers wächst 

Die niederiändische Friedensbewegung startet eine Volksbefragung gegen die Nachrüstung 


HKT.MITT H ItrtV.kf., I ten Haag 

Noch vor Beginn da offiziellen 
Parlamentsperiode, die traditionsge- 
mäß Mitte September von Königin 
Beatrix mit ihrer Thronrede im histo- 
rischen Rittersaal des Hangar Parla- 
mentsgebäudes eröffnet wird, wird 
der ahrigtdamnkratiyha Premiermi- 
nister des Landes, Ruud Lubbers, er- 
neut und vehement mit einer noch in 
diesem Jahr zu treffenden politischen 
Entscheidung von internationaler 
Trägweite konfrontiert Da im Rah- 
men da NATO-Nachrüstung vorge- 
sehenen Aufstellung da 48 amerika- 
nischen Marschflugkörper („Cruise 
Missiles“) in yinpm Tjind. 

Holland ist da einzige NATO-Part- 
na, da in dieser Frage noch nicht 
aitschieden hat Die niedaländische 
Friedaisbewegung macht in di es en 
Tagen mobil Unter Führung des 
„Komitees Kruisraketten nee" starte- 
te sie e'mg groß angelegte Volksbefra- 
gung. 5,5 Millionen Unterschriften- 
kazten, auf denen Platz genug für 
mehrere Unterzöchna gelassen wur- 
de, sind gedruckt Sie sollen von rund 
20 000 freiwilligen Helfern an alle 
Ha u shalt* des Landes verteilt wer- 
den. Die Raketengegner hoffen mit 
dieser Unterschriftenaktion da nie- 
derländischen Bevölkerung ein mil- 
lionenfaches „Nein" zu da Raketen- 
aufstellung zu entlocken. Das wollen 
sie ihrem Regierungschef Lubbers 
Ende Oktober dann präsentieren. 
Lubbers muß bis spätestens 1. No- 


vember dazüba entscheiden, ob die 
Niederlande die Stationierung da 

anaerflranisehan Marechfhigkn rpar 

auf dem Militärstützpunkt Woens- 
dreefat im Süden des l.anrff»s realisie- 
ren. In ihrem Sommermoratoriuzn 
des letzten Jahres knüpfte die Haager 
Mrtte-Rechts-Regierung diesen Sta- 
tionierungsentscheid an die 7-ahi da 
zu diesem Zeitpunkt in da UdSSR 
stationierten 378 SS-20-Raketen. Soll- 
ten es bis zum L November 1985 
r pahr SS 20 sein — so Den Haag da- 
mals - wird in Holland auf jeden Fall 
stationiert 

Nach den jüngsten amerikanischen 
Angaben aba stehen auf russischem 
Territorium derzeit bereits 423 SS- 
20-Raketen. Lubbers steht mm wohl 
vor da schwierigsten Entscheidung 
nerngr bisherigen Amtszeit Denn im 
Frühjahr 1986 finden in den Nieder- 
landen Wahlen statt Und die jüng- 
sten Umfrageergebnisse belegen a- 
heut , daß eine Mehrheit da Nieder- 
länder (54 Prozent) gegen die Aufstel- 
lung ist Lediglich 38 Prozent sind 
dafür. Lubbers ist daher sichtlich be- 
müht, dm reh1reir>w»n Nachrüstungs-, 
gegnem, die auch in seina eigenen 
Partei (da christdemokratischen 
CDA) über Einfluß verfügen, im at- 
mosphärischen Bereich entgegenzu- 
kommen. Er erklärte sich jetzt sogar 
bereit den zu erwartenden Unter- 
schriftenstapel mit dem Nein-Votum 
höchstpersönlich entgegenzunehmen 
und führte mit den führenden Vertre- 


tern da Friedensbewegung ein lan- 
ges Gespräch. 

Ist es mehr als nur eine Geste, wird 
daher in Den Haag gefragt Doch so- 
wohl aus Kreisen damitregierenden 
Liberalen (WD) als auch aus da 
CDA-Fraktion verlautete inzwischen, 
daß man sich von dieser Untoschrif- 
tenaktion weder unter Druck setzen 
noch beeinflussen lassen werde. 
„Schließlich“, so betont ein WD-Ab- 
geordneter, „sind wir doch daran 
nicht gebunden“. In da Tat Eine sol- 
che Volksbefragung, die gemäß Ver- 
fassung von jedem Niederländer initi- 
iert werden kann, hat allenfalls Peti- 
tionscharakta. Sie kann allerdings 
für erheblichen politischen Druck 
sorgen und die Haaga Regierung ge- 
rade so kurz vor Neuwahlen nicht 
ganz unberührt lassen, falls tatsäch- 
lich mehrere Millionen Bürga mit ih- 
rer Signatur die Friedensbewegung 
unterstützen sollten. 

Die öffentliche Auseinanderset- 
zung darüber aba spitzt sich zu. 
Dam auch die Statmrüerungsbefür- 
worter werden aktiv. Über 500 Ärzte 
riefen in einem offenen Brief die Re- 
gierung und das Haaga Pariament 
jetzt auf; da Stationierung nun end- 
lich Tuniütimm« !. Schließlich — so 
die MaHirinar in ihrem Schreiben - 
stehe nicht nur die Sicherheit des 
Landes im Rahmen da NATO, son- 
dern auch die Glaubwürdigkeit Den 
Haags bei den Bündnispartnern auf 
dem Spiel. 


Für Leute, die sich auskennen 
Mo. Di. Mi. Do. Fr. Sa. So. 
747-Service in die USA 


Täglich mit Northwest Orient Airlines 747-Service 
in die USA. 

Täglich zu über 30 Städten in den USA und 
Kanada via Boston (4 x wöchentlich) oder Min- 
neapolis/St. Paul (nonstop 3 x wöchentlich). 


People who know... 


Weitere Informationen erhalten Sie 
von ihrem Reisebüro oder direkt von 
Northwest Orient Airlines, 

6000 Frankfurt/Main, Kaiserstr.33.Tet. 069/234344 u.230831 
oder 2000 Hamburg 36.Esptanade41.Tel.040/351541. 


Täglich die Gelegenheit, amerikanische Gast- 
freundschaft und echt amerikanischen Komfort 
kennenzulernen. 

Täglich Regal rmperial Service in der First- und 
Executive Class. 


NORTHWEST ORIENT 

Mich... Andrang! • Atlanta • Billings • Bismarck • Boston «Bozexuo « Chicago 
CJerdand «Dallas •Denver •DntroÜ • Etharartna eFaigoeFlLndentalc »Ft. Myan 
Ft. Worth • Grand Forks • Grand Rapid* • Great Fall* • Hdaaa • Hollywood 
Hoaoblo • Itauu City • Las Vegas • Las Angeles • Marinun • Miami • Hihwanfcoe 
Minaapolis • Missmda • New Tort • Nähre rk • Omaha • Oriando * PhtfauMpUa 
Phoenix • Portlaad • Rwhwter • St Unis « St. Patd • St -Petersburg • San Dingo 
San Francisco • Sattle • Spokxae •Tacmna «Tampa • Tucson •Washington D.C. 
West Palm Batch • Winnipeg ...nid Fersast 
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Tiedge meldet sich. 
Heute Bundestagsdebatte 


BFortwtwitfl»onS»to1 

men. Das B undesinnennuiiisterium 
sei erst am 21. August dieses Jahres 
von dem Fall Tiedge unterrichtet 
worden. 

Zimmermann vertrat die Meinung, 
daß der Ressortchef „politisch" allein 
„für eigene Handlungen und Ent- 
scheidungen, für sachgerechte Orga- 
nisation seines Geschäftsbereichs 
und für die Auswahl der Mitarbeiter 
mit besonderen Aufgaben" verant- 
wortlich gemacht werden könne. Hier 
und bei der notwendigen Fachauf- 
sicht habe er sich nichts vorzuwerfen. 
Obwohl er engen Kontakt mit dem 
damaligen BfV-Präsidenten gepflegt 
habe, habe dieser niemals die Gele- 
genheit wahrgenoxnxnen, ihn überdas 
Risiko zu unterrichten, das in den 
Lebensumstanden des Chefs der 
Spionageabwehr gegen die „DDR“ 
lag. Zimmermann gab auf die insge- 
samt 30 Fragen der Abgeordneten 
bekannt, daß er sich ebenso häufig 
wie seine Vorgänger in der sogenann- 
ten „Sicherheits-Lage" mit den Präsi- 
denten des BfV und des Bundeskri- 
minalamtes sowie den zuständigen 
Abteilungsleitern seines Hauses ge- 
troffen habe. Dies sei seit seinem 
Amtsantritt bisher vierzigmal der Fall 
gewesen. 

Berichte, der ehemalige BfV- 
Präsident Hellenbroich ihn auf 
„chaotische Zustände" im Amt hin- 
gewiesen habe, dementierte Zimmer- 
mann eindeutig. Er machte klar, daß 
in den von ihm veranlaß ten Bespre- 
chungen über nachlassende Erfolge 
der Spionageabwehr am 13. Mai und 
28. Juni dieses Jahres über methodis- 
che und organisatorische Fragen, 
nicht aber über personelle Dinge ge- 
sprochen worden war. Obwohl der 
Bereich Tiedges dabei angesprochen 
wurde, habe Hellenbroich nichts von 
Tiedge berichtete. 

Das hatte auch der ehemalige BfV- 
Präsident Hellenbroich in der vergan- 
genen Woche vor der geheim tagen- 
den Parlamentarischen Kontrollkom- 
mission (PKK) gesagt Der Kommis- 
sionsvorsitzenden Hans-Jochen Vo- 
gel (SPD) hatte ihm die hypothe- 
tische Frage gestellt ob er dem In- 
nenminister auf fing Nachfrage nach 
„besonderen Vorkommnissen" im 
Bereich da- Spionageabwehr über 
den Fall Tiedge etwas gesagt haben 


würde, mit einem glatten Nein geant- 
wortet 

Trnipntninigtai» Zimmermann und 
der neue Präsident des Bundesamtes 
für Verfassungsschutz, Holger Pfahls, 
erklärten in nichtöffentlicher Sitzung 
übereinstimmend, daß durch den 
Verrat des früheren Abwehrchefs 
Hedge beträchtlicher Schaden ange- 
richtet werden könne. Personen seien 
allerdings nicht gefährdet worden, 
sagte Pfahls. Der Innenminister kün- 
digte eine „präzise Schadensanalyse" 
auch in diesem Bersch an, schloß 
aber eine „unmittelbare Beeinträchti- 
gung von Leib und Leben" der gehei- 
men Mitarbeiter nicht nur für das 
BfV, sondern auch für den Bundes- 
nachrichtendienst (BND) und den Mi- 
litärischen Abschirmdienst (MAD) 
aus. 

Man müsse davon ausgehen, daß 
durch Tiedges Überlaufen „s e nsi b le 
Erkenntnisse" und auch Operationen 
der Spionageabwehr in wesentlichem 
Umfang an das „ DDR" -Ministerium 
für Staatssicherheit (MfS) verraten 
worden seien. Deshalb habe eine Rei- 
he von Operationen „abgeschaltet" 
werden Tnfissgn , sagte 
vor dem Ausschuß. Tiedge sei als zu- 
ständiger Leiter der Referatsgruppe 
Abwehr von „DDR a -Spionage in der 
Abteilung IV des BfV detailliert un- 
terrichtet gewesen über 

- die Methodik der Spionageabwehr, 

- Stärken und Schwachen der geg- 
nerischen Nachrichtendienste, aber 
auch des Kölner Bundesamtes, sowie 

- die personelle Ausstattung des BfV 
und der Ijnriesverfassungsschutz- 
änrter sowie deren technische Ausrü- 
stung. 

Methoden und Intensität der Zu- 
sammenarbeit der verschiedenen Si- 
cberbeitsbehörden seien Tiedge 
eb enfalls bekannt gewesen. Auch ha- 
be er die Führung aller Geheim- 
dienste in der Bundesrepublik 
Deutschland gekannt 

Vor dem Ausschuß wies Zimmer- 
rnann die öffentlich angestellten 
Überlegungen mriieic , <jaB die Spio- 
nageabwehr des BfV in ihren Grund- 
festen erschüttert worden sei Die An- 
nahme sei „unrichtig, daß für eine 
erfolgreiche Strategie der Spionage- 
abwehr völlig neue Überlegungen 
und Methoden erforderlich sind". Die 
Spionageaktivitäten erfolgten 
s chließlich narb einem „nur partiell 
änderbaren Grundmuster“. 


NATO-Oberbefehlshaben „Zone 
ohne chemische Waffen ist Humbug“ 


• Fortsetzung von Sehe 1 

zwungen.Die Sowjets würden die La- 
ge- diktieren, sie wären frei und unbe- 
helligt, während wir in diesen Anzü- 
gen herumstampfen, mit diesen 
Überschuhen und unter Gasmasken, 
nicht einmal in der Lage, unsere Not- 
durft zu verrichten. Es wäre fürchtbar 
heiß unter dieser Schutrideidung, 
und mindestens 50 Prozent unserer 
Abwehrstärke gingen verloren-" 

Der General begründete auch, war- 
um die Vorräte der USA an chemi- 
schen Waffen nach seiner Ansicht 
nicht genügten, um den potentiellen 
Gegner im Fall eines Krieges vom 
Einsatz solcher Waffen abzuschrek- 
ken. „Tatsache ist, daß der gesamte 
Vorrat der Vereinigten Staaten an 
chemischen Waffen nicht ausreicht. 
Wenn man aber ermittelt, was uns 
davon hier in Westeuropa zur Verfü- 
gung steht, dann sind das nur zehn 
Prozent" Als Beispiel nannte Rogers, 
H»a die Vereinigten Staaten (ehe sie 
vor 16 Jahren die Produktion chemi- 
scher Waffen einstellten, d. Red.) frü- 
her Artillerie-Granaten des Kalibers 
105 'Millimeter, die mit chemischen 
Kampfstoffen gefüllt sind, T wgpsfeTH 
hätten. Rogers: „Was nutzt uns das? 
Wir haben das Kaliber 105 Millimeter 
nicht mehr, wir haben die Kaliber 155 
und 203 Mfflimeter." Er habe Infor- 
mationen, daß den Sowjets die Lage 
der NATO bekannt sei. 

Auf der anderen Seite hätten die 
Sowjets im Gegensatz zur NATO, die 

yrirt iKw»n beschränkten Mitteln nur 

fluchtig » Kampfstoffe auf -kurze 
Reichweite verfeuern könne, ein brei- 
tes Spektrum chemischer Waffen zur- 


Verfügung. Fastjede der vielen so- 
wjetischen Raketen, die mit großer 
Reichweite gegen die NATO einge- 
setzt werden könnten, sei in d re i fa- 
cher Wese nutzbar mit konventio- 
nellem, chemischem oder nuklear ein 
Sprengkopf „Sie können unsere 
rückwärtigen Verbindungen, unsere 

Flugplätze, unsere FemmieMgggn- 

tren, unser e Befehlsstände und unse» 



NATO-ObortMfekbfeo- 
bor Rogen fot&dewelt 


ren Nachschub mit chemischen Waf- 
fen, die sich nur sehr lan gsam ver- 
flüchtigen, angreifen." 

Der NATO-Oberbefehlshaber setz- 
te «teh für dte Beschaffung von binä- 
ren riwniarhAn Kampfstoffen durch 
die Vereinigten S taate« ein B inär e 
Kampfs toffe würden erst zu chemi- 
schen Kampfstoffen nach den Ab- 
schuß, wenn sich zwei getrennte Che- 
mikalien miteinander vermischten. 
Sie «den sicher ZU lagern lind «äfhpr 
zu transportieren. 

Rogers forderte: „Chemische Waf- 
fen müssen von di »gar avdp ver- 


schwinden.“ Aber im Westen m a che 
man sich etwas vor, wenn man giau- 

be, in chaniewaffenfreaiZohfiai wä- 
re man vor dem Einsatz chemischer 
Waffen geschützt Das wäre Unfug. 
De- Westen solle nicht seine Zeit mit 
der Verhandlung über solche Z onen 
Verschwendern 

Wenn die Abschreckung funktio- 
niere. brauche er sieh nicht über ei- 
nen Krieg zu sorgen. Rogers: „Wir 
werden das nicht dadurch errei chen , 
daß wir den Kopf in den Sand stek- 
ken und annehmen, die andere Seite 
würde gar nicht daran denken, che- 
mische Waffen einzusetzen. Warum 
sollte sie das nicht tun? Es wäre ja. 

nicht auf ihrem Boden. Es wäre auf 
deutschem Boden. Kümmern die steh 
etwa um die deutsche Bevölkerung? 
Si e ftenirow nicht daran. Atomwaffen- 
ireie ’7**™*n l phwn jpmffenft ag Zo- 
nen, das ist Humbug,“ 

Von den pnlftiwhpn Instanzen, der 
NATO-Staaten habe er für chemische 
Waffen kein» Richtlinien erhalten, be- 
mängelte Rogers. „Ich kann nicht ge- 
nug betonen, dnfi Hi» poetischen In- 
stanzen die e fftarhekiende B olle bei 
der Freigabe von Massenvertrieb- 
tungswaffen spteten müssen. Zm Fall 
der Atomwaffen geschieht das. Im 
Fall der Chornischen Waffel ge- 
schieht das nicht." Der Westen habe 
sich verpflichtet, chemische Waffen 
nicht als erster rinTuwifaBn. Er, Ro- 
gers, müsse sich aber gegebenenfalls 
beim US-Prasidenlen um die Freiga- 
be chemischer Waffen bemühen, oh- 
ne rfafl er daffir pnlitijyfy» Biphtlmiwi ' 

aus den NATO-Staatcm habe. Er hof- 
fe, daß diese Richtlinien ihm gegeben 
würden. (SAD) 


Wien wehrt sich 
gegen Vorwürfe 

AFP, Wien 

Als „ungerechtfertigte Anschuldi- 
gungen" hat der österreichische 
Landwirtschaftsminister Haiden die 
Äußerungen des rheinland-pfälzi- 
schen Ministerpräsidenten Vogel be- 
zeichnet, wonach die deutschen Be- 
hörden von Österreich zu spät über 
den Weinskandal informiert worden 
seien. Die österreichische Botschaft 
in Bonn werde in den nächsten Tagen 
zu dtew»m „unverständlichen Vor- 
wurf Stellung nehmen. Sein Ministe- 
rium habe sich streng an die beste- 
henden Vereinbarungen gehalten. 


Asylantenzuzug in 
Berlin dauert an 

F.D. Berlin 

Obwohl sich im August der vonder 
„DDR" verfugte Durchreisestopp für 
Asylbewerber aus Sri Lanka voll aus- 
gewizkt hat, hält der Strom von Ein- 
reisenden anderer Nationalitäten 
über den Ostberliner Flughafen Schö- 
ngffcld unver minder t an. Nach einer 
Statistik von Berlins Innensenator 
T jimmor wurden im August dieses 
Jahres 1646 Asylanträge gestellt, ge- 
genüber 699 im Voijahreszeitraum. 
Ins gesamt haben damit 1985 bereits 
15 536 Ausländerin Berlin Asyl bean- 
tragt 


Washington 
reagiert gelassen 

dpa, Washington 
Gelassen hat die amerikanische Re- 
gierung auf die jüngsten Äußerungen 

des sowjetischen Parteicbefs Gorba- 
tschow reagiert „Unsere Beziehun- 
gen sind weder besser noch schlech- 
ter" als sonst sagte ein Sprecher des 
TTR- An BwirnfniK ter hrmH. Der Kreml- 

ptefha^a Wy^hinginn in ainam Tnfcpr - 

view mit dem US-Nachrichtenmaga- 
zzn „Time" vorgeworfen, die Bezie- 
hungen zu Moskau in den vergange- 
nen zwei Monaten rapide verschlech- 
tert und eine „Haßkampagne" gegen 
die UdSSR eingeleitet zu 


Fabius verliert die 
Gunst seiner Anhänger 

Umfrage: Opposition könnte auch ohne Le Pen regieren 

A GRAF KAGENECK, Paris forachungsinstituts IPSOS eine zwar 


Frankreichs traditionelle Rüde- 
kehr zur Politik nach der. Sommer- 
pause steht im Zeichen der Götter- 
dämmerung. Das Ende des „soziali- 
stischen Experiments" bei den Parla- 
mentswahlen in knapp sieben Mona- 
ten zeichnet sich in immer deutliche- 
ren Konturen ab. Die erste Umfrage 
■ «»Tn anstehenden WäMerverhalten 
liegt nun vor. Sie kommt zu einem für 

den maaKs Biyten MiniBtw p wririwi. 

ten Frangois Mitterrand deprimieren- 
den Ergebnis. Von dem Meinnngs- 
Umschwung in Frankrach ist auch 
P remierministe r Laurent Fäbius ne- 
gativ betro ffe n. Wenn morgen ge- 
wählt würde, ginge eine erdrückende 
Mehrheit der beiden .großen 
Rechtsparteien, RPR und UDF, aus 
dem Urnengang hervor. 

-Unabhängig davon, ob es zwischen 
den Gaullisten Chiracs und den Libe- 
ralen Giscard d'Es faanff» Btnhfritali - 
sten gäbe oder nicht (beide Parteifüh- 
rer arbeiten darauf hin), die Mphih»it 
der bisherigen Opposition im neuen 
Pariament betrüge (unter Zugrunde- 
legung des neuen . Verhältniswahl- 
rechts) in beiden Fällen 353 von 555 
Sitzen. Auf die Sozialisten entfielen 
nur noch 153 beziehungsweise 121 
Mandate, auf rhm omwg wi /Verb ünde - 
ten, die .Kommunisten, 45 bezie- 
hungsweise 43. Das bedeutet, daß die 
beiden klassischen Rechtsparteien 
auch ohne den Rechtsextremisten Le 
Pen regieren könnten, für dessen 
„Nationale Front" nur sieben Prozent 
der potentiellen Wähler votierten. Bei 
den Europawahlen hatte Le Pen noch 
13 Prozent der Wahlstimmen auf sei- 
nem Konto verbuchen können. 

Vertranenssehwund 

Der Trend zu einem grondlegen- 
den Mwmingnirnsrh wiin g in Frank- 
reich hatte «*hnn hwm Z nanwriwn. 
bruefa der Ijnlcsknaiitinn — aus Pro- 
test gegen die Wirtschafts- und Sozi- 
alpolitik des größeren Koalitionspart- 
ners hatten die TCnrnmunisten unter 
Georges Marchais das Regierungs- 
bündnis verfassen - im Sommer 1984 
eingesetzt und sich seitdem ständig 
verstärkt 

Er erfaßt mm auch - mm ersten 
Mai — die Person des bislang belieb- 
ten Premierministers Laurent Fabius. 
Zwei Tage vor pjnpm großen Femseh^ 
anftritt am Mittwoch abend zeigte ei- 
ne Umfrage des seriösen Memungs- 


unmer noch ungebrochene Sympa- 
thie des. Publikums für den nach 
Mauroy zweiten Regierungschef Mit- 
terrands (64 Prozent finden ihn „sym- 
pathisch“, 57 Prozent „mutig"), ließ 
aber einen bedenklichen Vertrauens- 
Schwund in seine Politik erkennen. 

. Nur noch 37 Prozent halten Fabius 
für fähig, die Probleme Frankreichs 
zu lösen. Bei seinem Amtsantritt wa- 
ren es noch 58 Prozent gewesen. Wie 
wenig er sich noch' auf seine eigene 
politische Anhängerschaft stützen 
kann, beweist eine andere Zahl Nur 
noch 27 Prozent (gegen 47) halten ihn 
für einen Politiker, der ein offenes 
Ohr für die Sorgen des einfachen 
Volkes hat 

Aussöhnung gescheitert 

Fabius hatte vor einem Jahr sein 
Amt mit den beiden Ankündigungen 
angetreten, Frankreich wirtschaftlich 
zu' modernisieren und die Franzosen 
(nach dem schweren Konflikt um die 
Privatschulen und den anhaltenden 
Streiks in der Stahl- und Automobil- 
industrie) wieder untereinander aus- 

«isfihnpn 

Auch hierin scheint der junge Pre- 
mierminister gescheitert zu sein. Was 
■wrn» wirtschafts- und sozialpoli- 
tische Kompetenz betrifft, so halten 
ihn nur noch 16 Prozent für fähig, die 
angestrebte Aussöhnung herbeizu- 
führen. Nur noch 36 Prozent glauben, 
daß Fabius Frankreichs Produktions- 
apparat durch Modernisierung (das 
heißt hauptsächlich Abschaffung von 
Arbeitsplätzen) sanieren kann. 

Die hohe Wahrscheinlichkeit, daß 
Mitterrand sich vom kommenden 
Frühjahr an einer Mehrheit in der 
Kammar gegenübersieht, die nicht 
mehr die seine ist, entfacht auch wie- 
der Hpn monatelangen Streit um die 
Frage, ob sich der Sozialist im Ely- 
söe-Palast dann nicht zwei Jahre vor 
ManriatwiH» em pfehlen muß. Unter 
Politologen bildet sieb allmählich ei- 
ne Mehrheit heraus, die dem Präsi- 
denten einen „Rückzug auf die Au- 
ßenpolitik“ empfiehlt, über deren 
Eckweite er sich am ehesten mit ei- 
nem bürgerlichen Premierminister 
ver ständigen könnte. In allen übrigen 
Bereichen aber, vor allem in denen 
der Wirtschafts- und Industriepolitik, 
müsse sich Mitterrand der neuen 
Mehrheit unterwerfen. 




Wir, von Arcl, hoben bereite vor 30 Jahren 
- ab einzige Mineraiölgeseilschcr'i - Erfahmncer, 
mit bleifreiem Benzin gemacht. Von 1955 bis 
1963 Haben wir es an dien Tankstellen Angeboten. 
Die Praxis dieser Jahre und dis Ergebnisse konse- 
quenter Forschung und Weiterentwicklung fließen 
heute mit ein, wenn Sie Aral Super bleifrei oder 
Ara! bleifrei tanken. 

Vertrauen Sie auf 30 Jahre Erfahrung. Tanken Sie 
bleifrei in Aral-Qualität. 

Ein aktuelles Bleitrei-VerzeicHnis erhalten Sie an 
Ard-Tankstellen. 


ihr Auiopariner. #?4g> 


Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714 


Betroffener 

Sehr geehrte Damen und Heren, 
als Südafrikaner und damit als un- 
mittelbar Betroffener möchte ich Ih- 
nen meine Meinung zum Thema Süd- 
afrika einmal mitteilen. 

Fast allen europäis chen Ländern 
einschließlich Amerika war die Chan- 
ce gegeben, ihre Kolonien in eine 
friedliche, geordnete Selbst ändigkeit 
zu entlassen. Das Ergebnis ist beschä- 
mend. 1 Man hat seine eigenen Brüder 
und Schwestern aus diesen Gebieten 
wie eine heiße Kartoffel fallenlassen, 
sie zu Flüchtlingen gemacht und sie 
ihrer ^ebensgnmdlage beraubt 
Nun spielt man sich hier in Europa 
als Friedens- und Moralapostel auf, 
um die Südafrikaner in gleicher Wei- 
se zu beglücken. Wieviel schlechter 
wird es den Buren geben, die man 
keiner europäischen Nation mehr zu- 
rechnen kann, da Ihre Vorfahren 
schon über 300 Jahre in Südafrika 
leben, wenn man mit seinen ei genen 
Volkszugehörigen schon in so be- 
schämender Weise verfahren ist . 

Dieses wissen die Südafrikaner, da 
sie auch die besten Beispiele direkt 
vor der Tür haben, siebe Angola, Mo- 
cambique, Zimbabwe u. s. w. 

Aus diesen Gründen wird es 
schwer sein, die Südafrikaner davon 
zu überzeugen, Selbstmord zu bege- 
hen, nur um den Europäern und 

Amprfhanpffl 71, g pfailwi 

Kari Fftisfeldt, 
Wischhafen -Neuland 

Zielsetzung 

Sehr geehrte Damen und Herren, - 
Sie haben darüber beichtet, daß es 
dem DGB gelungen ist, die Deutsche 
AngesteÜtm-GewKkschaft (DAG) 
aus dem Regierungs-Gewerkscbafts- 
Spjtzen g esprach herauszudrängen. 
Dies, obwohl sich Bundesarbeits- 
und -sozäahninister Dr. Norbert Bühn 
für die Teilnahme der DAG an diesem 
Spitzengespräch stark gemacht hatte. 

Agitationen und Aktionen des 
DGB und seiner führenden Funktio- 
näre deuten klar darauf hin, daß der 
DGB nicht einmal im Traum daran 
denkt, sich aufseine ihm.zustebende 
arbeite- und sozialpolitische Zielset- 
zung zu beschränken. Nach wie vor 
erhebt her DGB und seine Emzelge- 
werkschaften den Aüeinvertretungs- 
anspmch nicht nur in allen Arbeit- 
nehmerkoalitionen berührsiden Fra- 
gen. Er strebt erkennbar nicht nur ein 
weitgehendes (teilweise schon beste- 
hendes) Mrth psti mmirog srppht in al- 
len anrionan politischen Bereichen 
(der Außenpolitik ebenso wie such 
den Gebieten der Innen-, Sicherheits- 
und Verteidigungspolitik, der Medi- 


en-, Kunst-, Bfldungs- und Entwick- 
lungspolitik usw.) an, sondern hat ge- 
radezu das Selbstverständnis einer al- 
lein und für alles zuständigen letzten 
h iinHpMipiitsrhm Inst anz. ' ' 

Der Ausschluß des DAG-Vorait- 
Tpnden He rmann Brandt vom 
„Dreier-Spitzengespräch“ auf Betrei- 
ben des DGB zeigt schlagartig, daß 
der DGB selbst unter „sozialistischen 
Brüd ern" (Breit und Brandt si t zen im 
SPD-Gewerfcschaftsrai sehr wohl an 
einem Tisch) in der Frage des Altem- 
vertretungsanspruches keine Gnade 
kennt 

Bei allem, was wir jetzt seitens des 
DGB erleben und noch erleben wer- 
den, sollten wir uns daran erinnern, 
daß das Machtstreben der derzeitigen 
DGB-Spitze keine zufällige Zeiter- 
scheinung ist, sondern zur langfristi- 
gen 7iplsetaimg und Strategie dieser 
Monopolgewerkschaft gehört - 

Am 4. Januar 1972 erklärte Dr. 
Heinz Marhmann, Geschäftsführer 
des wirtschafte- und sozialwissea- 
schaftlicben Instituts des DGB, der 
„Deutschen Wirtschaftezeitimg/Han- 
delsblatt“: „Die Gewerkschaften (ge- 
meint ist natürlich der DGB, 
d. Verfhsser) haben das Recht und die 
Pflicht, als Repräsentanten von über 
82 Prozent der Bevölkerung, die stati- 
stisch als Arbeitnehmer ausgewiesen 
and, für den sozialen Fortschritt und 
ihre eigene Interpretation der Verfas- 
sung zu kämpfen.“ 

Hierzu ist wohl jeder weitere Kom- 
mentar überflüssig. Wir sollten auch 
daran d e nken, daß schon H. O. Vet- 
ter, seinerzeit DGB-Vorsitzender, 
1971 offen bekundete, daß der -DGB 
seine Z iele „notfalls an dpnj Parteien 
vorbei" verwirklichen wolle. 

Kurt Holler, 
Bottrop. 


Wort des Tages 

99 Das Denken ist nicht . 
allein. Sache des Ver- 
Standes. Der Wille be- 
stimmt die Aufmerk- 
samkeit. Die Leiden- 
schaften beflügeln oder 
.'bremsen die Einsicht 
So wenig die Hand al- 
lein die Waffe führt -es 
kämpft vielmehr der . 
ganze Mensch -, so we- 
nig denkt allem der Ver- 
stand. Um gut zu den- 
ken, bedarf es des gan- 
zen Menschen. 99 

Hocfcus Spiecker. deutscher Theo- 
loge (102H9Ö8) 


Personalien 

AUSZEICHNUNG 

Der mit 7000 Mark dotierte För- 
derpreis des Deutschen Elfen- 
beinmuseums m Erbach in Hes- 
sen und der Hamburger Gesell- 
schaft für Gokischmiedekunst ist 
an den Biasinstrumentenbauer 
Eckhart Las aus Berlin vergeben 
worden. Der 27jährige erhielt den 
zum drittenmal vergebenen Preis 
für ein einteiliges Objekt kfit dem 
zweiten und dritten Platz wurden 
der Goldschmied Albert Klotz 
aus Pfeffenhofen und der hollän- 
dische Designer Jan Matthesjus 
ausgezeichnet Zu dem Wettbe- 
werb für junge Kunsthandwerker, 
Elfenbeinplastiker, Schreiner so- 
wie Gold- und Silberschmiede, 
waren 109 Arbeiten aus mehreren 
europäischen Landern eingegan- 
gen. In Erbach, dem Zentrum der 
deutschen Elfenbeinschnitzerei, 
wird nur Material verarbeitet, das 
von den Mitgl i edsstaa t en des Wa- 
shingtoner Artenschutzabkom- 
mens zum Export freigegeben ist. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Neuer Botschafter der Bundes- 
republik Deutschland in Austra- 
lien ist Dr. Hans Schauer. 
Schauer, 1926 in Hannover gebo- 
ren, studierte Rechts- und Staats- 
wissenschaften. promovierte 1953 
zum Dr. jur. und trat im selben 
Jahr in den Auswärtigen Dienst 
ein. Zu Beginn seiner Laufbahn 
war Schauer an den Auslandsver- 
tretungen in Stockholm, Zürich 
und Bern eingesetzt Von 1962 bis 
1965 war er im Bundespräsidial- 
amt tätig, von 1965 bis 1970 an der 
Botschaft in London und von 1970 
bis 1974 im Bundeskanzleramt 
Von 1974 bis 1979 war er als Ge- 
sandter an der Botschaft in Wa- 
shington und danach als Ministe- 
rialdirigent erneut im Bundes- 
kanzleramt tätig.. Sät 1982 leitete 
er die Unterabteilung in der politi- 
schen Abteilung im Auswärtigen 
Amt- — • • 

Papst Johannes Fanl IL hat den 
Rücktritt des Bamberger Weih- 
hischofe Martin Wiesend ange- 
nommen. Wiesend, 1910 in Kul- 
main in der Diözese Regensburg 
geboren, hatte, wie im Kirchen- 
recht vorgeschrieben, mit Vollen- 
dung seines 75. Lebensjahres »in 
Rücktrittsgesuch emgeaeicht 
Nach seiner Priesterweihe im Ja- 
nuar 1937 war Martin Wiesend am 
19. Januar 1967 zum Weihbischof 
in der bayerischen Domstadt er- 
nanntworden... 
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Mark und 
Pfennig 

Bäh. - Ein wahres Feuerwerk in 
Sachen Umweltschutz dürfte die 
Automobilindustrie auf der bevor- 
stehenden Internationalen Automo- 
bil-Ausstellung in Frankfurt ab- 
brennen. In der Tat, die gefundenen 
EG-RegeJungen in Sachen Schad- 
stoffbegrenzung sind umweltpoli- 
tisch ein großer Schritt nach vom. 

Die Branche hat sich mit ihren Mo- 
dellen darauf eingestellt 
Die Bereitschaft zum Einbau von 
Katalysatoren bringt den Automo- 
büfaerstellem aber auch Entlastung 
von einer anderen Seite: Die Dis- 
kussion um ein Tempolimit auf Au- 
tobahnen verliert an Bedeutung, je 
mehr Kraftwagen mit schadstofiar- 
men Emissionen auf u nsere" Stra- 
ßen rollen. Bisher freilich haben al- 
le Beteiligten Schwierigkeiten, ge- 
naue Zahlen. ZU nennpn. 

Ob die Schätzungen des Verban- 
des der Automobilindustrie aufge- 
hen - er meint, daß bereits 1987 drei 
Viertel aller Neuzulassungen schad- 
stoffarm sein weiden ist eine an- 
dere Sache. Noch fehlt es an blei- 
freien Tankstellen, noch fehlt es an 
„Euro super". Es fehlen also noch 
einige Voraussetzungen, bevor die 
KatajysatorweBe rollen kann, auch 
nachdem das leidige Kfe-Steuerthe- 
ma vom Tisch ist 
Nach dem Bekunden der deut- 
schen Kraftfahlzeughersteller 
scheinen auch die Käufer noch 
nicht ganz an die Katalysatorwelle 


zu glauben. Bei den Bestellungen 
haben die „Geregelten“ immer 
noch einen recht bescheidenen An- 
teil. Die Bereitschaft, für den Um- 
weltschutz bei der Anschaffung ei- 
nes neuen Autos in Mar k und Pfen- 
nig zu bezahlen, ist wohl doch nicht 
so groß, wie Umfragen scheinen lie- 
ßen. 

Alter Nachbar 

JB. - Jahrelang stand die größte 
europäische Kupferhütte, die Nord- 
deutsche Affmerie AG, in keinem 
sonderlich guten Ru£ Drangen im 
Ostteil des Hamburger Hafens gif- 
tige Dämpfe in die Luft oder fand 
man Arsen im Boden, immer war 
die „Affi“ im Gespräch. Von diesem 
schlechten impy möchte die Affi- 
nerie nun offensichtlich weg. Statt 
irrimw nur zu reagieren, geht das 
Unternehmen zum ersten Mal in die 
Offensive. An Hamburger Haus- 
halte hat sie dieser Tage eine Bro- 
schüre verteilt, in der in versöhnli- 
chem Ton dargestellt wird, daß die 
«Afü“ nicht nur Umweltbelastun- 
gen produziert, sondern auch Nut- 
zen stiftet Für ein Unternehmen, 
das trotz »Hw Bemühungen gang 
ohne Emissionen nicht produzieren 
kann , komm t die Bmqobt-, Öffent- 
lichkeitsarbeit treiben zu m üssen, 
reichlich spät Seit der Gründung 
hat es immerhin gut 119 Jahre ge- 
braucht bis sinh die j,Affi w nun als 
„Nachbar“ vorstellt Ob das Bild, 
das man sich bislang von dam 
schweigsamen Nachbarn gemacht 
hat noch korrigierbar ist muß sich 
erst erweisen. 


Bremser der Bahn 

Von WILHELM FURLER, London 


D as überraschende Ergebnis einer 
Urabstimmung in der vergange- 
nen Woche, wonach sich die Mehrheit 
der 11 000 Zugbegleiter bei der 
Staatsbahn British Raü gegen die 
Empfehlung ihrer Gewerkschaftsfüh- 
rung entschieden und gegen Kampf- 
maBnahme n gestimmt hat bedeutet 
noch nicht daß die schon viele Jahre 
wahrenden Querelen um die Einfüh- 
rung des Betriebs von Güterzügen so- 
wie von Vorort- und Nahverkehrszü- 
gen ohne Zugbegleiter, also nur mit 
einem Lokomotivführer, endlich bei- 
gelegt waren. Erst am 12. dieses Mo- 
nats wird eine Delegiertenkonferenz 
der Nationalen Eisenbahnergewerk- 
schaft NUR in London über dieses 
Probien und eine Entschei- 

dung faßen. 

Darüber hinaus steht nicht nur die 
NUR Produktivitätsverbesserungen 
im allgemeinen und dem Betrieb von 
Zügen ohne begleitendes Personal im 
besonderen feindlich gegenüber. Die 
Gewerkschaft der Lokomotivführer 
Aslef hat unmittelbar nach der Be- 
kanntgabe des Abstimmungsergeb- 
nisses der Zugbegleiter aufs neue ihre 
Opposition gegen das Vorhaben von 
British Rail deutlich gemacht 
In ihrem eigenen Interesse sollten 
die Zugbegleiter, den e n im übrigen 
von British Rail wiederholt zugesi- 
chert wurde, daß nicht ein einziger 
ihrer Arbeitsplätze durch den Betrieb 
von Zügen ohne begleitendes Perso- 
nal gefährdet sei, ihren Delegierten 
für die Konferenz in London den 
dringenden Rat mit auf den Weg ge- 
ben, endlich den Widerstand aufeuge- 
ben. Für British Raü wäre eine Fort- 
setzung der Kamp fm aß n a hmen fatal. 

W ie es nämlich aussieht hat die 
britische Bahn den immer har- 
ter werdenden Wettbewerb mit Stra- 
ße und Luft in entscheidenden Berei- 
chen schon verloren. Schuld an dem 
hoffnungslosen Wettbewerbsrück- 
stand ist - ähnlich wie in der Kohlein- 
dustrie oder im Schiffbau - die schier 
endlose Geschichte u nzä hliger 
Streiks sowie die hartnäckige Weige- 
rung der Gewerkschaften, jahrhun- 
dertealte Arbeits prakliken durch eine 
flexiblere Einstellung zu ersetzen. 
Wem nutzen Bremser und Heizer auf 
Diesel- und £-Lok-betriebenen Gü- 
terzügen? 

Sir Robert Raid, Vorstandschef 
von British Rail, ist ein zäher, wenn 
nicht gar halsstarriger Geschäfts- 


mann — nicht unähnlich Tan MacGre- 
gor, dem von der Bergleute-Gewerk 
schaft verhaßten Chef der staatlichen 
Kohlebehörde. Sir Robert läßt sich 
die Chance nicht ^ntg>»hgn t mit, ein- 
schneidenden Maßnahmen, Ami» mo- 
derne, kiwnmgme Tl leb ensfähige 
Bahn aus dem gegenwärtigen Trüm- 
merhaufen zu formen. Er kann sich 
dabei ebenso wie MacGregor der vot 
len Unterstützung durch Premiermi- 
nisterin Thatcher sicher sein, selbst 
wenn sein Kurs weitere Kampfrnaß- 
nahmen provozieren sollte. - 
Frau Thatcher fällt diese Unterstüt- 
zung auch bei einem landesweiten Ei- 

«a»nhahrw»r <: t rt»flf nicht Schwer, Weiß 

sie doch, daß die Balm ihre wichtige 
Rolfe im britischen Wirtschaftsleben 
längst verspielt bat Pendler sind 
heutzutage von einem streikbeding- 
ten Ausfall der Vorort- und Nahver- 
kehrszüge zunächst vielleicht irri 
tfert, mehr aber auch nicht DieZahl 
der Bäsenbahn-Pendler im Großraum 
London hat sieb seit 1971 um fest 20 
Prozent auf heute nur noch 380 000 
verringert. Längst haben die großen 
Londoner Unternehmen fertig ausge- 
arbeitete und bestens erprobte Bus- 
Alternativen für ihre Belegschaft in 
den Schubladen. 

D ie in Großbritannien im letzten 
Jahrzehnt stark gewachsenen 
Bus-Hotten und ein intensiver inlän- 
discher Flugverkehr, der von nicht 
Miwniggr »ly fünf Linjeng escIl scfaafteD 
bedient wird, würden kaum Muhe ha- 
ben, zusätzlichen Intercity-Verkehr 
von der Schiene aufzunehmen. Und 
im Güterverkehr sieht es für British 
Raü o hnehin düster aus. 

Wahrend die beförderte Fracht bei 
der Bahn zwischen 1973 und 1983 von 
23 BUf 17 Milliarden T nirrw^nlril nm ff tpr 
gefallen ist, nahm der Gütertransport 
auf der Straße (Lkw über 3,5 Tonnen) 
zwischen 1976 und 1983 von 93 auf 98 
Milliarden Tonnenkilometer zu. 

Die britische Öffentlichkeit ist 
längst nicht mehr davon überzeugt, 
daß British Rail „ankommt“, wie dies 
in einer Werbekampagne suggeriert 
wird. Die Eisenbahner selbst müssen 
sich darüber im klaren sein, was fort- 
gesetzte Verzögerungen von Produk- 
tivitätsverbesserungen und Kampf- 
maRnahwipn wider jede Vernunft zur 
Folge haben werden; Ein Miniaturun- 
ternehmen nämlich, das nur noch ei- 
nen Bruchteil der derzeitigen Beleg- 
schaft beschäftigen wird. 


DAMENOBERBEKLEIDUNG 

Umsatzentwicklung besser 
als Branchendurchschnitt 

dpa/VWD, Düsseldorf 

Die Her steller von Damenoberbe- 
kleidung (DOB) setzten im ersten 
Halbjahr 1985 mit 5,16 Mri DM nomi- 
nal 0,9 Prozent mehr um als in der 
entsprechenden Vorjahreszeit Sie 
schnitten damit zwar besser ab als die 
gesamte Bekleidungsindustrie - mi- 
nus 0,5 Prozent Dennoch: Real ist dm* 

Umsatz gesunken. 

Die Beschäftigungsentwicklungin 
der DOB-Industrie war jedoch weiter- 
hin negativ: Die Zahl der Mitarbeiter 
sank um 1888 auf 97 198; die der Be- 
triebe um 2£ Prozent auf 1291, be- 
richtete der Präsident des DOB-Ver- 
handes» Hermann Irringer.aus Anlaß 
der bevorstehenden Internatio na l en 
Modemesse Igedo in Düsseldorf 
: Sorgen bereiteten der Industrie die 
verzerrten Wettbewerbsbedingun- 
gen. Insbesondere die Schweöenlän- 
der, in denen cs inzwischen durchaus 


eine kaufkräftige Mittelschicht und 
gute Absatzchancen für deutsche 
Produkte gebe, müßten ihre Märkte 
öffnen. So lägen etwa die EinfuhrzoL 
le in Ländern wie Südkorea, Taiwan, 
den Philippinen, Thailand, Brasilien 
oder der Türkei zwischen 40 und 
mehr als 100 Prozent 
Im deutschen Emzelbandellst 1984 
für rund 21 Mrd. DM Damenoberbe- 
kleidung gekauft worden. In den er- 
sten sieben Monaten dieses Jahres 
erreichten die Geschäfte ein Plus von 
3£ Prozent Der Handel sehe zuver- 
sichtlich in die Zukunft, eine kon- 
junkturbedingte Abschwächung sei 
nicht zu erwarten. Zudem erwarten 
die Experten auch in den kommen- 
den Jahren zunehmende Ausgaben 
für Damenoberbekleidung, weü der 
Anteil der konsumfraidigeren Alters- 
gruppe der 25- bis 4Qjährigen steigen 
wird. 


VEREINIGTE STAATEN / Konjunkturmdikatoren zeigen keinen eindeutigen Trend 

Wirtschaft nimmt nur langsam Fahrt 
auf, Wachstumsziel kaum erreichbar 


HOEST- A. SIEBERT, Washington 
Die neuesten Konjunkturdaten zeigen, daß die US-Wlrtschaft nach 

CTph PTiTTinnatiff Pr Pniiap“ nur gphr langsam m ehr Fahr t. aiiftiiTnm t und rins 

für 1985 anvisierte Wachstumsziel von real vier Prozent bei weitem nicht 
erreicht wird. Das Haushaltsbüro des Weißen Hauses hat seine Prognose 
stark nach unten revidiert und sagt jetzt 2,7 Prozent voraus. Der Dollar 
erholte sich gestern allerdings an den europäischen Devisenbörsen -die 
US-Markte waren wegen des Labor Day geschlossen - um mehr als 
viereinhalb Pfennig auf 2,8281 Mark. 


Dip fh-mr ist, Ha B itio Signal«» unklar 

bleiben. So sind die führend«! Kon- 
junkturindikatoren zwar im Juli |irn 
0,4 Prozent gestiegen. Das zunächst 
kräftige Juni-Plus mußte jedoch von 
ein »»f ebenfalls 0,4 Prozent reduziert 
werden. Obwohl mit 0,3 Prozent auch 
im Mai positiv, liegt der Index erheb- 
lich unter Häm Niveau der Auf- 
schwungsphase, die im November 
1982 begann und Mitte 1984 endete. 

Hinzu kommt, daß vor allem Fi- 
nanziniiikatoren wie die Geldversor- 
gung *raH die Aktienkurse Hi»n Tmlw 
nach oben drückten. Kaum Zuver- 
sicht wecken dagegen die mageren 
Zuwachse auf der Produktionsseite. 
Preisbereinigt nahmim mm Beispiel 
die Aufträge für Konsumgüter und 
Werkstoffe nur um 0,03, die Orders 
für ~ Tnvf) sHtinTi«g iTter lediglich um 
0.08 Prozent zu. Im verarbeitenden 
Gewerbe stagnierte die Beschäfti- 
gung, die 7jihi der Baugenehm ig un- 
gwi geht zurück. 

lim TiiiiBimmPTigw e tp'ntj» TnHpy rignali- 

riert, ist ein nur leicht beschleunigtes 
Wirtschaftstempo in den nächsten 
drei bis sechs Monaten. Nach deut- 


AUF EIN WORT 



99 Auch ich bin für eine 
Senkung der Lohnne- 
benkosten. Die Ärzte 
können dazu in der 
Krankenversicherung 
ihren Beitrag leisten. 
Wenn sich Ärzte aller- 
dings Über den Lebens- 
standard der Arbeitslo- 
sen Gedanken machen, 
könnte es sein, daß die 
Arbeitslosen sich auch 
mal 

der Ärzte interessieren. 99 

beit und Soziaiordnung 
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Bonn zahlte 
mehr an die EG 

dpa/VWD, Bonn 
Die Belastung der Bundesbürger 
für die Fmauzferung der Europäi- 
schen Gemeinschaft ist auch 1984 er- 
heblich gestiegen. Die Bundesrepu- 
blikzahlte an die EG-Kasse pro Kopf 
der Bevölkerung 269,49 Mar k und da- 
mit 19,9. Prozent m^br als 1983 und 
rundi 44 Prozent mehr als im Jahr 
198Ö!tDas geht aus einer Antwort des 
Pa h amonta r i pn Staatssekret ä rs 

im Bundesfinanzministerium, Fried- 
rich Voss (CSU), an den SPD- Abge- 
ordneten Joachim Pofl hervor. Die 
Bundesrepublik brachte über ihren 
r-Anteü, Zölle und 
j schöpfüngen rund 17,8 Mrd. 
Mark für die EG aut 


whw BAr pohnriwgging'thn rip ist Ame- 
rikas Bmttosorialprodukt im ersten 
Halbj ahr real um 0.6 Prozent gewach- 
sen. Von Juli bis Dezember müßten 
demnach 2,1 Prozent erreicht werden, 
um im Gesamt jahr 1985 auf 2,7 Pro- 
zent ZU himmpn . 

Ein solcher Konjunktursprung ist 

nach einer anderen Veröffentlichung 
des Ministeriums die Aufträge für 
verarbeitete Erzeugnisse im Juli um 
1,3 Prozent gesunken sind - nach plus 
1,7 und 2,1 Prozent in den beiden 
Vormonaten. Mit 0,6 Prozent bleibt 
der Rückgang beachtlich, wenn man 
Einbrüche bei Rüstungsgütem her- 
ausrechneL In der Weiterverarbei- 
tung fipiw» die Lagerbestände um 0,2 
Prozent; mit 285 Mrd. Dollar haben 
sie sich jedoch seit Oktober kaum 
verändert. 

Einen Umschwung bedeutet auch 
Hag im .Tnii gegenüber Juni um 22 
Prozent auf 10,5 Mrd. Dollar ge- 
schrumpfte US-Handelsdefizit nicht, 
wie es zunächst am New Yorker Devir 
senplatz interpretiert worden ist Dort 
stieg der Dollar von 2,7815 auf 2,8190 
Mark. So schnell kann sich die seit 


UNTERNEHMEN 


Februar abgeschwächte amerika- 
nische Wahrung nicht auf die Han-- 
delsströme und die heimische Erzeu- 
gung auswirken. Abgesehen davon, 
daß auch die Exporte sanken, ist das 
geringe Defizit hauptsächlich auf 
niedrigere Öl- und Autoimporte (19,3 
und 16,7 Prozent) zurückzufuhren. 

Der Konjunkturveriaufin den USA 
gibt viele Rätsel au£ da vom riesigen 
Ha ushaltsdefizi t offensichtlich kein» 
Anstöße mehr ausgehen. Deutlich 
festzustellen ist indes ein abnehmen- 
des Vertrauen bei Konsumenten, In- 
vestoren und Produzenten. Die Ange- 
botspolitiker geben den immer noch 
zu hohen Realzinsen, die Monetari- 
sten der großzügigen Geldauswei- 
tung die Schuld. 

Die wichtigste Ursache ist zweifel- 
los das US-Budgetdefizzt, das vom 
Haushaltsbüro des Weißen Hauses 
für das am 30. September endende 
Finanzjahr 1985 auf 211,3 (1984: 185,3) 
Mrd. Dollar veranschlagt wird. 1986 
soll es auf 178 Mrd. Dollar sinken. 
Geradezu furchterregend ist die Ak- 
kumulierung der Bundesschulden, 
die von 1844 auf 2077 Mrd. Dollar 
zunehmen. 

Der Anteil, den die Öffentlichkeit 
hält, steigt von 1515 auf 1695 Mid. 
Dollar. Netto wächst der Zinsen- 
dienst von 130 auf 140 Mrd. Dollar. 
Das Büro sagt für 1986 ein Wirt- 
schaftswachstum von real 4^ Prozent 
voraus, wahrend ernstzunehmende 
Privatinstitute sogar eine Rezession 
nicht a us schließen 


Minister Engelhard will das 
Gesellschaftsrecht verbessern 


PETER JENTSCH, Bonn 

Aus Sorge um die ,immw dünner 
werdende finanzielle Grundlage un- 
ternehmerischer Initiative' 1 , die an* 
der geringen Eigenkapitaldecke der 
Unternehmen resultiere, hat Bundes- 
justizminister Hans En gelhar d Ver- 
besserungen des Gesellschaftsrechts 
an gekündig t. 

Seit Mitte der sechziger Jahre habe 
sich Hip Eigenkapitalquote deutscher 
-Unternehmen drastisch verschlech- 
tert; sie sei um etwa ein Drittel von 30 
auf 184> Prozent der Bilanzsumme ge- 
sunken. Diese Zahlen müßten jeden 
Politiker alarmfemn, betonte der Mi- 
nist«', „da von der Eigenkapitalbasis 
der T lntempihmgfl Investitionsfähig- 
keit und -bereitschaft sowie Beschäf- 
tj giingwnngTinhlrfffton ganz wesent- 
lich abhängen“. In Anlehnung an die 
Regierungserklärung von Bundes- 
kanzler Kohl vom 4. Mai 1983 nannte 


Engelhard die Förderung der Eigen- 
kapitalbildung „eine wichtige Vor- 
aussetzung für den Abbau von Ar- 
beitslosigkeit 1 '. Mit, der Verabschie- 
dung der Entwürfe eines Borsenzu- 
lassungs- und eines Untemehmens- 
beteil igu ngsgesetzes habe die Bun- 
desregierung bereits wichtige Schrit- 
te zur Verbesserung der Investitions- 
möglichkeiten ergriffen. 

Jetzt gehe es darum, die gesell- 
schaftsrechtlichen Voraussetzungen 
zu verbessern, nanh denen Hie Förde- 
rung der S ftlhstfiTMnnmingsm ng. 
lichkeiten der Untern ehmen weiter 
liberalisiert werden könne. Der Mini- 
ster will noch in diesem Jahr die be- 
teiligten Verbände und Institutionen 
zu einer ersten Anhörung einiaden. 
Er forderte die Unternehmer au£ ihm 
über ihre Erfahrungen in Fragender 
Verbesserung der Eigenkapitalstruk- 
tur zu berichten. 


PKW-ZULASSUNGSSTATISTIK 

Die Mittelklasse spürte die 
Zurückhaltung am stärksten 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Analyse jüngster Fkw-Zulas- 
sungsdaten macht es deutlich: im 1. 
Halbjahr 1985 haben die Mittelklasse- 
wagen (1500 bis 2000 ccm Hubraum) 
an Marktant e ilen verloren. Ihr Anteil 
an den G csamt z ulasaunge D deutscher 
und ausländischer Marken fiel auf 
34,6 (30,9) Prozent zurück. 

Deutlicher fiel dagegen der Zu- 
wachs im Bereich der oberen Mittel- 
und Oberklasse (2000 bis über 3000 
ccm) aus. Ser wuchs der Marktanteil 
von neun Prozent im Vorjahr auf 11,3 
Prozent bis zur Jahresmitte. 

Die kleine Mittelklasse (1000 bis 
1500 ccm) hat ihre Anteile (36,4 Pro- 
zent) gehalten, während die aller- 
dings zahlenmäßig uninteressante 
kleine Klasse (bis 1000 ccm) auf 15,3 
(13^)) Prozent Marktanteil wuchs. Die 
Schwäche der Mittelklasse ist bei den 

Tnlanrig w r k anfp'n gjjf Heren besonde- 


re Anfälligkeit in der Abgasdiskus- 
sion zurückzufuhren, während die 
Oberklasse davon wenig berührt 
wird. 

Große Ausnahme bei den „Mittle- 
ren“ ist der Daimler 190 im positiven, 
die Modelle von Opel und Ford auf 
dem ohnehin zur Schwäche tendie-- 
renden Markt im negativen Sinn. 

Im oberen Marktsegment scheinen 
BMW (39,4 nach 24,9 Prozent) keine, 
Daimler (48,8 nach 59,8 Prozent) 
schon eher Probleme zu haben. Unter 
dem Dutzend führender Hersteller 
auf dem deutschen Markt haben nur 
fünf bei den Verkaufezahlen des 1. 
Halbjahres zugelegt: VW und Daimler 
profitierten von der hohen Diesel- 
Nachfrage, Peugeot vom neuen 205 
(auch mit Dieselvariante) sowie die 
beiden Japaner Nissan und Toyota 
mit besonders erfolgreichen Nischen- 
modell en. 


BUNDESHAUSHALT / Stoltenberg bringt den Etat 1986 im Bundestag ein 


Konsolidierungspolitik geht weiter 


l PETER JENTSCH, Bonn 
Die Bundesregierung hält konse- 
quent an ..ihrem wachstumspoliti- 
schen Kurs fest und wül die Konsoli- 
dierung der Staatsfinanzen nachhal- 
tig vorantreiben, wobei allerdings 
w ach st ums - ; un d beschäftigungsför- 
demde Eleniente water gestärkt wer- 
den sollen. Unter dieser Maxime ste- 

FLnanzplan 1986 bis 1Ö89, die Bundes- 
finanzminister G erhar d Stoltenberg 
morgen in der ersten Sitzung des 
Bundestages nach der Sommerpause 
einbringen wird. 

Der Entwurf des Etats 1986, den die 
Regierung Anfang Juli beschlossen 
hat, sieht Ausgaben von 263,93 MäHi- 
arden Mark vor. Das bedeutet eine 
Steigerung um 2,4 Prozent gegenüber 
den Ausgaben dieses Jahres. Und 
auch von 1987 an sollen nach dem 

H SnwTwpten Hie Auqgaty n des Bunde« 
nur um jeweüs-2£ Prozent steigen. 
Zum Vergleich: In den sechziger und 


siebziger Jahren nahmen die Bundes- 
ausgaben jährlich um durchschnitt- 
lich 8^5 Prozent zu. Gerhard Stolten- 
berg begründet diese Politik so: 
„Noch and nicht alle Ziele der wachs- 
tumsstärkenden nwH zu gleich sozia- 
len Konsolidierungspolitik erreicht 
Diese Politik war jedoch von Anfang 
an auf eine schrittweise Überwin- 
dung der Fehlentwicklungen und da- 
mit auf Stetigkeit angelegt Sie muß 
auch in den nächsten Jahren konse- 
quent wttitergeführt werden." 

Diesem Ziel dient auch die Sen- 
kung der Ausgabenansätze um mehr 
als vier Milliarden Mark pro Jahr ge- 
genüber dem alten Finanzplan. Damit 
bleibt das Wachstum der Bundesaue- 
gaben deutlich hinter der projizierten 
Wachstumsrate des Bruttosozialpro- 
duktes zurück. In den beiden vergan- 
genen Jahren ist dieser Anteil um je 
L5 Prozentpunkte zurückgegangen 
und wird 1985 voraussichtlich bei 48 
Prozent liegen. Stoltenberg: „Länger- 


fristig ist ein Staatsanteil von mög- 
lichst nahe 40 Prozent anzustreben-“ 

Die Nettokreditaufnahme soll 1986 
wie im laufenden Haushaltsjahr 
knapp unter 25 Milliarden Mark blei- 
ben, immerhin eine Milliar de weniger 
als nach dem alten Finanzplan. Vor 
allem wegen der 1986 vorgesehenen 
Steuerreform und der besseren Betei- 
ligung der Länder am Umsatzsteuer- 
aufkommen sollen die Nettokredit- 
aufnahmen in den kommenden vier 
Jahren auf dem gleichen Niveau ver- 
harren und erst zum Ende des Finanz- 
plan nn gg Tpif rfl nmB auf 23 Milliarden 
Mark zurückgeschraubt werden. Dar- 
an zeige sich, so betont Stoltenberg, 
„daß die Regierung ihre Konsolidie- 
rungspolitik nicht als Selbstzweck 
betreibt“. 

Der Haushalt, dessen größter 
Block mit einem Drittel der Gesamt- 
ausgaben auf die soziale Sicherung 
entüm, soll am 27. September im 
Bundesrat beraten werden. 


LEIPZIGER MESSE 


Der DIHT spricht schon von 
einer regen Ordertätigkeit 


HANS-J. MAHNKE, Leipzig 

Die diesjährige Leipziger Herbst- 
messe, die am Sonntag eröffnet wur- 
de, war nach den Erkundigungen des 
DEBT schon zu Beginn von einer 
„ausgesprochen regen Anfragetätig- 
keit geprägt“. Allerdings führe nicht 
jeder Kontakt unbedingt auch zu ei- 
nem Auftrag, heißt es. Das Volumen, 
über das mit Firmen aus der Bundes- 
republik gesprochen wird, sei jedoch 
sehr viel größer als in früheren Jah- 
ren. Einzelne Firmen sprechen schon 
von konkreten Aufträgen, dies gelte 
vor allem für den Textilmaschinen be- 
reich. Auch über einige größere Auf- 
träge würden nach den Erfahrungen 
des DIHT auf dieser Messe die Kon- 
takte fortgesetzt, ohne daß die einge- 
setzte Technologie und der Realisie- 
rungszeitpunkt schon feststünden. 

Besonders zuversichtlich gibt sich 
die Chemie, die traditionell auf der 
Herbstmesse im Vordergrund steht 
Hier wird mit weiteren Steigerungs- 
raten gerechnet In einigen anderen 
Bereichen, etwa der Metallbearbei- 
tung, zeige die „DDR“-Seite noch Zu- 
rückhaltung. Es werde auf präzise 
Daten des nächsten Fünf jahresplans 
gewartet 

Nach Ansicht des DIHT deuten alle 
Anzeichen darauf hin, HaR sich auch 
im Konsumgüterbereich die positive 
Ordertätigkeit im zweiten Halbjahr 
fortsetzen werde. Bestellt würden vor 
allem für die Devisenladen „Inter- 
shop“ und für die hochpreisigen Deli- 
kat- und Exquisitgeschäfte. 

Die voraussichtlich im neuen Fünf- 


jahresplan fortgeschriebene Politik 
der Industriemodemisierung habe 
gegenwärtig ihre Schwerpunkte in 
den Bereichen Chemie, Kunststoff- 
Verarbeitung und Textil- und Beklei- 
dungsmaschinenbau. Die überaus re- 
ge Ordertätigkeit gerade in diesem 
Sektor zeige, daß der „DDR U daran 
gelegen ist, die Versorgungslage der 
Bevölkerung vor dem nächsten Par- 
teitag, der im Frühjahr stattfindet, zu 
verbessern. Es würden allerdings 
auch die Verpflichtungen gegenüber 
dem Osten erfüllt „Unsere Auftrags- 
bestände reichen vielfach schon jetzt 
weit ins n ächste Jahr hinein“ , sagte 
der DIHT-Vertreter Giesecke in Leip- 
zig. 

Angesichts dieses günstigen Ab- 
satzklimas zeige die „DDR“ sich be- 
sorgt über die Entwicklung ihrer Lie- 
ferungen. Die Einkäufe der Bundes- 
republik hätten sich trotz des noch 
nicht verbesserten Konsumklimas 
auf dem hohen Voijahresniveau zwar 
gehalten. Die „DDR“ befürchtet daß 
gerade ihre lieferstarken Sektoren 
mehr und mehr auf Handelsbe- 
schränkungen stießen. Im vergange- 
nen Jahr habe es bereits Ärger bei 
Möbeln gegeben. 1985 seien weitere 
Preisprüfungsverfahren so bei Knäk- 
kebrot und Hartkaramel eingeleitet 
worden. Andererseits beobachteten 
westdeutsche Konsum güterbezi eher 
Kapazitätsengpässe bei ihren 
„DDR“-Lieferanten. Hier liege ein 
Grund für die regen Bestellungen bei 
den Textümaschinenh erstellem in 
der Bundesrepublik. 
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Banken erwägen 
Ansstieg aus Btx 
Berlin (dpa/VWD) - Die Geldinsti- 
tute sind mit dem Bildschirmtext- 
dienst (Btx) der Bundespost unzufrie- 
den. Sie Überiegen, ob sie ihre Beteili- 
gung an Btx ein stellen sollen, sagte 
Hartmut Heinicke vom Bundesver- 
band Deutscher Banken auf der Ber- 
liner Funkausstellung. Der geringe 
Zuspruch bei den privaten Verbrau- 
chern rechtfertige nicht die hohen In- 
vestitionen. Als Gründe für das Des- 
interesse nannte der Bankensprecher 
vor allem zu hohe Preise für Btx-ge- 
eignete Fernsehgeräte sowie eine 
mangelhafte Infonnationspolitik der 
Bundespost 

Geringere Teuerung 
Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Ver- 
braucherpreise in der Bundesrepu- 
blik sind von Juli bis August um 0,3 
Prozent zurückgegangen. Die Preise 
für die Lebenshaltung aller privaten 
Haushalte lagen damit im Berichts- 
monat nur noch um 2,1 Prozent höher 
als vor einem Jahr. In den beiden 
vorangegangenen Monaten Juli und 
Juni hatte die jährliche Teuerungsra- 
te jeweils 2^ Prozent betragen, teilte 
das Statistische Bundesamt am Mon- 
tag in Wiesbaden mit 

Appell an das Karte Uamt 
Bonn (VWD) - Der Hauptverband 
des Deutschen Lebensmittel-Einzel- 
handels fordert ein Vorgehen des 
Kartellamtes gegen Massa. Angeblich 
soll das Unternehmen Waren unter 
Einstandspreis verkaufen. Nach An- 
sicht des Verbandes kommt es einer 
Bankrotterklärung des Amtes gleich, 
wenn die letzte Reform des Gesetzes 
gegen Wettbewerbsbeschränkungen 
auf den Fäll Massa keine An Wendung 
findet Der neu eingefügte Paragraph 
37 A regelt das Verhalten von Groß- 
unternehmen im Verhältnis zu klei- 
neren und mittleren Mitbewerbern. 
Skeptisch äußerten sich Sprecher des 
Verbandes zu der vom Deutschen In- 


dustrie- und Handelstag (DIHT) vor- 
geschlagenen Schied sstelle, da dieser 
jede Sanktionsmöglichkeit fehle. 

Agrarpolitik kritisiert 

Bonn (dpa/VWD) - Die deutlich ge- 
sunkenen Getreidepreise haben nach 
Ansicht des Vorsitzenden des Emäh- 
rungsausschusses des Deutschen 
Bundestags, Martin Schmidt (SPD), 
die Bauern in eine ernste Inge ge- 
bracht Die Marktlage sei offensicht- 
lich im Agrarministerium falsch ein- 
geschätzt worden. Die SPD erwäge, 
ob sie die Frage des Getreidepreises 
zum Gegenstand einer Aktuellen 
Stunde im Bundestag machen solL 

Kairo erhöht Erdölpreise 

Kairo (AFP) - Die ägyptischen 
Erdölpreise wurden mit Wirkung 
vom 1. September erhöht Dies be- 
richteten gestern die Tageszeitungen 
in Kairo unter Berufung auf Regie- 
rungskreise. Nach den Berichten sei 
Leichtöl um 40 Cents auf 25,65 Dollar 
und die Schweröl um 30 Cents auf 
24^5 Dollar angehoben worden. Die 
Preiserhöhung wurde mit der allge- 
meinen Hausse auf den Erdölmärk- 
ten begründet 

Technologtemesse eröffnet 

Stuttgart (dpa/VWD) - Die Welt 
der Informationsverarbeitung wird 
seit gestern in Stuttgart in der inter- 
nationalen Technologieausstellung 
„EXHIBIT“ dem Publikum präsen- 
tiert Anschließend geht sie nach Ber- 
lin und in sieben weitere Ausstel- 
lungsorte im Ausland. 

Aktive Leistungsbilanz 

Peking (dpa/VWD) - China hat in 
der Zeit von 1982 bis 1984 eine positi- 
ve Entwicklung in seiner Leistungs- 
bilanz verzeichnet Nach erstmals 
veröffentlichten Angaben der chine- 
sischen Nationalbank ergaben sich in 
der 7>i sfa]ng sh ilanz 1982 Überschüs- 
se von 5,7 Mrd Dollar, 1983 von 4,24 
Mrd und 1984 von 2,03 Mrd Dollar. 


•Anzeige 


In dieser Zeit 
empfehlen wir Ihnen 
Leasing, Und uns! 


Bne der erfahrensten Airtom o- 
bii-Leasinggesel [schaffen der 
Bundesrepublik sitzt quasi vor 
Ihrer Tür - für den Falt daß Sie 
das noch nicht wußten. Darum 
bietet es sich geradezu an, 
Ihren Wagen bei uns zu leasen. 
Wir machen Leasing nämlich 
nicht „auch* oder .nebenher^ 
sondern ausschließlich. Und 
das seit 20 Jahren Als Spezia- 
list auf diesem Gebiet können 
wir Ihnen deshalb viel bieten 
Erstens supergunsfige Kondi- 
tionen durch individuelle Ver- 
träge. Zweitens können Sie bei 
uns jedes Fahrzeug leasen und 
nicht nur eine bestimmte Auto- 


marke. Zum Beispiel den 320er 
BMW den Golf GTI. Merce- 
des 230 E oder Fiesta Diesel - 
kein Problem für uns. Na, und 
drittens ist Leasing heutzutage 
die beste Möglichkeit, ein 
neues Auto zu fahren Weil Sie 
sich nur so lange f estiegen, wie 
Sie wollen! 

Rufen Sie einfach mal an Wir 
erzählen Ihnen gern noch viel 
mehr. 


lll Hansa Automobil 
Leasing GmbH 


Wir machen Ihr Untm-wehi 
automobil. 


HoMo AnfO B ioba LoqaiwgOmbll- B uBra owe g 5- aooo Homburg 50 
Tal «fön 040/8 53 06 02 -Toi 0x02/12 138 
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VERSCHULDUNG 


WELTWIRTSCHAFT / Forschungsinstitut Wharton sicht im US-Etat- und Handelsbilaozdefizit Hauptgefahren 


ITALIEN / Affäre Montedison-Bi-Invest beigelegt 


Blockfreie 

beraten 


Die Arbeitslosigkeit verharrt auf hohem Niveau Rückzug der Familieneigner 


AFP, Luanda 

Botschafter und Experten von 
mehr als hundert blockfreien Staaten 
versuchen in der angolanischen 
Hauptstadt Luanda seit Montag Mit» 
tel und Wege zu finden, um die wirt- 
schaftliche Entwicklung trotz der un- 
geheuren Schuldenlast voranzutrei- 
ben. Am Mittwoch schließen sich die 
Außenminister den Beratungen an. 
Angesichts der zugespitzten Lage in 
Südafrika und der allgemeinen Span- 
nungen in der Welt werden sie auch 
nach gemeinsamen politischen Stel- 
lungnahmen streben. 

Hauptdiskussionspunkt dürfte je- 
doch die Verschuldung der Dritten 
Welt sein, deren Außenverbindlich- 
keiten mit rund 960 Mrd. Dollar in 
astronomische Höben treiben. In dem 
entsprechenden Resolutionsentwurf 
werden die Außenminister nach An- 
gaben aus Delegationskreisen ihre 
„tiefe Besorgnis“ über die Verschul- 
dung zum Ausdruck bringen. Sie sei 
„das Hauptmerkmal der Wirtschafts- 
krise der Nachkriegszeit“ mit „explo- 
siven“ politischen, wirtschaftlichen 
und sozialen Folgen. Der Entwurf be- 
zeichne die gewaltigen Beträge als 
„nicht rückzahlbar“ und fordere 
„imperativ“ einen Schuldeneriaß. Al- 
lerdings rufe er nicht zu Zahlungsver- 
weigerungen auf, sondern begnüge 
sich damit, zunächst einen Sonder- 
gipfel der blockfreien Staaten zu for- 
dern. Auf diesem sollten „Dringlich- 
keitsmaßnahmen “ beschlossen und 
Denkanstöße für eine „neue Wirt- 
schaftsordnung“ gegeben werden. 

Vor dem Hintergrund der Dürre 
und Hungersnot hatten die afrikani- 
schen Staaten bereits im Juli auf dem 
Gipfeltreffen der Organisation für 
Afrikanische Einh eit (OAE) auf die 
Belastung der Wirtschaft ihrer Lan- 
der durch die Außenverschuldung 
hingewiesen. Auf der Tagung in Lu- 
anda werden sie versuchen, mit ande- 
ren Ländern, vor allem aus Latein- 
amerika, eine gemeinsame Plattform 
zu erarbeiten. In diesem Zusammen- 
hang geben Experten aus Staaten der 
Dritten Welt dem Vorschlag Perus, 
nur einen gewissen Anteil der Expor- 
tertrage für den Schuldendienst zu 
verwenden, keine allzu großen Chan- 
cen. Sie verweisen auf den geringeren 
Spielraum, der angesichts der unaus- 
weichlichen neuen Kreditanträge an 
die Gläubigerländer verbleibe. 


LEO FISCHER, Bonn 
Die Wachstumsraten in Europa 
und den USA werden sich anglei- 
chen. Aber nicht, weil die Europäer 
aufholen, sondern weil sich das US- 
Wachstum im laufenden Jahr auf 2,8 
Prozent abschwächt Diese für Eu- 
ropa und die USA wenig Zuversicht 
lieh stimmende Prognose gibt das 
US-Wirtschaftsforschungsinstitut 
Wharton. Das wachsende Handelsbi- 
lanzdefizit der USA wird als Haupt- 
grund für die Abschwächung des 
Wachstums in den USA genannt 
Wie Johannes Laprg, der deutsche 
Geschäftsführer des Wharton-For- 
schungsinstjtuts, auf dem Bürgen- 
stock-Meeting der Swiss Commodi- 
ties arid Future Association vor über 
200 Rohstoffbrokem und den Präsi- 
denten aller Rohstoffbörsen der Weh 
ausführte, haben sich die Ungleichge- 
wichte, die 1983 und 1984 entstanden 
sind, in letzter Zeit weiter verstärkt 
Sie rühren vor allem von zwei US-De- 
fiziten her, dem Budgetdefizit und 


dem Fehlbetrag in der Handelsbilanz. 
Schon im vergangenen Jahr, so La- 
prfc, haben viele Wirtschaftsfor- 
schungsinstitute, unter ihnen auch 
Wharton, befürchtet, daß die wach- 
senden Ungleichgewichte zu steigen- 
den Zinsen in den USA und zu einem 
gedämpften Wirtschaftswachstum 
führen würden Statt dessen sei die 
US-Wiitschaft um „bemerkenswerte" 
7,1 Prozent im letzten Jahr gewach- 
sen. Auslandsgüter (hohe Importe) 
wurden ins Land gezogen, und Aus- 
landskapital floß herein, stärkte den 
D ollar und hielt den Zmaanstipg in 
engen Grenzen. Mit dem Ergebnis al- 
lerdings. daß die Ungleichgewichte 
gewachsen sind und die Anpassung 
für die USA und die Weltwirtschaft 
erheblich schmerzhafter sein wird. 

Und dies sind nach Auffassung des 
Wharton-lnstituts die Hauptgefahren, 
die der Weltwirtschaft drohen: ein 
schneller Anstieg der Zinsen (mit al- 
len unangenehmen Folgen für die ge- 
samte westliche Welt), ein schneller 


Dollar-Verfall (beschleunigt. durch ei- 
nen plötzlichen Vertrauensverlust), 
eine stark auf wirtschaftliche Kon- 
traktion gerichtete Fiskalpolitik der 
USA und wKiinffifc H ging Zunahme 
der protektionistischen Bestrebun- 
gen. Unter Berücksichtigung all die- 
ser Risiken ist aus heutiger Sicht ein 
fortgesetises, aber verlangsamtes 
Wachstum für die USA im laufenden 
Jahr und 1886 zu erwarten. Die Teue- 
rungsrate sollte nach Ansicht von 
Wharton für den Rest der Dekade auf 
dem jetzigen Niveau bleiben. 

Für die Weltwirtschaft sind nach 
Wharton daran« keine allzu günstigen 
Prognosen abzuleiten. Außer Groß- 
britannien und Frankreich werden al- 
le größeren westlichen Länder lang- 
samer wachsen als 1984. Für die 
OECD-Länder wird von Wharton ein 
Wachstum von etwas weniger als drei 
Prozent für dieses und nächstes Jahr 
prognostiziert. Auch für die japa- 
nische Wirtschaft wird eine Abschwä- 


GROSSBRITANNIEN / Gewerksc haftskongreß vor einer schweren Belastungsprobe 

Spaltung ist nicht auszuschließen 


WILHELM FURLER, Blackpool 

Im Zeichen der größten internen 
Schwierigkeiten, denen sich die bri- 
tische Gewerkschaftsbewegung in ih- 
rer jüngeren Geschichte gegenüber- 
sieht, ist im nordenglischen Seebad 
Blackpool der 117. Gewerkschafts- 
kongreß eröffnet worden. Immer we- 
niger Beobachter schließen aus, daß 
es noch in dieser Woche zu einer 
Abspaltung von zwei wichtigen Ge- 
werkschaften vom Gewerkschafts- 
Dach verband TUC kommen wird. 

So hat der Generalsek retär de r 
Elektriker-Gewerkschaft EETPU, 
Eric Hainmond, am Vorabend des 
Kongresses in aller Öffentlichkeit an- 
gekündigt, daß seine Delegation aus 
Protest den Kongreßsaal verlassen 
wird, falls es zu einem Ausschluß der 
Metallarbeiter-Gewerkschaft mit ih- 
ren rund eine Million Mitgliedern aus 
dem TUC kommen sollte. 

Wie berichtet, ist den Metallarbei- 
tern der Ausschluß für den Fall ange- 
droht worden, daß sie sich nicht an 
einen Mehrheitsbeschluß des TUC- 
Generalrates halten sollten und zu ih- 
rer Entscheidung stehen, weiterhin 


Regierungsgelder für die Abhaltung 
von Briefwahlen bei Urabstimmun- 
gen anzunehmen. Hammond bekräf- 
tigte erneut seine Aussage, daß er sei- 
ne 380 000 Mitglieder über einen Aus- 
tritt aus dem TUC abstimmen lassen 
wird, sollte es zu einem Ausschluß 
der Metallarbeiter kommen. 

Gleichzeitig droht von der Bergleu- 
te-Gewerkschaft NUM und ihrem 
linksgerichteten Präsidenten Arthur 
Scargill wieder einmal ein Angriff auf 
die Eintracht der britischen Gewerk- 
schaftsbewegung und der oppositio- 
nellen Labour-Pärtei. So fordert Scar- 
gill, daß ein Antrag, wonach auf dem 
Kongreß von einer künftigen La- 
bour-Regierung die nmgphenHp Wie- 
dereinstellung der während des Kob- 
lestreiks entlassenen Bergleute gefor- 
dert werden soll nicht, wie geplant, 
zurückgezogen wird. Ein solcher An- 
trag würde nach Ansicht des Führers 
der Labour-Partei, Neil Kinnock, so- 
wie der TUC-Führung das Ansehen 
der Gewerkschaftsbewegung erheb- 
lich schädigen. 

In seiner Eröffnungsansprache 
ging der Präsident des Gewerk- 


schaftskongresses, Jack Eccles (Ge- 
werkschaft der Kommunalarbeiter), 
insbesondere auf die schwierige Lage 
der Jugendlichen in Großb ritannie n 
ein, von denen ein immer größerer 
Teil keine Hoffnung auf Arbeitsplätze 
habe. 

Darüber hina us griff er die Regie- 
rung wegen ihrer Gesetzgebung an, 
mit der die Gewerkschaftsbewegung 
„zerschmettert“ werden solle. Frau 
Thatcher habe mit der ihr hörigen 
Presse eine regelrechte Anti-Gewerk- 
schaft- Hysterie entstehen lassen. 

Gleichzeitig gab der TUC-Präsi- 
dent allerdings zu bedenken, daß die 
Gewerkschaftsbewegung nicht mehr 
den Zustand von gestern wiederher- 
stellen dürfe, sondern eikennen müs- 
se. daß sich Arbeit und Beschäfti- 
gung, Struktur und Zusammenset- 
zung der Gewerkschaftsbewegung 
nnd schließlich die Arbeitnehmer- 
schaft selbst geändert haben und wei- 
ter ändern. Dies erfordere bald mehr 
Flexibilität einschließlich der Bereit- 
schaft, technologischen Entwicklun- 
gen nicht feindlich gegenüberzuste- 
hen. 


„Als Partiefracht kom- 
men unsere Konserven 
viel günstiger weg“. 


Die neue Bahn 


Als Partiefracht fahren alte 
Sendungen ab einer Tonne 
ganz ausgezeichnet. Denn 
sie werden von der Güter 
bahn per Lkw abgeholt, fah 
ren über Nacht auf der 
Schiene zum Zielbahnhof 
und am nächsten Morgen 
gleich weiter zum Empfän 
ger. Ebenfalls im Lkw. So 
kommt alles, was zwischen 
den Einzugsbereichen der 
26 Partiefrachtbahnhöfe ver 


sandt wird, von heute auf 
morgen an. Und das zu ei 
nem Preis, der Sie angenehm 
überraschen wird, ihr Kun 
denberater sagt ihnen gerne, 
wie auch Ihre Produkte in 
Zukunft günstiger wegkom 


chung des Wachstums auf etwa drei 
Prozent prophezeit • 

Für die B psohäftigimgspntw igk- 
hmg in den europäischen Staaten 
werden die Aussichten "ebenfalls 
nicht albni rosig pmgpstaift. Nach 
Wharton reichen die Wachstumsraten 
in Europa gerade aus, umdie Arbeits- 
InwunratA zu stabilisieren. Die durch- 
schnittliche Wachstumsrate bis zum 
Ende der Dekade wird für Europa auf 
2J3 Prozent veranschlagt; es wären 
aber nach Wharton jährlich minde- 
stens drei Prozent nötig, um die Ar- 
beitslosigkeit wenigstens im kleinen 
Umfang abzubauen. 

Optimistischer and die Whaiton- 
Leute, was die vielzitierte „weiche 
Landung“ des Dollar anbetrifft Für 
Ende August hatten sie 2£323 Mark 
für den Dollar prognostiziert, für En- 
de Jahres gehen sie von 2,7281 
Mark aus. Für Ende 1990 wagen die 
Whaiton-Experten die Prognose ei- 
nes Dollar-Kurses von exakt 1,7853 
Mark. 

Arbeitsplätze in der 
Industrie abgebaut 

J. Sch. Paris 

Dip fr angftgisrfu» Tndiigtrio hat 1934 

netto insgesamt 168 000 AiMtapUbe 
auf gegeben. Ihre Belegschaft ist da- 
mit um 4^ Prozent geschrumpft. Dies 
ergibt sich aus einer Untersuchung 
des Indust r*^*nim«terhims- Das Na- 
tinnaHn^it ffir Statistik (Ttmwp) hat- 
te zuvor den Vertust auf 142 000 und 
das Arh pttjgmira«dprrirrn auf 138000 
Arbeitsplätze veranschlagt. Bereits 
spit 1974 nimmt in ffaokreich die In- 
dna triphwb»g«»haft ah Diese negative 
Entw icklung beschleunigte «yh seit 
1981. Für die letzten zehn Jahre wird 
ein Nettoabgang von rund einer Mil- 
tion Personen genannt 

Während aber bis 1982 die von der 
Industrie freigesetzten Arbeitnehmer 
weitgehend vom tertiären Sektor 
übernommen wurden, beginnt dieser 
inzwischen selbst Arbeitskräfte frei- 
zusetzen. Besonders stark reduzier- 
ten 1984 die Eisen- und Stahlindu- 
strie, der Schiffbau, die Chemie- und 
Tdefonindustzie Belegschaft, und 
zwr einschließlich der verstaatlichten 
Unternehmen. Am besten behaupte- 
ten die kleinen Industrieunterneh- 
men ihren BeJegschaftsstand. 

Preisstopp war . 

unzuläss ig 

J. Sch. Paris 

Zum er s te n Mal hat «n französi- 
sches Gericht eine Preisstoppverfü- 
gung der Regierung für unzulässig 
erklärt. Der wegen angeblich über- 
> mäßig er Erhöhung «wner Tarife von 
der Preiskommission angeklagte Be- 
sitzer eines Straßburger Dreistierne- 
hotels wurde von der dortigen Straf- 
kammer in erster Instanz freigeßpro- 
chen. Ein Präzendenzfall? 

Die Frage ist, ob die Regierung eine 

der rückgängig machen kann, wenn 
sie meint, daß die Freiheit miß- 
braucht worden ist Dazu ist sie auf 
Grund eines Er mächti gungsgesetzes 
aus dem Jahre 1945 berechtigt Dies- 
mal aber hat sie nicht vertilgt, son- 
dern dem Hotelverband die Preisfrei- 
heit eingeräumt 

Rinreine Hoteliers erhöhten die 

Preise nerhträglieh um mehr als 30 

Prozent Der Straßburger Hotelier be- 
gnügte sich mit 13 Prozent Er über- 
traf damit jedoch die von Paris nach- 
träglich (Ende Juni) auf Prozent 
für 1985 festgesetzte Norm. Im Unter- 
schied zu anderen Hoteliers reagierte 
er mit da- Begründung, daß er die 
Preisfreiheit zu bedeutenden Investi- 
tionen nutzte und für zusätzliches 
Personal. 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 
In der Affäre Montedison-Bi-In- 
vest, die in den letzten Wochen nicht 
nur die Mailänder Börse, sondern 
auch die Rechtsanwälte in Atem ge- 
halten hatte, ist zwischen den Betei- 
ligten eine gütliche Einigung gefun- 
den worden. Entscheidend für diese 
Einig ung war der Wille der Hauptak- 
tionäre von Montedison, den Streit 

zwischen der Bonomi-Gruppe und 
d«*m Management des Chemie-Kon^ 
zexns nicht vor Gericht austragen m 


Die gütliche Einigung gestattet der 
Familie Bonomi, siHh ehrenvoll aus 
der bisherigen Familienholding Bi- 
Invest 'zurückzuziehen und auch 
künftig eine, wenn auch wesentlich 
unbedeutendere, Rolle in der italieni- 
schen Finanzwelt zu spielen. .Der 
Montedison-Konzern wird von einem 
aus 13 firmen bestehen d en Konfroll- 
Syndikat kontrolliert, das insgesamt 
mit 30,7 Prozent an dem Montedi- 
son-Kapital beteiligt ist Größtes Syn- 

Neues Defizit der 
Sozialversicherung 

J. Sch. Parte 

Dte gesetzliche französische Sozial- 
versicherung (Söcurite Sociale) droht 
erneut in die roten Zahlen zu geraten. 
Nachdem One. chronischen, aus 
Staatsmitteln beglichenen Defizite 
aufgrund einer temporären Erhö- 
hung der Arbeitnehmerbeiträge so- 
wie verschiedener Sparmaßnahmen 
im totsten Jahr von wrn»m rechneri- 
schen Überschuß von 16,6 Milliarden 
Franc abgelöst worden waren, wird 
für dieses Jahr ein Fehlbetrag von 4,4 
Milliarden Franc erwartet Noch im 
Juli hatte man mit einem Minus von 
nur 1,5 Milliarden Franc gerechnet 

Inzwischen ve ranschlag t die Ge- 
werkschaft das Defizit dieses Jahres 
auf 25 bis 30 Mfllfamten Franc, nach- 
dem die Regierung in der Sozialversi- 
cherung verschiedene, auf zwölf Mil- 
liarden Franc bezifferte zusätzliche 
T .nuten aufgebürdet hat Stark zu Bu- 
che schlagen aber anrh die Frühpen- 
sionierungen. Allein in liwwn Sozial- 
versiehenmgssektor wird für 1976 bis 
1980 ein Defizit von 15 Milliarden 
Franc erwartet 

Dazu fcnwunm die wieder zuneh- 
menden Ausgaben da - Krankenversi- 
cherung. Bereits in diesem Jahr wer- 
den sie um Min statt um geplante 7,5 
Prozent steigen und damit stärker als 
die Einnahmen, obwohl die Selbstbe- 
tätigung der Versicherten an be- 
stimmten Arzneimittelkosten erneut 
heraufgesetzt wurde. Dan Arzneünit- 
telv erb rauch hat dies aber keinen Ab* 
bruch getan. Ser steht Frankreich je 
Kopf der Bevölkerung nach wie vor 
in der EG an da Spitze. 


dikat-Mitglied ist die Fmanzholding 
Gemma, die an dem Syndikat mit 55,2 
Prozent der Anteile beteiligt ist. In- 
nerhalb von Gemma spielt wiederum 
- der Turiner Fiat-Konzern die maßge- 
bende Rolle. 

Die getroffene Losung steht vor, 
daß die. Familie Bonomi, repräsen- 
tiert von dem Bi-Invest-Präsidenten 
Carlo Bonomi und seiner Mutter An- 
na, ihren Anteil von Bi-Invest an die 
Montedison-Tochter MeTa verkauft, 
die damit die absolute Kapitahnehr- 
heit an dieser FmanzgeseUschafl er- 
hält Für den damit erlösten Ver- 
kaufspreis erwirbt die Familie Bono- 
mi von Bi-Invest den 2 -Prozent- An- 
teil an der Finanzholding Gemina so- 
wie das Versandhausunternehmen 
Fostal Market, die. Beteiligung an 
dem Chemie-Unternehmen Saffa und 
die Auslandsholding Izxvest-Intema- 
tional-Holding, die vor allem im Im- 
mobilienbereich tätig ist Seinerseits 
verpflichtet sich Montedison zum 
Verkauf der 2- Prozent-Beteiligung 

Neuseeland ändert 
das Steuersystem 

dpa/VWD, Wellington 

Die Senkung der bis zu 66 Prozent 
reichenden Einkommensteuersätze 
um bis zu einem Drittel und die Ein- 
führung einer Art Mehrwertsteuer 
von zehn Prozent auf alle Waren und 
Dieiistleistungen, sieht ein Nach- 
tragshaushalt vor, den Schatzmini- 
ster Roger Douglas dem Parlament in 
Wellington vorgelegt hat Das soge- 
nannte Mini-Budget ist der zweite 
Teil des vor zwei Monaten vorgeleg- 
ten Hanshiilte p laiw; für das Finanz- 
jahr 1985/86, der wesentliche Abstri- 
che in den öffentlichen Ausgaben 
vorsah und eine Besteuerung von Ge- 
haltsnebenletetungen wie Firmen wa- 
gen und zinsvergünstigten Betriebs- 
daliehen für Angestellte einführte, 
um das Defizit zu verringern. 

Die Steuerreform -sie soll von 1986 
an gelten - ist in Neuseeland stark 
umstritten, da sie zu einer kräftigen 
Erhöhung derLebenshaltungskosten 
führen wird. Ähnliche Pläne hat die 
australische Regierung vor kurzem 
wegen erheblichen öffentlichen Wi- 
derstandes auf gegeben. Das neusee- 
ländische Konzept enthält allerdings 
auch Preissenkungen. So sollen die 
bisherigen Umsatzsteuern, die bei ge- 
wissen Gütern wie Kraftfahrzeugen, 
Waschmaschinen und anderen Haus- 
haltsgeräten bis zu 40 Prozent betra- 
gen, gesenkt lind der neuen Mehr- 
wertsteuer angepaßt werden. Außer- 
dem sollen die- Minderbemittelten 
durch erhöhte Unterstützungen für 
-die steigenden Lebenshaltungsko- 
sten kompensiert werden. 


POLEN / Konsum ist seit 1980 sehr zurückgegangen 

Reallöhne stark gesunken 


J. G. G. Bonn 

Polen hat noch eine beachtliche fi- 
nanzielle Durststrecke vor sich. Seit 
1980 and die Nominallöhne in diesem 
Land zwar deutlich gestiegen, real 
aber gingen sie um zehn Prozent zu- 
rück. Das «rechnete der polnische 
Wirtschaftsexperte Prof Edward 
Szczepani, bis zu seiner Pensionie- 
rung bediensteter Beamter bei der 
UNO, der in der Londoner Exilzeit- 
schrift JSzeczpospolita Polska“ die 
neuesten Wixtschaftsdaten -seines 
Landes verlegte. 

Entspre chen d ging auch der Kon- 
sum polnisch« Haushalte um 15 Pro- 
zent zurück. Jede vierte polnische Fa- 
mflie befindet sich somit an der Gren- 

des Famitieneinfeommens, so der 
Experte, wird für Lebensmittel aus- 


gegeben, weil die Preise drastisch an- 
gezogen haben. 

Professor Szczepani untersuchte, 
wieviel Kaufkraft eine Arbeitsstunde 
eines polnischen und eines westdeut- 
schst Arbeiters ausmacht Nach sei- 
nen Berechnungen muß der pol- 
nische Arbeiter 23 Stunden mehr als 
sein westdeutscher Kollege arbeiten, 
um sich ein Hähnchen kaufen zu kön- 
nen. 18,7 mal mehr muß er arbeiten, 
um sich ein Kilo Bohnenkaffee, 
7JJmal mehr, um sich ein Ei, 4,2znal 
mehr, um sich Rindfleisch zum Mit- 
tagessen leisten zu können. 

Um nur ein Kilo Butter zu kaufen, 
muß er 2J>mal mehr, für einen Liter 
Milch zweimal mehr und ein Kiln 
Brot l,7mal mehr arbeiten Ein Klein- 
wagen der Lizenzmarke Rat F 126 
kostet 36 Facharbeiter-Monatslöhne. 


FRAMATOME / Der französische Kemreaktorfaauer ist bis 1988 voll ausgelastet 

Staatskonzern wird Hauptaktionär 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Das Tauziehen um die Kontrolle 
von Framatome, de m «nagen Kern- 
reaktorenbauer Frankreichs und dem 
zweitgrößten der Welt (7600 Beschäf- 
tigte), ist praktisch beendet Der neue 
Hauptaktionär wird die 1982 verstaat- 
lichte Compagnie Gätfräte 
d’ESectricite (CGE) sein, der größte 
Elektro konzem des Landes (162 000 
Beschäftigte). Dies bestätigte am Wo- 
chenende das Industrieministerium. 
Die neuen Beteiligungsverhältnisse 
and zwar noch nicht definitiv festge- 
legt Aber die möglichen Veränderun- 
gen gegenüber dem jetzt abgesegne- 
ten Schema sollen sich im Rahmen 
weniger Prozentpunkte batten. 

Die französische Atomindustrie 
wurde zunächst im Zrirhnn der natio- 
nalen U nabhäng i gkeit vom Staatli- 
chen Atomenergte-Kommissariat 
(CEA) aufgebaut, das Kernreaktoren 
entwickelte, die mit Natururan betrie- 
ben wurden. Nachdem sich diese von 
Importen und weitgehend auch von 
ausländischen Lizenzen unabhängi- 
gen Atomkraftwerke (an da* Loire) 
als unrentabel erwiesen hatten t be- 
auftragte die Regierung den privaten 
Creusot-Loire-Konzem (Schneider- 
Gruppe) als traditionellen Lizenzneh- 
mer der amorflEaniänhpn Westing- 
house die von dieser entwickelten 
Dmckreaktoren nachzubauen. 


Westinghouse übernahm damals 45 
Präsent des Framatome-Kapitals. 

Die Gegenofferte dar CGE, unter 
General-Electrkr-Iiizenz, ersatz- oder 
wahlweise Siedewasserreaktoren her- 
zustellen, wurde aus Rentabüitäts- 
gründen zurückgewiesen, obwohl es 
die staa tl i che n Elektrizitätswerke 
(EDI) Heber gehabt hätten, zwischen 
zwei Anbietern wählen zu können. 
Die jetzt getroffene Entscheidung be- 
deutet für die CGE «ne Revanche 
Sie wurde durch den Konkurs von 
Creusot-Loire möglich. 

Nachdem das CEA die Westing- 
house-Beteüigung an der lizenz- 
unabhängig gewordenen Framatome 
erworben und danach auf 50 Prozent 
aufgestockl hatte, wurde ihm vom 
Konkursrichter die restlichen 50 Pro- 
zent der in Liquidation befindliehen 
Creusot-Loire zur provisorischen 
Verwaltung anvertraut Nunmehr scdl 
sich dag CEA mit Framatome- 
Anteil von 33-35 Prozent begnügen, 
was jedenfalls die Sperrminorität be- 
deutet 

Demgegenüber erhält die CGE 40 
Prozent des zu erhöhenden Fram- 
atome- Kapitals und die „industrielle 
Führung“, wie es ausdrücklich heiß t 
Die EDF wird mit 10 Prozent betei- 
ligt, was ihrem lange gehegten 
Wunsch auf Einsicht in die Fram- 
atome- Aktien entspricht Per Stet 
verteilt skh anf Hoch- und Tiefbaufir- 


men sowie das Personal Im Ender- 
gebnis wird die früher vorwiegend 
private Firma zu über 80 Prozent 
staatlich. 

Für die CGE ist die Transaktion, 
die sie wahrscheinlich mehr als 1 
Mrd. Franc kosten wird, zunächst ein 
gutes Geschäft. Bis 1988 ist Fram- 
atome vollbeschäftigt Aber die Neu- 
bestellungen der EDF werden von 
jährlich vier Kraftwerkstranchen bis 
1986 auf 21987 und 1988 und von da 
an auf eine Tranche zurückgehen, 
nachdem die Regierung eine starke 
Kü r z u ng ihres Kemenergiepro- 
gramms geschlossen hatte. Daß die 
Lücke durch Exportaufträge gefüllt 
werden kann, ers cheint fraglich. 

So stehen die neuen Aktionäre vor 
der Frage, die Aktivitäten der Fram- 
atome zu diversifizieren. Dafür bringt 
die CGE mit ihrem breitgestreutem 
Produktionsprogramm, das dem von 
AEG vergleichbar ist, an sich gute 
Voraussetzungen mit. Auch deckt sie 
mit ihrer Tochtergesells chaft Alft- 
bom-Atlantique den traditionellen 
Teil der Kernkraftwerke (Turbo- Al- 
tematoren) ab. Dies kann sich aller- 
dings auch als Handikap für Aus- 
landsaufträge erweisen, bei denen 
der Kunde auf Beteiligung von KrafL 
werfcshauem anderer Lände r besteht 
Aus diesem Grund hat KWU sät 1975 
keinen einzigen Exportauftrag mehr 
erwünscht. * 
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Schadensbereich entlastet Die Industrie ist überwiegend exportabhängig 

- TT:A'RATT>PnCMv 1-..* /•<— __ m O M. CJ <-/ 


HABAIDPOSNY, Düsseldorf 

Mehr als die nur um . 2,8 42,® Pro* 

■ ■ zent auf 6S8 MDI DM gestiegenen 
... PrämMHyronahmen haben bei .Ea- 
.-.repas größter Rechtsschutzversiche- 

.nmg, der Münchener DAS., die ge- 
ringere’ Anzahl von Neuschäden 
; ' die insgesamt auf 424 (442) Mm DM 
[gesunkenen Aufwendungen für Ver- 
schemngsfalle zu einer Joäftigen Ab- 
.Senkung der techröschen Verluste 
"‘von 37,4 auf 9,3 Mai. DM gesorgt 

Der -Geschäftsbericht der zu 90 
Prozent den Victoria Versicherungen 

■ gehörenden DAS. weist insbesonde- 
re auf den Rückgang der Schadens- 
fälle aus dem Bereich des jetzt nicht 
mehr angebotenen Krmen-Vertrags- 
rechtsschutzes hin. Steigende Ten- 
denz hatten dagegen die Schadens- 
meldungen aus dem privaten Ver- 
tragsrechtsschutz und die Zahl der 
Spatschäden.- Der private ge- 
werbliche Vertragsrechtsschutz wa- 
ren am Anstieg des Schadensdurch- 
schnitts beteiligt 

Bei der Bildung der Schadensre- 
serve mußte die Gesellschaft dieser 
Entwicklung mit höheren Gesamt- 
schadensreservierungen und Durch- 
schnittsrückstellungen für nicht erle- 
digte Fälle Rechnung tragen. 

Die auf 218 (£11) MüL DM stärker 
als die Prämien gestiegenen Verwalt 

tungS- Und Ahfiffhliiftanfyw»nriiiTiggn 
begründet der Vorstand mit „kosten- 
intensiven bestandserhaltendenMaß- 
nahmen“ bei bevorstehendem Ab- 


lauf Gemessen am Bettragsaufkom- 
men lag die Kostenquote nur gering 
über dem Vorjahr 04,4 ProzentX 

Insgesamt wurden zwar die Ergeb- 
nisse des Neugeschafts 1983 izn Be- 
richtsjahr übertroffen, doch machten 

Sich nnphmalg prfinhtp TtohmHeiK . 

gänge bemerkbar - als Folge von Ver- 
tra gsauflösung en im Firmen-Ver- 

tra gCTPrhfewphi itr 

' Die erstmals im Herbst 1984 ange- 
wandte ‘RpHra ggatipaagungRlrlnT^Bgl 
kannte das B pTtreggfliifknmmpn nicht 
mehr wesentlich beeinflussen. Insge- 
samt waren Ende 1984 rund 4,48 MÜL 
Risiken (plus 44 000) versichert 
Im aUgemeTWAtt Geschäft wurden 
aus 975 (889) MÜL DM Kapitalanlagen 
80 (71) MUL DM an laufenden Erträ- 
gen erzielt Die D AS. weist einen 
Jahresüberschuß von 28 (10,9) Mül. 
DM aus, von denen 20,3 (5,9) Mill. DM 
in die Rücklagen gehen. Die Dividen- 
de. beträgt wieder 16 Prozent auf 30 
Mill Grundkapital 

Im 1. Quartal 1985 blieb das Neuge- 
schäft hinter dem herausragenden 
Voijahrsergebnis zurück. Die Scha- 
densmeldungen Bind winterwetterbe- 


H. HILDEBRANDT, Bielefeld 

Spin laSjShrig wt Bes t ehen konnte 

N 5hma«a-hmpnp mdn7pnt Tfopfr* Ad- 
ler AG, B ie l efel d , in diesen Tagen be- 
gehen, in unserer cphnpiiphigon Zeit 
ein riiwhanu nipbt alltägliches Ereig- 
nis. Das Unternehmen gehört wie die 
Branche zu den ersten industriellen. 
Fertigungsbetrieben, die zu Beginn 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts gegründet wurden und da- 
mit dnc ToHnltw der Industrialisie- 
rung «niapteten. Aber es gibt nur 
noch wenige von ihnen, neben Kochs 
Adler die T tfirkni ^mjpr ^p GmbH, 
ebenfalls Bietefeld, die Pfeff AG in 
Kaiserslautern, größte* Hersteller 
hiorynianHp überhaupt, und einige 

Heinere S pp™*1nntprnpVnTM»n. 

Die Ursache lag vor «Tipm m Hom 

Rt mktampn nttel auf d e n Märi r ten und 

hei der -Produktpalette. Die neuen 

Konkurrenten aus dem Femen Osten 
HaRpA Hpti mit cteigwvten Tühtipn in 

Europa produzierten HnnchaH<pn5>>- 


Die Tochtergesellschaft DAS. 
Deutsche Automobil Schutz Versi- 
chemngs AG, die die Verkehre-Servi- 
ce-Verricherung betreibt, hatte 1984 
e in e n - ^mfriedenstellenden Ge-. 
Schäftsvedauf. Die T-teftrnggiHTtTiaK . 
men wuchsen auf 18,4 (15# M3L DM. 


FASSON / Problem sind nur die Lieferfristen . 

Erfolg mit „Selbstklebern“ 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Hübsch passend zum nun vollen 
ersten halben Jahrhundert ihrer Ge- 
schichte werde die Avery Internatio- 
nal Inc., Pasadena/Kalifornien, 1985 
mit ihrem im letzten Jahr , um 13,4 
Prozent auf 913 MUL Dollar gewach- 
senen Umsatz die erste Müliarden- 
hürde überspringen und die Gewinn- 
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marge von 5,2 Prozent dieses Umsat- 
zes wohl noch verbessern. Verläßlich 
bleibe die für das Gros des weltwei- 
ten Auslandsgeschäfts zuständige 
Tochter „Fasson Europa”, Leiden/. 
HnTlnnH, mit drca 40 ProzentAnteil 
von Umsatz Gewinn, an (ii wf r 
Blüte beteiligt Desgleichen deren 
Dortmunder Tochter Fasson Han- 
delsgesellschaft mbH, die ihren Um- 
satz im ripi rtw»4i gprapTugpri Rnum 

1984 um zwölf Prozent auf 122 MüL 
DM steigerte. 

Der Dortmunder Geschäftsführer 
Horst Brandt erinnert *»m> Jubüä- 
nrn«qahr an den Beginn: Der arbeits- 
lose R. Stanton Avery, halte Ehren- 
vorsitzendg im Aufeichtarat seiner 
8000 Beschäftigte und wohl ebenso- 
viele Aktionäre zählenden Firma, 
jobbte einst in der Weitwirtschaftskri- 
se als BUimenstrauBaustiäger für 
noch florierende Floristen tmd tüftel- 
te heraus» daß ablösbare Eti k ett e n- 
aufkleber auf denCdkrph&n-HfiUen 
der Sträuße ihn vor Schelte wegen 
Ailn mriPn v p f y W fhghpig Schützten. 

Der junge Mann witterte den laten- 
ten Bedarf in Nahrungsmittel- -und 

matte HTnrHarnig fitermdiifitrie und 

wurde 1935 selbständiger Etiketten- 
produzent Der daraus entstandene 
Konzern blüht heute noch mit drei 
Vierteln seines Weltumsatzes durch 
Selbstklebeartikel, hier nun mit her- 
ausragenden Wachstumsraten auf 
den Feldern Medizin und Hy giene . 

Das alles spiele steh derzeit auf ei- 
nem Markt ab, sagt Horst Brandt, der 

den Herstellern von Selbstklebemate- 

riaüen „sehr gute“ Beschäftigung 
und als einages Problem die zum Teü 
überlangen Lieferfristen beschere. 
«Fasson Europa“ schwimmt da auf 
der Expansionswoge auch mit Betei- 
Hg ui ^auioiuf hi E ngland wurde 

1985 schon de- Büromaterialprodu- 
zent Meyer Inc. (120 M3L DM Umsatz 
erworben, in der Bundesrepublik ste- 
he der Erw er b ein» „artverwandten“ 
Firma mit 20 Min. DM Umsatz vor 
dem Abschluß. 


LAURA ASHLEY / Den deutschen Markt bisher noch nicht vollständig erschlossen 


Blühendes Geschäft mit 


SABINE SCHUCHART, Bann 

„Typisch Englisches“ im Blüm- 
chen-Look ist gefragt wie kaum zu- 
vor. Die britische Laura Ashley 
Gruppe, Camo (Wales), die Damen- 
und KlTidpr b ^kl«dung sowie Heim- 
tpytfHpn herstellt und vertreibt, wird 
in dieem Jahr ihre weltweite Laden- 
kette von 180 auf rund 225 Geschäfte 
ausdehnen. Zu den ehrgeizigen 

: Expansionsplänen heißt es in einer 
fympTiwgPTK»n Studie: „Weltweit gibt 

- es für die Anziehungskraft des cha- 
rakteristischen Laura-Ashley-Stüs 

Steine der flhHrhgn riwnngraphterlten 
Grenzen." . . 

Der Erfolg rechtfertigt die selbst- 
bewußte Haftung des Ffrmfltemmter- 
P ehmens, in dftn neben den Firmen- 

- gründen! L aur a und Bernard Ashley 
auch deren via? Kinder in lei t en den 

; v Poatfooen tätig sind. Von Großbri- 

- - ta^nipn aus, wo sich in allen T alen 
5 ._dfisLand»(fehetoüsdiliditgöial- 

: "tenen Geschäfte- mit dem grazüeo 

-B IStgg wglg ün Fffmenemhtem fih- 
x'y dm, - wiffdei aodoe Kontinente er- 
•ä obert:. Von Paris, Genf; Brüssel über 
_r ; Athen. . DüsseHnif; San Francisco^;. 
Torwito pnd SydnayTes hin zu Tokio 
ist JLsua AsKey 4 * auf 'dan^ ^Ptadrt' 

- r straB® der BSetropofco zu findm. 


jUmsafis auf 106 IffiLPfimd (420 1 fiiL 
Wk nachdem drei Jalae zuvor erst 
die SO^fiL-P&nd-Maricfr Qbendnit- 
t*n upA »74 noch «in Jaluesumsatz 
PM 2 XOL Pftrod erzielt worden war. 
4000-Öochäftigte sorgen heute auf. 


der ganzen Welt für reichhaltig gefüB- 

te Regale« 

Hinter den Veikau&erfblgen steht 
pfn wt Jahrzdmten fa»™ verändCT- 
tes Konzept, da< in rinw Londoner 
Kücbe mit dem Bedrucken von Sets 
- und Halstüchern 1953 seinen Anfäng 
nahm. Sämtliche Kollektionen basie- 
ren ausschließlich auf Naturfasern 
und sind nach „Design-Grundsätzen 
aufgebaut, die die besten Bemalte 
aus der Vergangenheit und Gegen- 
wart des englischen Landlebens in 
steh vereinen“. Darin kommt eine Le- 
bensphilosophie zum Ausdruck, die 
der Sehnsucht des Menschen nach 
Naturverbundenheit, -n o stalgisch» 
ffnmqntik und anheimelnder Atmo - 
sphäre glanzend entgegenkommt 

Das Sortiment reicht von Kleidern, 
Blusen, Röcken, spitzenverzierter 
Nacht« und Unterwäsche über Kin- 
deriwflektionen und Bimit moden bis 
m zart geblümt er Bettwäsche, Teege- 
schirr, Lampen, Briefpapier, Tapeten 
imd Fliesen. Den Schlüssel zum B> 
folg bildeten ursprünglich die Kki- 
derentwQife Große Bedeutung hat 
heute auch der erst 1974 neu hmazge- 
kommene Bereich der Innenausstat- 
tung. Die rund 1350 verschiedenen 
Artikel in diesem Bereich machen in- 
zwischen 45 Prozent des Gruppenum- 
satzes aus. Produziert wird neben 
dem Hauptwerk in Camo, das auch 
Sfty f fer Hauptverwaltung i&. und an- 
dwmHerstenangsbetrieb^iraGroB« 
K rtfemnteri gudimdenN tede ria nde n, 
Wand und den USA. 

Obwohl nach AuffilWimg des Un- 


em 


temäunens hgvorstechendstes 
Meifcmal der Laura- Ashley-Knndin 
ihr Ausgeprägter TnHwririiiflligmnq ist, 
verlaufen sich die Design-Produkte 
bisher überall auf der Welt, ohne daß 
Konfessionen an den regionalen Ge- 
schnfeck notwendig wären. Erst mit 
dem ^Tbrstoß in den ostasiatischen 
Raum werden derartige Diöerenzie- 
runge|. «wogen. 

Mit emem Umsatz von 52 BdL Dol- 
lar sin& die USA widitigster Absatz- 
markt Außerhalb der hritisdien In- 
seln. 1965 sollen hi« 25 m» Läden 
entstehen. Innerhalb Europas finden 
die im yiirf nri a n kph cm Stil gehalte- 
nen Entw ürfe in Frankreich, die mei- 
sten Anhänger. Hier gab es Ende ver- 
gange o en Jahr es 19 Laura-Ashley- 
Geschäfte, davon nwm in Kaufhäu- 
sern. Auf dem riwtfwhen Markt, der 
mit bisher sieben Geschäften als 

nrv»Ii steht voll Pi*«*h1nggpn gilt, öff- 
nen in dieson Jahr vier weitere Lä- 
den. Nach Bremen ' werden dem- 
nächst noch Niederlassungen in 
Köln, Hannover und Essen oder Wies- 
■ baden folgen. 

Die Gesamtmvestifionen der Un- 
temrfuneosgruppe eneichen in die- 
sem Jahr mk 20 Mill Pfimd ein öwa 
doppdt so hohes Ffiveau wie 1981 
Neben dem Ausbau der Emzeühan- 
debkEtte profitiert davon auch eine 
neue Sto&lmk in Newtown (Wales), 
die die Produktionskapazität ab 1986 
um 50 Prozent steigern sofl. Zur Fi- 
nanztexung de Eapassknispro- 

gwwww grill T-nitr» A<;hlp y Anfang 

nächsten Jahres an die Börse gdxn. 


maschinen kaum noch Chancen, sie 
drangen sogar in einst lukrative 
Geschäft mit den Industrienähmar 
schönen vor. 

Erst mitte der sechziger Jahre be- 
gann die deutsche Nähmaschinenin- 
dustrie erfolgrach auf ihre 
neuen Mnglipbkgrten im Weltmarkt 
zu lrnrramitriOTPn Von der Haushalts- 
maschine hatte man sich weitgehend 
getrennt Bei den wesentlich interes- 
santeren Industrienähmaschinen 
konzentrierte man sich konsequent 
auf Schwerpunkte. 

Nicht die hier benötigten rund 75 
Prozent Basismaschmen sind die 
ffiplrirMiing , sondern der verbleiben- 
de ijtffailp Sektor der airinm^tirior - 
Nähanlagen. üSiwlfertig iin g und 
nicht Serienfertigung lautet hfoi* die 
Devise, also trotz Baukastensystemen 
kleine Stückzahlen mit relativ großer 
Fertigungstiefe. Rechnergestützte 
Steuenmgsmethoden von der Kon- 
struktion bis zum Fertigungsablauf 


sind dafür allerdings die Vorausset- 
zung. 

Die Hontgf-h» N ähmasrhmpnindii- 
strie ist mit dies« Strategie in jüng- 
ster Vergangenheit ausgesprochen 
gut gefahren, denn ihre Produkte 
sind weltweit gefragt Nur knapp un- 
ter 70 Prozent lagen im vergangenen 
Jahr die Exportanteile bei Pfaff und 
Dürkopp, Kochs Adler kam sogar auf 
80 Prozent Westeuropa und die Ost- 
blockstaaten, Südostasien und vor al- 
lem die USA gehören zu den wichtig- 
sten Markten. Die Umsatzsteigerun- 
gen lagen 1984 bei den einzelnen Un- 
ternehmen zwischen 13 und 15 Pro- 
zent, auch in den ersten Monaten 1985 
gab es ähnliche Zuwachsraten. Die 
Hersteller haben inzwischen neue Ar- 
beitskräfte eingestellt oder planen es 
für die nächste Zukunft. 

Aber so gan* ohne Sorgen ist man 
trotzdem nir-Ht, ^ipH diese icftmwww 
vor allem von dem so wichtigen US- 
Marfet Der hohe Dollarkurs hat zwar 


das Geschäft beflügelt, ab« er hat 
qnch eint* Kehrseite. Tthttipt mehr 
amerikanische Nähbetriebe verlegen 
nämlich ihre Fertigung wegen der ho- 
hen Kosten h riastnng in Billiglohn- 
linder, vor allem bei leicht transpor- 
tablen Produkten wie Hemden, Wa- 
sche und auch Schuhen. Ihre Produk- 
tionsstätten ftQcn daher als Abneb- 
m« für deutsche Nahtechnik weitge- 
hend ans- 

Prognosen für die weitere Entwick- 
lung sind daher nur bedingt zu ma- 
chen. ynmni pi»»H di» Kosten für dfo 
Hors tell« weiter steigen. Die inzwi- 
schen wirksam gewordene Arbeits- 
zeitverkürzung auf 38£ Wochenstun- 
den bedeutet laut Alfred Zubier, Vor- 
standsvorsitzend« bei Kochs Adler, 
eine Verteuerung der Herstellungsko- 
sten um 3,9 Prozent. Es muß also 
weiterhin der Beweis «bracht wer- 
den, daß man auch in Hochpreislä n - 
dem mit modern« Technik überle- 
ben kann, aber eben nur damit 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Wieder keine Dividende 

Rheda (hdt) - Die als Zuliefer« im 
Bau-, und Möbelbereich tätige Westag 
& Getalit AG, Rheda-Wiedenbrück, 
Vymtp ihre Umsätze in don ersten 
sieben Monaten 1985 um 2 £ Prozent 
aflf 70,4 M3L DM steigern. Wie auf der 
HV verlautete, ist- jedoch auch für 
1985 mit kein« Dividende zu rech- 
nen. Das Jahresergebnis 1984 weist 
bei wnw T TrnjgiteeK te i ggnmg von 3,7 
Prozent auf 123,1 (1183) ein Fehlbe- 
trag von 0,28 Mill DM aus. 

Ver schmelzung vollzogen 

Mnm»iw (dpa/ VW))) — Die Fusion 
der teiiion Miint-hnw Unternehmen 
Knoir-Bremse fimhw und Süd- 
deutsche Bremsen AG, ist mit der 

MAN Nutzfahrzeuge 
konsolidiert weiter 

dpa/VWD, München 

Der Bereich Nutzfahrzeuge der 
MAN Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg AG, Augsburg; strebt em 

Jahr riwn BtiHp Hpt TttP ^ährig gn 

K«iyilidTArnTig^ iha!«» narh mehr Ff- 
feiwir bei kleinerem Volumen. Das 
erklärte Vorstandsmitglied Wilfried 
Lochte anläßlich der Präsentation 

des MnHpTlpr ng ramms, das auf 

der Tnfpmatinnnlcn AutomobDaUS- 
stelhmg in Frankfurt (IAA) gezeigt 
werden soIL - - 

Nach WTtfiri T VachfragpHpf^ yinkt 
bei linienbussen im Geschäftsjahr 
1984/85 (30.6.) will MAN mit drei 
neuen Modellen 1985/86 einen Über- 
schuß aus dem laufenden Geschäft 
erzielen. Obwohl auch 1985 noch eu- 
ropaweit 20 Prozent weniger Bedarf 
an mittelschweren und schweren 
Lastwagen (mehr als neun Tonnen 
Gesamtgewicht) er wart et wird als im 
Spitzen jahr 1979, will MAN im laufen- 
den Geschäftsjahr mit 24 000 Fahr- 
zeugen 15 Prozent mehr absetzen als 
1984/85. Das Umsatzziel liegt bei 3,6 
(3,27) Mrd. DM. 

Geplant RW, SO Vnrs tanriKmitgiAri 
T^ichtp, Haß etwa die Hälfte der j 
MAN-Lastwagen- und Omnibuspro- j 
duktion im Idand und Ws zu 40 Pro- 
zent in den Nachbarländern abgesetzt 
werden. Das Augenmerk Weibe auch 
auf die außereuropäischen Märkte 
gerichtet In den USA hätten 1984 
allerdings Gespräche mit General 
Motors über die Lieferung von Teilen 
und TTiwnp n nffljpft Horn MAN . 
Programm nicht zu einem E rgebnis 
geführt 


Eintragung ins Handelsregister 
rechtswizksam geworden. D« neue 
Aufsichtsrat der jetzt unter Knorr- 
Bremse AG Gesell- 

schaft wird spätestens zum 1. April 
besetzt «wn Die Neuordnung war 
notwendig geworden, nachdem 
Mehrheitsgesellschafter Jens von 
BanHemer seiiu» Absicht crklarl hat- 
t e, sich von fl «»B«»TlHchHftcantei- 

len zu trennen und sein Privatvermö- 
gen in Hi» ( RaobrosaMarinsdaft 
. „Hrimhrih ing g i»A rir Jesu Christi“ ein- 
zubringen. Der Gruppenumsatz der 
Knoir-Bremse hrfirf «ich anilct rt auf 
rund L3 Mrd. DM. 

Anlage fnr UdSSR 

Springe (dos) - Die Bison-Werke 
Bahre imH Greten, Springe, hahpn an 


die UdSSR eine Anlage zur Herstel- 
lung von Zementplatten im Wert von 
üb« 21 Mill DM verkauft. Nach An- 
gaben des Unternehmens ist d« noch 
neue Bereich Anlagen-Technologie 
überaus erfolgreich. 1985 seien bisher 
Aufträge für gut 60 Mill. DM herein- 
genommen worden. 

Schwieriges Jahr 

Zell (dpa/VWD) - Die Spinn«« 
und Webereien Zell-Schönau AG, 
Zell im Wiesental, wird sich mit ihr« 
Bett- und Tischwäsche-Marke Irisette 
auch weiterhin nicht am Preiskampf 
d« Branche beteiligen. Das abgelau- 
fene Jahr sei schwierig gewesen, teil- 
te die Unternehmensleitung mit Ein 

harter Kam pf um Marktanteile hahe 
den Markt gekennreichnef Der Um- 


satz d« AG ging 1984 um 62 Prozent 
auf 126,3 (134,6) MOL DM zurück. Der 
Jahresüberschuß von 1,06 (3,73) Mill. 
DM geht wieder voll in die Rückla- 
gen. Im Konzern stieg d« Außenum- 
satz um 5 Prozent auf 195,0 MüL DM. 
Beschäftigt wurden in der Gruppe 
insgesamt 1790 (1829) Mitarbeiter. 

Kobosch investiert 
Warburg (hdt) - Rund 18 MüL DM 
will die Kobusch - Folien GmbH & 
Ca KG. Warburg, bis 1988 in die Er- 
weiterung ihr« Produktionsanlagen 
investieren. Das Unternehmen im 
Mehrheitsbesitz der niederländi- 
schen Tetterode-Gmppoe erzielte 
1984 einen Umsatz von rund 43 MüL 
DM, für 1985 liegen die Planzahlen 
bei 48 MüL DM. 


Kapitalerhöhung 
als „Vorsorge“ 

adh. Frankfurt 

Als „Vorsorge“ bezeichnet der Vor- 
stand der BASF AG die Kapitalerhö- 
hung um 200 MUL DM auf 2511 Mill 
DM aus genehmigtem KapitaL Die 
neuen Aktien werden den BASF-Ak- 
tionären im Verhältnis 14:1 zum Preis 
von 190 DM je 50-DM-Aktie angebo- 
ten (Bezugsfrist 17.9. bis 1.10.85); 
pi n entspre chend es Bezugsrecht gilt 
für die fahahor von Optionsscheinen 
der BASF. Der BASF-Vorstand hatte 
sich auf d« Hauptversammlung En- 
de Juni insgesamt 400 MüL DM Kapi- 
tal genehmigen lassen. Bei der Lud- 
wigshafen« Chemiegruppe expan- 
dierte der Gewinn vor Steuern im 
ersten Halbjahr (fieses Jahres um 37 
Prozent auf 1,72 (1,25) Mrd. DM. Für 
1984 waren an die Aktionäre 9 (7) DM 
Dividende je 50-DM-Aktie gezahlt 
worden. Die BASF-Aktie notierte am 
Montag in Frankfürt mit 220 DM. 

NAMEN 

Carl Artur Frormann, Präsident 
des Verbands d« Vereine Creditre- 
fonn e. V^ Neuss, wird am 4. Septem- 
ber 65 Jahre. 

Helmut Abel, Mitglied des Vor- 
stands der Girmes-Werke AG, schei- 
det aus gesundheitlichen Gründen 
aus dem Vorstand aus. 

Hans-Dieter Fremann (46), Spre- 
cher der Geschäftsleitung der Lan- 
desbausparkasse Munster/Düssel- 
dorC hat als Nachfolg« von Konrad 
Müller den Vorsitz in der B auspar- 
kassen-Kommission der 13 Landes- 
bausparfcassen in der Bundesrepu- 
blik übernommen. 

Alfred Stumpt Mitglied des Präsi- 
diums des Deutschen Brauer-Bundes 
und Brauereibesitz« der Brauerei 
Stumpf KG, Lohr, starb am 26. Au- 
gust narh schwerer Krankheit. 



L Ihre Innovation. 2. Ihre Konzeption. 3. Unser Kredit. 

Die Wirtschaft lebt von neuen Ideen und auch über öffentliche Fördermittel 
deren Umsetzung in die Tat Dafür.braucht für die Einschätzung betriebswirtschaftlicher 

man nicht nur Startkapital, sondern auch Belastbarkeit und für eine Analyse der 
günstige Konditionen und Rückzahlungs- Marktchancen. Erfahrungen in fast jeder 
bedingungen. Die Spezialisten der Spar- Branche sind solide Grundlagen. Dazu kom- 
kasse und der Landesbank begleiten Sie in men das Know-how und die Möglichkeiten 
jeder Phase Ihrer Planung und Durchführung, der Landesbanken. Das ist der Rückhalt, 
Das gilt für langfristige Finanzierungen - den Sie bei uns für Ihr Konzept haben. 

Sprechen Sie mit dem Geldberater über unseren Finanzierungs-Beratungs-Service. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 
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KOREA 


Kleine Schritte zur Entspannung sollen 
den Wirtschaftsaufschwung sichern 


Von MANFRED NEUBER 

I n Korea keimt die Hoffnung 
auf eine Annäherung zwi- 
schen den beiden feindseligen 
Regimen in der gespaltenen Na- 
tion. Sowohl im Süden als auch 
im Norden des geteilten Landes 
spricht die Führung von ‘Wieder- 
vereinigung. Angesichts der 
scharfen Gegensätze ist das 
nichts weiter als eine schöne Il- 
lusion. Die Bevölkerung wäre 
schon fioh, wenn kleine Schritte 
zu menschlichen Erleichterun- 
gen wie in Deutschland führten. 

Vier Jahrzehnte nach der Be- 
freiung von der japanischen 
Herrschaft und 32 Jahre nach 
dem Ende des Korea-Krieges, 
der entlang des 38. Breitengra- 
des die offene Wunde der Tren- 
- nung hinterließ, ist Bewegung 
in die starren Fronten gekom- 
men. Zum ersten Mal besteht 
Aussicht auf Entspannung. 

Südkorea sehnt sie herbei als 
Voraussetzung für seinen wirt- 
schaftlichen Aufstieg und seine 
internationale Anerkennung. 
Die Asiatischen Spiele 1986 und 
die Olympischen Sommerspiele 
1988 in Seoul sollen vor aller 
Welt bezeugen, welches System 
die lebensweitere Gesellschaft 
hervorbringt. 

Nordkorea trachtet danach, 

. seine selbstverschuldete Isolie- 
rung zu überwinden. Weil es mit 
. Terror politische Ziele verfolgte, 
- ist es international verfemt Um 
seine wirtschaftliche Rückstän- 
. digkeit überwinden zu können, 

■ wirbt es seit kurzem um westli- 
. ches Kapital und Know-how. 

Das geschieht auf Drangen 
der Volksrepublik China. Pe- 
*’ king wünscht keine Spannun- 
- gen um Korea. Das würde seine 
Zusammenarbeit mit dem We- 
sten bei der industriellen Moder- 
nisierung stören. Und sie verzö- 
gerten eine Normalisierung des 
Verhältnisses zu Seoul, die für 
beide vorteilhaft sein kann. 
Mittierweile bestehen auf fünf 


Ebenen parallele Kontakte zwi- 
schen Nord und Süd. Erstes 
konkretes Resultat ist die Über- 
einkunft über Familienbesuche, 
die im August in Panmuujom 
getroffen wurde. Westliche Di- 
plomaten sehen zwar noch kei- 
nen Durchbruch, aber eine er- 
mutigende Entwicklung. 

So breitgefächerte Verhand- 
lungen zwischen Nord- und 
Südkorea schienen noch vor ge- 
raumer Zeit undenkbar. Nach 
dem Mordanschlag auf die Be- 
gleitung des südkoreanischen 
Präsidenten bei seinem Staats- 
besuch im Oktober 1983 in Bir- 
ma durch Agenten Nordkoreas 
standen die Signale auf 
kriegerische Zuspitzung. 

Seither hat Peking mäßigend 
auf Pjöngjang eingewirkt, und 
Seoul verzichtete stillschwei- 
gend auf seine Forderung, 
Nordkorea müßte ein öffentli- 
ches Schuldbekenntnis ablegen. 
Ob die inzwischen begonnenen 
Gespräche zu einem Minimum 
an Vertrauen führen, laßt sich 
noch nicht abschätzen. 

Seoul hegt den Verdacht, daß 
die Gegenseite möglicherweise 
nur _ Verhandlungsbereitschaft 
vortauscht , C hi™ ■»lfriuHmn. 
zustellen und um mit den USA 
ins Gespräch zu kommen. In 
Wirklichkeit wolle Pjön g jan g 
aber den Abzug der Amerikaner 
aus dem Süden erreichen, wäh- 
rend es selbst weiter aufrüste. 

Südkoreas Präsident Chun 
Doo Hwan bekräftigte am 40. 
Jahrestag der Befreiung Koreas 
von den Japanern sein Angebot 
an den nordkoreanischen 
Staats- und Parteichef Kim II 
Sung zu einem Gipfeltreffen. 
Dabei solle über einen Nichtan- 
griffspakt und die Wiederverei- 
nigung gesprochen warten. 

Obwohl Korea nicht in den 
Zweiten Weltkrieg verwickelt 
war und nur aufgrund der Ent- 
waffnung der - Japans' thm*h 
Amerikaner und Russen in zwei 


Lager geriet, hat es heizte noch 
härtere Folgen als Deutschland 
zu tragen: Es gibt weder Reise- 
verkehr noch Post zwischen bei- 
den Teilen, und die Telefonver- 
bindung beschränkt ginh auf ei- 
nst „heißen Draht". 

„Wir sollten uns ohne Rivali- 
tät und Feindschaft im Interesse 
der Aussöhnung und der Ein- 
heit treffen“, appellierte er an 
seinen Gegenspieler in Fjöng- 
jang. „Wir sollten im guten Glau- 
ben und mit Hingabe für das 
Wohlergehen der Nation und für 
den Weltfrieden miteinander 
sprechen." 

Die kommunistischen Macht- 
haber im Norden haben bilatera- 
le Gespräche stets abgelehnt 
und dreiseitige Verhandlungen 
unter Einbeziehung der USA ge- 
fordert, bei denen es vorrangig 
um den Abzug der Amerikaner 
aus dem Süden gehen soL Of- 
fenbar setzen sie darauf so 
Südkorea und die Vereinigten 
Staaten entzweien zu können. 

Nordkorea hat nahezu 800 000 
Mann unter Waffen und ist kürzr 
lich von der Sowjetunion mit 
modernen MjG-23-Dus gnmn- 
schinen ausgerüstet worden. 
Die Streitkräfte Südkoreas zäh- 
len rund 600000 Mann. Unter 
der Flagge der Vereinten Natio- 
nen, die im Korea-Krieg die 
lcntruTHinistisphp Aggression zu- 
rückwies, sind 40 000 US-Solda- 
ten im „Lande der Morgenstille“ 
stationiert 

Washington befürwortet eine 
Politik der kleinen Schritte zur 
Entspannung in Korea. Außen- 
ministe- George Shultz trat da- 
für ein, „daß sich beide Seiten 
als gleichrangige Partner aner- 
kennen und gemeinsam den 
frieden, die Einig un g und den 
Wohlstand der Nation anstre- 
ben“. Am militärischen Bei- 
stand für den Süden gibt es je- 
doch keine ZweifeL 

Nachdem in den siebziger 
Jahren der Kissinger-Vorschlag 


von der „kreuzweisen Anerken- 
nung“ (Südkorea nimmt Bezie- 
hungen zu nhina und der So- 
wjetunion aufj, Nordkorea wird 
von Japan und den USA aner- 
kannt) nichts gefruchtet hat, 
werden nunmehr Teillösungen 
angestrebt Daran sind China 
»pH Japan gTriphgrTnwBmn hrtgr . 

essjgrt 

Während in Nordkorea das 
Ende der Ära Kim H Sung däm- 
mert und sein Sohn mit Mos- 
kauer Plazet als Nachfolger auf- 
gebaut wird, tauchen Fragezei- 
chen über der politischen Zu- 
kunft Südkoreas auf Der ehe- 
malige Eallgchir n^j5 gpr ^ V>nprr a1 
Chun hat wiederholt erklärt, 
H fl fl er nur bis mm TflnHp dieser 
Präsidentschaft im Amt bleiben 
werde. 

Die erstarkte Opposition in 
Seoul wartet auf ihre Chance zur 
Übernahme der Regierung. Un- 
ter den gegenwärtigen Kautelen 
ist vorläufig nicht damit zu rech- 
nen. Sollte ein Wechsel auf der 
Straße oder an den Universitä- 
ten erzwungen werden, dürfte 
das Pendel stärker in die autori- 
täre Ri nMung ausschlagen 

Für die politische Lage in 
Südkorea eihält die Wirtschafts- 
entwicklung eine stäiKlig größe- 
re Bedeutung. Die Masse der Be- 
völkerung wül Anteil haben am 
„IrnTPflniB^lwn ‘Wl rtSChaf tewUH- 
der“. Während das Bruttosozial- 
produkt in den vergaugeen 25 
Jahren durchschnittlich um 8,4 
Prozent stieg, dürfte es in die- 
sem Jahr nur fünf bis sechs Pro- 
zent «reichen. 

Die Opposition verlangt, daß 
die Auslandsschulden (43 Milli- 
arden Dollar) verringert werden. 
Sie lehnt eine Liberalisierung 
des Handels ab, weil Hnrm noch 
mehr fremde Waren gegen teure 
Devisen ins Land kämm, Die 
Regierung gerät in eine Zwick- 
mühle: Sie kann nicht den Pro- 
tektionismus beklagen nr>n 
selbst Barrieren errichten. 



Exportboom 
schuf eine 
fernöstliche 


Bk FOucavMccbM PamM reglstrlevt «fl« Schwerkraft im Zentrum vom Seoul 


- Von CHR. v. d. DECKEN 

W ährend sich das wirtschaftliche 
Gefälle zwischen den meisten 
Entwicklungsländern und den Indu- 
strienationen ungeachtet aller Ent- 
w iddungghflfeanrt wa g un g en - Jahr 
für Jahr vergrößert, findet eine kleine 
Zahl aufstrebender Volkswirtschaf- 
ten zunehmend Anschluß an die fort- 
geschrittenen Industrieländer. 

Aua der (kuppe dieser dynami- 
schen „Newly Industrialüdng Coun- 
tries“ ragtche Republik Korea in viel- 
facher Hinsicht heraus. Im Zeitraum 
1964-1984 erzielte Südkorea ein rea- 
les jährliches Wrr tiäfliafr ni Kirhgtairn 
von durchschnittlich 9 Prozent; seine 
gesamtwirtschaftliche Leistung er- 
reichte im vergangenen Jahr 81 Milli- 
arden US-Dollar. Das Pro-Kopf-Ein- 
kommen der Bevölkerung erhöhte 
sich in den letzten zwanzig Jahren 
von 100 auf 2000 US-Dollar. 

Die Triebkräfte des dynamischen 
Aufschwungs, den die koreanische 
Volkswirtschaft veizeichnete, sind 
leicht auszumaphpn. An erster Stelle 
steht das ausgeprägte Streben nach 
Industrialisierung: Während sich der 
Beitrag der Landwirtschaft zum Sozi- 
alprodukt des Landes in den letzten 
zwanzig Jahren auf rund 15 Prozent 
mehr als halbierte, hat sich der Anteil 
der Industrie auf 43 Prozent gut ver- 
drehhcht Von der Erzeugung von 
Nahrungsmitteln, Textilien und Be- 
kleidung .verschob sich dabei der 
Schwerpunkt im Laufe der Jahre hin 
mm Maschinen- n^H Schiffbau, zur 
igioirfT f rforhtiiif nnH Chemie 
Frn werteres GHarairtAriaHinirn der 
südkoreanischen Volkswirtschaft ist 
ihre weitreichende Integration in die 
Weltwirtschaft. Güter- und Dienstlei- 
stungsexporte entsprechen knapp 40 
Prozent des Sozialprodukts. Über 90 
Prozent der Ausfuhren bestehen aus 
verarbeiteten Produkten - eine Rela- 
tion, die von vielen Industrieländern 
nicht emeicht wir& 

Me frühzeitig vollzogene Kehrt- 
wendung von einer binnen- zur ex- 
portorientierten ' Industrialisierung 
• Fort — fcn w fl Seif 18 
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Einander kennenlernen - die treibende 

Kraft bei jedem Fortschritt 
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Einander keimenlernen und sich 
die Hand reichen * das ist die 
unsichtbare, treibende Kraft, 
das Wesen jedes Fortschritts. 

Beim Kenneniemen keimen die 
kraftvollen Triebe des 
gegenseitigen Verstehens und 
der Zusammenarbeit. Und diese 
Triebe beginnen dann in 
Erwartung einer fruchtbaren 
Zukunft zu sprießen. 


Ssangyong hat erkannt, wie 
wertvoll ein jedes 
Zusammentreffen zwischen 
Menschen, Unternehmen und 
selbst Nationen ist und welche 
Möglichkeiten es in sich birgt. 

Wir bei Ssangyong pflegen diese 
Triebe, die aus einem Treffen 
und einem Händedruck 
erwachsen. 


h V 
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Die Nachfrage 
kommt aus 
dem Ausland 

tfo rtMtow flvoaStltott 

sowie die Anpassung von Zinsen, 
Preisen und Wechselkursen an die 
Marirterfordemisse weckten die 
Wachstumskräfte des Landes und 
führten zum Aufblühen einer dyna- 
mischen Privatwirtschaft. Die wirt- 
schaftlichen Erfolge Südkoreas schei- 
nen den Vergleich zu einer anderen 
„success story“ des ostasiatischen 
Raums - dem Vordringen Japans in 
die Spitzengruppe der Industrielän- 
der -geradezu herauszufordem. Auf 
den ersten Blick existieren tatsäch- 
lich Parallelitäten, die von der export- 
getragenen Industrialisierung bis hin 
zur Sterken Einflußnahme der Wirt- 
schaftspolitik auf den Privatsektor 
reichen. Die koreanisdien Großbän- 
delshauser, die fest 50 Prozent der 
Exporte des Landes bestreiten, äh- 
neln den japanischen „Sogo Sho- 
shas“ sehr stark. 

Obwohl das Beispiel der japani- 
schen Wirtschaftsentwicklung die ko- 
reanische Industrie zweifellos beflü- 
gelte, bestehen jedoch erhebliche Un- 
terschiede zwischen den beiden 
Nachbarländern, insbesondere in po- 
litischer, historischer und sozialer 
Hinsicht Zudem unterliegt Japan, 
das sich auf einen B innenmarkt mit 
120 Millionen kaufkräftigen Verbrau- 
chern stützen kann, außenwirtschaft- 
lich in deutlich geringerem Maße als 
Südkorea den weltwirtschaftlichen 
Konj unkturschwankungen 

Diese ausgeprägte A bhäng igkeit 
von internationalen Einflüssen zögte 
sich einmal mehr im ersten Halbjahr 
1985, als angesichts der Konjunktur- 
beruhigung in den USA, die überein 
Drittel der koreanischen Exporte auf- 
nehmen, die Ausfuhr Südkoreas um 4 
Prozent zurückging und sinh ring 
Wirtschaftswachstum auf 4,7 Prozent 
verlangsamte. Von einer raschen Wie- 
derbelebung der Ai iflland gnafhfirangp 
ausgehend, rechnet die Regierung 
aber für 1985 insgesamt mit einem 
Anstieg des Sozialprodukts um 
Prozent, der si ch im k ommenden 
Jahr auf knapp 7 Prozent beschleuni- 
gen könnte. Damit dürfte Südkorea 
weiterhin zu den expansivsten Volks- 
wirtschaften der Weit gehören. 

Christoph von dar Docken ist Mitglied 
das Vorstandes der Deutschen Barne AG 


WIRTSCHAFTSBEZIEHUNGEN / Aufmerksamkeit für das ferne Schwellenland 

Rascher ökonomischer Erfolg 
gilt als nationale Aufgabe 


Von P. BIALAS 

A ls ein „Schwellenland“, das in 
Teilbereichen «ne internationa- 
le Wettbewerbsfähigkeit erreicht bat, 
wird Korea zunehmend Aufmerk- 
samkeit zuteil Schon erkennt man in 
den Koreanern neue, ernst zu neh- 
mende Wettbewerber aus Femost, die 
es 'den Japanern offensichtlich nach- 

machen wollen. 

Für Besueherimmer wieder auffäl- 
lig ist die Emsigkeit, hinter der sich, 
ein verbissener Fortschrittswilte ver- 
birgt Im heldischen Schaltzentrum 
der lO-MBionen-MetropoleSeoul fin- 
den nur noch Eingeweihte die Über- 
reste einer eher besinnlichen, tradi- 
tionalen Kultur des einstigen „Lan- 
. des der Morgenstille“. Trotz kulturel- 
ler Blütezeiten überließ die 200Qjäh- 
rige Geschichte .das Land den Men- 
schen am Ende arm und karg. Nun 
haben sie ein neues gemeinsames 
Ziel: das Wachstum ihrer Wirtschaft 
Deren aufstrebende Dynamik, die 
das Aussehen der Städte und das An- 
gebot an Gütern und Dienstleistun- 
gen beinahe von Monat zu Monat 
sichtbar verändert, ist der wichtigste 
Grund für die Anwesenheit der etwa 
6000 ausländischen Zivilpersonen, 
darunter 600 Deutsche. 

Wo vor 25 Jahren noch Fahrräder 
tinri Lastenträger in en ge " Gassen 
das Bild dominierten, kriechen heute 
auf breiten Schnellstraßen Schlangen 
von Autos, ganz überwiegend korea- 
nischer Herkunft, in Stunden takten 
durch Seoul 

Die Wachstumsrate des Bruttosozi- 
alproduktes lag 1984 bei 7,6 Prozent 
und erreichte damit, wie in den Vor- 
jahren, das im Fünfiahreswiitschafts- 
plan gesteckte Ziel Das Pro-Kopf- 
Emkommen stieß mit 1978 US-Dollar 
nahe an die projektierte 2000-Doflar- 
Grenze und wird nach realistischen ■ 
Einschätzungen bis 1988, den Jahr, 
in dem sich Korea ab Gastnation der 
Olympischen Spiele der Welt präsen- 
tieren will auf mindestens 2500 Dol- 
laransteigen. 

Deutschland ist neben Großbritan- 
nien für Korea der größte und wich- 
tigste Handelspartner in Europa und 
befindet sich, die Erdölstaaten einge- 
schossen, unter den ersten sechs 
überhaupt, wenn auch mit großem 
Abstand nach den USA und Japan; 
das 'Handelsvolumen mit Deutsch- 


land wies 1984 1,7 Milliarden Dollar 
auf Dies waren 6,4 Prozent des ge- 
samten Ostasieahandels der Bundes- 
republik Deutschland. 

Koreanische Finnen lieferten für 
920 Millionen US-Dollar hauptsäch- 
lich Textilien, Leder, Rauchwaren, 
Unterhaltungselektronik und einfa- 
che ripktm to chnischp Erzeugnisse, 

während deutsche Exporteure für 790 
Will US-Dollar vor allem Produkte 
der chemischen Industrie, Maschi- 
nen, elektrotechnische Spezialgeräte 
und Transportausrüstungen verkauf- 
ten. 

Im Moment stehen die Zeichen für 
den deutschen Export besonders gut 

Ein Handelsbilanzdefizit von 1 Mil- 
liarde US-Dollar nur im ersten Jah- 
resdrittel 1985 mit Japan zwingt ko- 
reanische Einkäufer, ihre Geschäfte, 
wenn irgend möglich, mit Anbietern 
aus anderen Nationen zu tätigen. Bei 
.Chemikalien, Maschinen und Anin . 
gen, die den Hauptteil des japani- 
schen Exports nach Korea ausma- 
chen, sind die Deutschen am Zuge. 
Doch auch bei technologisch höher- 
wertigen Gütern ist der Handel inzwi- 
schen keine Einbahnstraße mehr. 

Nachdem „BiDigwaren“, made in 
Korea, schon seit vielen Jahren 
deutsche Kaufhäuser überfluten, ma- 
chen inzwischen wim Beispiel m»»h 
koreanische Maschinenbauer den 
deutschen Ingenieuren ihre ureigen- 
ste Domäne streitig. Das neue indu- 
strielle Zentrum in Fernost ist damit 
ernst zunehmender Konkurrent, aber 
riwiso auch ron glirher Partner. 

iffinp Reihe deutscher Banken und - 
industrieller Unternehmen hat be- ' 
reits seit den 60er Jahren Investitio- 
nen, meist in Form von Jamt-ventu- 
res, getätigt, Über 80 Prozent konnten 
bereits in ihrem zweiten Geschäfts- 
jahr in Korea Gewinne ausweisen. 

Dennoch sind deutsche Investitio- 
nen gering. Mit 29 Millionen US-Dol- 
lar bei insgesamt 23 Projekten haben 
ripwtarhp Unternehmer bisher nur ei- 
nen Anteil von 1,4 Prozent an den 
gesamten getätigten ausländischen 
Investitionen.' 

Die neuere, liberalisierte Investi- 
tionsgesetzgebung könnte zukünftig 
rpehr deutsche Präsenz hervorrufen. 
Angesichts drohender protektionisti- 
scher Tendenzen wäre dies eine be- 
währte Maßnahme, technisch hoch- 


wertige deutsche Güter über manche 
Einfuhrbeschränkung hinweg doch 
noch ins Land zu üefern. Gemein- 
schaftsunternehmen gestatten ferner 
die Einflußnahme auf Produktion 
und Abs*4zstrategien der Industrie 
dieser Region und erweitern damit 
auch den einheimischen unternehme- 
rischen Planungshorizont 

Interessant ist aber vor allem die 
■ Teilhabe an Untenrehmensgewinnen 
in einem der am schnellsten wachsen- 
den Märkte der Wett. Eines ist sicher 
Wenn die deutschen Unternehmen 
nicht in Korea investieren, tun es die 
Amerikaner und Japaner. 

Wichtiger noch ab die Kapitalein- 
fuhr ist für Korea der damit meist 
verbundene Technologietransfer. Der 
härtere Wettbewerb zwingt zu immer 
schnellerer Umorientierung auf ande- 
re Märkte sowie zu Anpassungen der 
Produktionsstrukturen. 

Im Bewußtsein ihrer starken Ab- 
hängigkeit von den USA und Japan 
versucht die stolze und selbstbewuß- 
te koreanische Fühlungselite ver- 
: stärkt, andere Nationen in den Auf- 
bau des Landes einzubeziehen. Liefe- 
ranten von fortschrittlichem techno- 
logischem Know-how werden zahl- 
reiche steuerliche Anreize sowie an- 
dere Vergünstigungen geboten. Wenn 
es auch in Forschung und Entwick- 
lung noch hinter dem Niveau der In- 
dustrieländer zuiückliegt, wird Korea 
durch seine von der Regierung for- 
cierte Imitationsstrategie unaufhalt - 
sam zur Spitze der Produzenten tech- 
nisch hochwertiger Erzeugnisse auf 
dem Weltmarkt Vordringen. Dazu 
aber braucht das Land Partner, die 
beim Aufbau der entsprechenden In- 
dustrien mhzuwiiken bereit sind, oh- 
ne dadurch ihre pi gpnwn klnssisfhpn 
Absatzmärkte zu gefährden. Was das 
pazifis che Becken an betrifft, sind 
hier die USA und Japan neuerdings 
naturgemäß zu rückhaltender , ab es 
Europäer sein müssen. 

Deutschland, nicht nur durch das 
Teilungsschicksal besonders verbun- 
den, sondern auch seit einem Jahr- 
hundert ein fester Pol in der wissen- 
schaftlichen und kulturellen Erzie- 
hung, erhält somit höchste Priorität 

P. Biotos ist stv. Geschäftsführer der 
Deutsch-Koreanischen Industrie- und 
Handelskammer, Seoul 


ENTWICKLUNG / Jomt-ventures als Vorbilder 

Deutsches Image besser 
als das Anlage- Volumen 


Von YEUN-SOON CHUNG 
A ngesichts der Knappheit an na* 
xxtürlichen Ressourcen ließ konse- 
quenter Einsatz des Arbeitskräftepo- 
tentials der Republik Korea das reale 
Bruttosozialprodukt über Jahre auf 
ein hohes Niveau steigen, manchmal 
wurden sogar zweistellige Zuwachs- 
raten erzielt 

Mit zu dieser positiven Entwick- 
lung hat in ents c h e ide n dem Maße 
auch der Außenhandel Südkoreas 
beigetragen. 

Die Bedeutung der Bundesrepu- 
blik kann man daraus ersehen, riaB 
dieses Land jeweib an sechster Stelle 
der wichtigsten Export- und Import- 
länder Koreas steht In der Exportli- 
ste rangieren die USA mit 36 Prozent 
an den Gesamtausfuhren und Japan 
mit rund 16 Prozent weit vom. Es 
folgen Hongkong, Saudi-Arabien und 
Großbritannien mit nur geringfügig 
höheren Exportanteilen ab die Bun- 
desrepublik Deutschland (3,2 Pro- 
zent). 

Bei den Einfuhren aus der Bundes- 
republik standen chemische und 
schwerindustrielle Erzeugnisse an 
der Spitze. Dabei betrug der Anteil 
von Maschinen und Fahräeugen rund 
41 Prozent und der chemischer Pro- 
dukte etwa 24 Prozent Es folgen elek- 
trische und elektronische Erze ugnis - 
se im Werte von 241 Millionen 
D-Mark. Das entspricht einem Anteil 
von rund 14 Prozent 

Man legt in Korea höchsten Wert 
auf modernste Investitionsgüter 
„Made in Germany" und sicht beste 
Chancen für die deutsche Industrie. 

Koreas Hauptausfuhrgüter in die 
Bundesrepublik stammen größten- 
teüs aus der Leichtindustrie: Texti- 
lien und Bekleidung im Werte von 
943 Millionen US-Dollar (Anteil: na- 
hezu 40 Prozent), Lederwaren für 423 
Millionen US-Dollar und einem An- 
teil an den Gesamtexparten in die 
Bundesrepublik von rund 18 Prozent 
ffFln?!! lrrnniiripn elektronische Er- 
zeugnisse und MetaD waren, die zu- 
sammen einem Wext von 441 Mülio- 
nen US-Dollar entsprechen. Dabei er- 
reichten die elektronischen Artikel 
mit 325 Mfflinnen US-Dollar einen 
Anteil von etwa 14 Prozent 

Angesichts der starken Abhängig- 
keit der südkoreanischen Außenhan- 


d eiswirtschaft von den USA und 
Japan bemüht sich das Land zuneh- 
mend um europäische Firmen, um sie 
zu wirtschaftlicher Zusammenarbeit 
zu bewegen. Zur Unterstützung die- 
ser Absicht bat die koreanische Re- 
gierung das Gesetz über die Aus- 
landsinvestitionen geändert Dieses 
Gesetz sieht nun eine weitgehende 
Liberalisierung der ausländischen In- 
vestitionen und den Versuch vor, den 
ausländischen Anlegern größere 
Rechtssicherheit zu verschaffen. 

Das Volumen deutscher Investitio- 
nen in Südkorea betrug 1983 rund 101 
Millionen Mark. Dies entsprach zwar 
nur 1,5 Prozent der offiziell geneh- 
migten AusLandsmvestitionen 

(Japan: 48,6 Prozent, USA: 27,7 Pro- 
zent), aber abgesehen von der quanti- 
tativen Betrachtung gibt man den 
Deutschen Erfolgschancen. So gelten 
die Joint-venture-Unteroehmungen 
von Hoechst BASF, Boehringer-In- 
gelheim und Siemens ab Vorbilder 
deutsch-koreanischer Zusammenar- 
beit auf dem wirtschaftlichen Sektor. 

Trotzdem können die Probleme in 
den deutsch-koreanischen Wirt- 
schaftsbeziehungen nicht übersehen 
werden: Die Kontingentierung der 
Importe von Bekleidung und Texti- 
lien gpmSB ripm Wdt-Textilabkoin- 
mpn i die Selbstbeschränkungsmaß- 
nnhmen bei Bestecken sowie die Ten- 
denz der EG, die Einfuhr von anderen 
Artikeln, etwa Schuhen aus Stoffen, 
zu beschranken. Von koreanischer 
Seite wird zur Lösung dieser Proble- 
me die Meistbegünstigungsklausel 
des Gatt favorisiert 

Um sowohl deutsche ab auch ko- 
reanische Unternehmen bei der Su- 
che nach den jeweib passenden Part- 
nern zu unterstützen, hat die koreani- 
sche Regierung in Hamburg und in 
Frankfurt koreanische Handelszen- 
tren unter der Bezeichnung Korea 
Trade Center (Kotra) eingerichtet 
Diese Büros beschäftigen sich mit 
der Anbahnung und Pflege der 
deutsch-koreanischen Wirtschaftsbe- 
ziehungen, stellen die koreanische 
Wirtschaft auf Messen vor und sind 
vor aßen der Ansprechpartner für 
deutsche Unternehmen, die Verbin- 
dungen nach Korea suchen. 

Yeun-Soon Chung ist Direktor des Korea 
Trade Center, Frankfurt 


Faktor zu 
Lande und 
in der Luft 

V or 16 Jahren waren es lediglich 
380000 Passagiere, die mit den 
Maschinen der „Korean Airlines" 
(seit 1985: Korean Air) flogen. Letztes 
Jahr waren es rund 5,37 Millionen. 
Nichts macht den rasanten Anstieg 
der Fluglinie zur drittgrößten in 
Asien und achtgrößten in der Welt 
deutlicher. 

1969 wurde die Gesellschaft an den 
privaten Hanjin-Konzem verkauft. 
Heute fliegen 47 Jets, darunter vier 
Jumbos, Airbusse und Fokker-Ma- 
schinen 37 Stationen in 19 Ländern 
an. Frankfurt zahlt dazu. 

Nicht nur im Passagierbereich ist 
die Fluglinie ein wichtiger fbktor in 
Asien geworden. Neben Japan. 
Hongkong und Singapur ist Südko- 
rea inzwischen zu einem der größten 
Luftfracht-Transporteure auf^gestie- 
gen. An erster Stelle stehen Textilien 
(38 Prozent), Elektronik (13,9 Pro- 
zent), dann folgen Nahrungsmittel 
mit 12,7 Prozent In der Gegenrich- 
tung befördern die Großraumflugzeu- 
ge vor allem industrielle Erzeugnisse. 

Auch am Boden stehen die Zeichen 
der Fluglinie auf Expansion. Die Ter- 
minab in New York und Los Angeles 
wurden modernisiert Für Blumen 
und leichtverderbliche Güter werden 
neue Kühlhallen gebaut Präsident 
Choong Hoon Cho: „Her sehen wir 
Wachstumschancen, da der Markt für 
verderbliche Güter auf schnelle 
Transportwege angewiesen ist" 

Cho gehört auch dem Management 
der Hanjhi-Gmppe ab Chairman an, 
die die „Korean Air“ betreibt 
Zur Reederei, Luftfahrt- und Spe- 
ditionsgesellschaft gehören inzwi- 
schen auch eine Reisebürokette, ein 
Bauunte mehmen mit Aufträgen vor 
allem aus den arabischen Ländern, 
einige Farmbetriebe und Steinbrüche 
(Jedong Industries), Versicherungs- 
gesellschaften (The Oriental Fire & 
Marine Insurance Company), Rück- 
versicherungen (Hanil Securities 
Company), eine Bank (Korean French 
•Banking Corp.), eine eigene Universi- 
tät, die Jnha University“, und eine 
ei gene Luftfahrtschule unter dem Na- 
men „Chongsok Foundation Korea 
Aviation College“. US 


Korea 

Redaktion: HL-H. Hotzamer, Bonn 
Anzeigen: Hans Blehl, Hamburg 
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Korea Exchange Bank 
ist nicht nur ein 
koreanisches, sondern ein 
internationales Geldinstitut. 

Schon lange gelten wir als das führende Finanzinstitut 
Koreas. Jetzt bieten unsere 50 Auslandsbüros Kunden in aller 
Welt ihre Dienstleistungen an. Wenn Sie also eine internatio- 
nale Bank mit hochkarätigen Fachleuten suchen, die Ihnen 
jederzeit brandneue Informationen aus dem Pmanzbereich 
liefern, dann sollten Sie die Korea Exchange Bank wählen, 
Koreas größtes Bankinstitut. 



KORESR# EXCHHNEE BANK 


Zentrale: C.P.O. Box 2924 Seoul Telex No: K24244, K24245. K27237, K27254 
Cabte Address: KOEXBANK SEOUL Tel.: 771-46 

ln Obern«: New York, Broadway, Los Angelas, Chicago. Seattle, Houston. Phishing, 
Panama, Mexico. City, Caracas, S£o Paulo, London, Paris, Frankfurt Hamburg, 
Amsterdam. Zürich, Brüssel. Wien, Stockholm. Madrid. Bahrein. Teheran. Nairobi. 
Tokio, Osaka. Fukuoka. Hongkong. Singapur, Manila, Kuala Lumpur. Jakarta. 
Bangkok. Sydney 

Wederiasaangen: California Korea Bank Los Angeles, KEB (Asia) Fmance Ltd. 

Hong Kong, Korea Exchange Bank ofCanada Toronto. CairoFar East Bank SA£. 
Cairo. Lobi Bank of Nigeria Ltd. 


Eine der letzten nocKunentdeckteri' Traum-Inseln der Welt: 


CHEJU 


Eine faszinierende Geschichte. Bizarre Fekformationen. 

Schwarze Sandstrande. Moderne Hotels. Abwechslung- 

sreiches Nachtleben. Entdecken Sfe Che ju- Island 
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Europa-Seoul mit Korean Air. 


Neu ab Frankfurt: 

Jetzt samstags 

DIREKT NACH SEOUL. 


NEU AB PARIS: 

Jetzt dienstags, 

DONNERSTAGS UND SAMSTAGS 
DIREKT NACH SEOUL. 


Korean Air fliegt seit 2. Juli 3 x pro 
Woche von Paris nach Seoul: dienstags, 
donnerstags and samstags. Und ab Frank- 
furt können Sie mit Korean Air jetzt 
samstags nach Korea fliegen. Somit ist 
es noch leichter geworden, ans dem 
Herzen Europas in das Herz Asiens za 
gelangen. Und das so angenehm wie nie 
zuvor. Denn Sie genießen den Service 
und den Komfort der Prestige Class von 
Korean Air, in der Ihnen nicht nur alle 
Vorzüge einer Business dass geboten 
werden, sondern auch ein herzliches 
Willkommen und unaufdringliche, herz- 
liche Gastfreundschaft. So. wie es in 


Korea seit Jahrtausenden Brauch ist 
Außerdem fliegt Korean Air 2x 
pro Woche, mittwochs und sonntags, ab 
Zürich direkt nach Seoul. 
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DW. -Dor Urttnfeiertag in New Yovfc, der an Teil seiner Best ä nde auch za niedrigere«! Kar- 

die ZaM der sen wieder za trenne«. Hoftwragischlmmef fiir 
auslfindltdwn Kaufaufträge merklich drossel« die weitere Entwicklung gingen von einigen 
te sowie der Ereignisse In Südafrika bestimm- Anfcagefcfivfen aus, die n der zweiten BSrno- 
tea Ober weite Strecken die Aktie ntendesz. stunde zamindest einen Teil der zunächst eia- 
Der BervMnadel war bereit, sich von einem getretenen KuneJnbuBen wieder ««glichen. 

Überrascht hat der kräftige An- bevorzugten Maschinenbauwer- Berlin: Bergmann zogen um 15 
stieg bei RWE- Aktien um rund 8 ten kam es zu Glattstellungen. Die DM an. Kempinskl lennnron 5 DM 
DM; er wird mit der hier enüelba- Titel der Großchemie wurden bis imii Bekula 1,40 DM zulegen. Her- 
ren guten Rendite begründet, zu 3 DM zurückgenommen. lltz St schwächten sich um 6,50 

Auch andere Versorgungspaplere Frankfurt: BBC erhöhten um 13 DM und Dt Hypobank Berlin um 5 
blieben aus ähnlichen ErwSgun- DM, Die Blauen Quellen um 14,80 DM ab. Orcnsteln und Rheinmetall 
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gen stabil Keine nennenswerten DM und Wells um 7 DM. Didier büßten je 3 DM ein. 

Rückschläge gab es bei den Auto- zogen um 2,50 DM und Enzinger WiilldM1|1i Ab _h et «»rinren 5 
werten, die immer noch von der Union um 6 DM an. Riedel de Haen 

bevorstehenden Automobüaus- gaben um 15 DM nach. ^ vemu^^ um 4 DM 

Stellung profitieren. Eindeutig Düsseldorf: Dortmunder lütter ÄS 111 um T tw 

rückläufig waren dagegen die mei- und EVA verbesserte sich um je 10 J**“* Stoffe erhöhten um 1 dm. 
sten Bankaktien. Dies geht auf die DIL GDdemeister stockten um 250 Pa mzier verbesserten ach um 3 
von Südafrika gestoppten Kredi- DM und Schiess um 2,7g DM auf. DM “““ Dywusag um 6 DM. 
trückzahlungen zurück, von denen Verloren haben Dt. Texaco 3.50 Stuttgart: Südzucker wurden 17 
auch die großen deutschen Ban- DM und Kromschröder 5,50 DM. DM hoher bezahlt. Zeag erhöhten 
ken betroffen werden. Selbst Allianz Vers, verminderten um 17 um 11 DM. Vereinigte Filz wurden 
wenn endgültige Einbußen bei ih- DU. um 14 DM billiger. MüJUer-Weug- 
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Frankfurt: * 9 . 83 

Uli OpUooen - SB 300 Ult 80Q| Aktien, 
davon 3SB Verfcaulsopticnen ■ IB 500 Aktien 

KMfepttonea: A*C 10-140/6, 10-190/1.7. 1-130/23, BASF 
10-181/57, 10-21 USA 10-20/8. 10-23009,1-201/35, 1-230/18.4. 
Barer [0-220/9. 10-221/6. 10-230/3. I-ffO/lfl. 1-230/12. 1- 
231/1159, 1-240/7. 1-280/3, Bay. Hypo 1-370/23, BW IO- 
49Q/3T. 1 0-480/9, 1 -400/15. U i-500/25, B«j. Veieteri*. 10- 
400/20, CmnmU. 10-IB1.7S/28A 10-200/12, lO-UO/SJ. 
10-220/4,4, 1-200/85, Conti 10-147/22 10-1N/21 1-150/1 L 
1-170/48, Daimler 1-882S/U, I-1Ö00A9. 4-110040. Dt Bab- 
cock St 1-170/12 Dentacbe Bk. 1-950/45, I -370/36.5. I- 
600/19. 1-010/185. 1-820/11.4. 4-400/4 L9. Detnm 10-380/18, 
Dresdner Bk. 10-2325/40, 1-290/38, 1-380/18, *-30000, 4- 
320/8, GBS SL 1-180/175, Hoeehat 10-210/13,7, I -21 1/105, 
1-230/8, 1-231/13, 1-340(62 1-250M. Bovath KM 10/15, 10- 
130/35. 1-110/18. 1-120/13, 1-130/82 Santa«* 1-T0/124, 
Kaaflwr 1-280/225. KUckner 10-70,3. 1-65/7,8, 1-VO/S. 1- 
75.3,3. Lu ft bann Vz. 1-220/1B.4. HAN 4-170/15. Manaw- 
mann 10-180/19. 10-190/1X2, 1- 190/11, 1-200/19. 1-210/0.4. 
1-220/7, RWE St 10-180/8, 1-180/22 1-190/13. KWE Vz. 18- 
170/28. ICH 80 '16. 10-1KMB. S i emen « 10-980/55. 10-980/4. 
Thymen 10-100005. 10-10059/228, 10-110/30, 10-118,25/12, 
10-120/10,8, 10-130/4,5, Veta 10-101/44, 10-201/38, 10- 230/10. 
10-250/3. 1-221/22. 1-230/18, 1-M0/128, I-290/7A I-Sl/T. 
1-380/5, VXW 1-1KV18, VW 1MUWÄ lO-ttQ/D.e. 10-530/18. 


1-320/36. 1-323/30. 1-330/Z7.5, 1-350/22 1-300/17, 1-373/10,8, 
Ales» 1-80/55. Gen e ra l Koteni 1-210*, 2BH 10-3800, 
Nonk Hjdni 10-40/ L PUltpa 10-43/ UL Sony 4-550/15, 
Sperxy 4-150/15,0, Sem 1-140/BA Kaafapifaaea: ABO 
1-130/3. 1-140/85, 4-130/4. BASF 10-220«, 1*2100, 1-2200,7, 
Bayer 1-210/1.6. 1-290/3,4.4-210/2. BMW 10-490/13, 1-440/12, 
Conti 1 0-150/2, 1-150/5, Daimler L0-930/7, 1-890/12, (. 
HO/18.1, 4-940/20, Dt Baak 10-580/8, 1-340/14. 1-390/8,4. 
1-980/12, Dresdner Bk. 10-280/3, 10-270/7, 1-290/4.4. 1- 
280/10, 1-170/1" 4, BoecM 10-210/15, 1-210/3, 1-220/75. 
Boeacta 10-1300. HJättaer 1-65,4/28, 1-65/4. 4-85/3,4, Man- 
nesman l-UM/3, 4-180/4, Nbtdarf 1-510/12. Siemen« 10- 
540/5, 1O-5S0/9A 1-52002, 1-930«. 1-540/10. Thymen 1- 
130/45. 4-120/3.1. Veba L-220A5, 4-230A, VW 10-300(1, 10- 
320/5,1 10-330/8. Aloaii 10-850. 

E«ro-Geki marktsätze 

Nledrigja- und KdchsUnnar tm Handel unter Banken am 
30 JUS i Redaktion »achhifl 1450 Uhr. 

US-J DM Etr. 

1 Monat TVBC. itt-tto 4fc-4bi 

2 Monate 775-8* 4*-4* 4 l 4-4*i 

«Monat« 8-8*4 4W-4* 4S-4T5 

12 Monate SVk-8*. 4tt-4ft 414-5 

Mhgrtelh von- 1 Deutsche Bank Compagnie flnondtre Lc- 

märnng, Luxemburg 


Goldmünzen 


In Frankfurt worden am 2. 8. 
Benannt (in DMk 

GcrMMkZi 


Devisen and Sorten 


ftilgw id r Col dm ll nren pre te e 


JYxnfcL Deroiszn Wedss. Frankl Sorten*) 
Ank- 

Ccld . Brief Kura*) Ankauf Verkauf 


20 US-Dollar u 

10 US-Dollar (Indian)** 13 

$ US-Dollar (Liberty) « 

l £ Sovereign ah 2 

1£ Sovereign EUzabelhlL 2 

20 belgische Franken 1 

10 Rubel Tscberoranez 2 

* «/Wfa/rilr J w l oUm RnnH j 

Krüger Rand, neu 8 

Maple Leof 8 

Platts Noble Kan 0 

Anher Kan iml uu ■»■■« 
2D Cohünark 2 

20 acbwdz. Franken .VreneS' 11 

20 hnnz. Franken J/apoltcn" r 

lOöästm. Kranen (NecprSgung) « 

20 ftnerr. Kronen (Ncnpragmg) r 

tOAsterr. Kronen (Neuprtxung) 1 

4 äsierr. Dukaten (NeuprOgimg) 4: 

1 ücterr. Dulmiien (NenprO^ing) I 

•Verkauf takhntvr 14 % Mehrwertsteuer 
‘■Vertäut takbnftve 7 351<Bfarwcrt«U>uor 


New Y«*rt*) 25M1 25321 2,7845 278 258 

Lottfem 1 ) 3512 3528 35Sffl 354 35S 

DuS5a>) 3,105 3,119 2088 ifel 2180 

Montreal*) 2061 2568 2W0 201 211 

Amjterd. 82789 B9505 88589 8278 90,77 

Zürich 12151 12151 12152 122S 1Z200 

Brüssel 4534 4554 4574 4,77 457 

Parte 82,075 3253 s 32330 3273 3350 

Kopeoh. 27515 27 ßm 27585 22TB WJO 

Osfc , 335» 34589 32340 3350 

Stockh.**) »J0 Srn 32M0 3278 345 s 

MBfland»)“) 248 2» 2*585 244 2 « 

Wien 14513 14582 14.189 14.13 145 s 

Madrid**) 2 «! 2711 2683 158 278 


Montreal 1 ) 

Anäterd. 

Zürich 

Brüssel 

Parte 


Mad ri d«*) 2»! 2711 2683 158 278 

Umabon«) 15® 268S 1573 2» 105 

To kio. 2185 2188 214 23» 

Hehdnld *741 «751 48465 4200 4850 

Buen-Aii. 350 

Mo 203 048 

Athen*)") 2579 2129 - 155 246 

Frankl. - - — - - 

Sydney*) 28985 20785 - 201 201 

Johannbg*} - - - 296 US 

AOaa In Hundert; ■) l Pfund; *) UOO Lire; *> I Dollar 
*) Kurse fttr Tratten 00 hl* *> TasK *) nicht amtHeh noriort 
**) gfnfuhr begrenat gnata ttek 


29085 20785 


281 201 
29S US 


uevtsenmarioe 

'. Dl* Befestüton« dea Doltarinnas setzte «Ich am fte&ag ts 
New York fort, m daß man am 2. 8. bei 183 den Handel 
autmhm . Dg auch der DoSar-Sns-Zug sieb, mit 
Achtelproaent punkt GewtnzL In Bewesnas »tue, setate- 
nen Baisse- Posttkmen auch auf der crirtBdea N— «ms 
b es ond ers erfidsvwaureehnnd zu Bebt Der Km* lag am 
Nachmittag osch (teer awitlkhm Nböz von 28381 bei 
28340. New York bBeb wegen etaes Print« gyn jpicUo«. 
sen. D«? Handel ta Südafrikanischen Rand wurde mit 41 
M» 43 Cent w irdr rauf gmoni men . Später wurden Kurse 
zwischen 45 und 48 gwwmiwt. DU Zenharibank den 
südafrikanfadhen Banken auf Anfrage zur Verfügung. 
US-Dollar Im Ams te rd am 34002 Brüssel 87,3300; Paris 
28849; NWlend 188 220: men 185090; Zflricti 23338; Ir. 
PamUDM 3418; Pfamd/DoBsr 23867; PfoaVDM 2918. 


Die BMHHht WShnmpMkdMtt QBCD) am 305. : In 
D-Mark 2M7S8 (Paritu 234184); 

In Donar 050040 (12. MBn IFfOi 236444) 

«Mtmartdmm am 2 0. (Je IM Mark Olt) - BetBn: Aahwf 

PM WeÄt a * ökfta!t *** 
Verkauf 3200 DM West. 


Devisenterminmarfct 


"* Prosjnt befestigte Barv-DoDar-Depoix tmtr» am 2 
Sc^Aemba- eine d eu theb« Xkweltennu der iMher-Tbr- 
tnln-AbsdiRBe zur Folge. . 

naBawnw „ l M*™* SMoute 0 Monate 

087-0,77 255-258 5,13-453 

^Wümeflar 0.45-0 AJ 230-140 ■ 156-289 

5SKP“ . WTlO JAO-115 

Fr/ ™ *3-7 . 58-43 . 114-88 


Geldmorktsätze 
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Frisch vom IBM Software Markt: 




« -Cir V»! 

IH> 


v- ' ■*>.. 

■ " J* ' » • *i ■- 


Jetzt gibt es vier besondere 
Programme fiir Ihr Büro. Die helfen 
Ihnen, Texte bearbeiten, Daten 
verwalten, Berichte verfassen, Gra- 
fiken erstellen und Dokumente 
- schreiben. . • • • >-•- 

Diese vier Progrätnme bilden 
die IBM PC Assistant Serie. Sie wur- 
den speziell für den IBM Personal 
Computer entwickelt, sind alle ein- 
fach zu bedienen und ergänzen 
sich gegenseitig. Was sind das nun 
für Programme? 

Das Programm IBM PC Filing 
Assistant: Es verwaltet Ihre Daten, 
damit Sie schneller und leichter 
darauf zugreifen können, wenn Sie 
Berichte, Tabellen uind fertige 
Grafiken erstellen wollen. 

Das Programm IBM Reporting 
Assistant: Es strukturiert Ihre Daten 
zum Beispiel in Form von übersicht- 
lichen Tabellen. Und es errechnet 
Gesamt- und Durchschnittswerte. 

Das Programm IBM PC Graphing 
Assistant: Es hilft Ihnen, Ihre 
Daten in Balken-, Kreis- und Kurven- 
diagrammen darzustellen. 

Das Programm IBM PC Writing 
Assistant: Es unterstützt Sie beim 
Erstellen und Bearbeiten von Texten 
und kann Daten, Tabellen und 
Grafiken aus den anderen IBM Assi- 
stant Programmen in Briefe oder 
Berichte übernehmen. 


Filing Assistant 



Reporting Assistant 



... • , • ■„ : ... . . 










• * •* -' * . . - * ; I 






J 


Graphing Assistant 


Writing Assistant 


An e vier Programme arbeiten 
unabhängig voneinander. Am mei- 
sten haben Sie aber davon, wenn 
Sie die vier kombinieren. 

Mit Tabellen aus dem Reportings 
Assistant, Schaubildem aus dem 
Graphing Assistant und Texten aus 
dem Writing Assistant können Sie 
Ihren Kunden im Nu ein Angebot 
machen oder für die Geschäftsleitung 
einen Bericht vorbereiten. 

Neben der IBM PC Assistant 
Serie gibt es noch viele andere IBM 
PC Programme: Zum Beispiel 
Anwendungen für Ihre Finanzbuch- 
haltung und Fakturierung und so- 
gar spezielle Branchenanwendungen, 
wie das neue IBM PC Programm 
Elektro für das Elektro-Handwerk 

Vi^lcher IBM PC mit welchen PC 
Programmen für Ihre Firma in 
Frage kommt, das weih unser IBM 
PC Vertragshändler. Er führt Sie 
gern durch den IBM PC Software 
Markt 

Gehen Sie einfach mal zu ihm 
oder in einen IBM Laden. Und fra- 
gen Sie auch gleich nach den IBM 
PC Seminaren. Die genauen Adres- 
sen erfahren Sie telefonisch zum 
Ortstarif von Hallo 
IBM: 01 30-45 67. 



iDO i nurmMrifl isaasNrai «u*«viOdn»ii min 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT.- Nr. 204 - Dienstag, 3. September 1985 ? 




Warenpreise - Termine 

MH gegenläufigen Tendenzen schlossen an Freitag die 
Edelmetallnotierungen an der New Yorker Comex. Gold 
notierte schwacher, Silber ging fester aus den Markt 
Leichte Gewinne bei Kupfer. Höher wurden Kaffee und 
Kakao bewertet 


VatoMdicsga [c/buih) 

SepL — 

Dez. 


Män. 


Webae VlfinripetetmS/i) 
Wheet Board oi. 

5t Lawrence 1CW 

Araber Durum ...... 


R09BM WtmJp. (axtS/t) 

ow. 

Dez. 

Mflrt 


Hafer Winnip.(axi.yi) 

Oh. 

De: 

März 


Kote Oka» lefbush) 

Sept 

De: 

MÜfl 


Mali Chicago (cibush) 

SepL — . 

Dez. 


Mäa 

Gante Winnipeg (oan5h) 

Oh. 

Dez. 

März 


GenoBmittel 

Kaffee 

New York (c/b) 
Tenninfcoati.Sept . 

Dez. 

März 



Now YoifeßA) 

XBX 

»X 

SU 

Hl 

Twirtnltorer.SäpL _ 

2140 

2130 

nv 5 

267/0 

Oaz. _ 

2215 

2210 

287/0 

282/0 

Mn 

2260 

2250 

294,75 

290/0 

Umttez 

1476 

3488 



Zadwr 





New York (cflbj 



234/5 

230/0 

Komrota Nr. 11 Sept. 

4/0 

V5, 

231.46 

227.14 


4,74 

472 



Jon. . 

4/6 

4/0 



Mflrz 

5.12 

5,16 

11870 

12060 

Mol 

025 

5/8 

121/0 

124,0»-! 

Umsatz 


1Z4Z3 

126/0 

127/0 

ka-ftefe tob fenriW- 

HX 

2IX 



sehe Häfen US-c/S)] 

4/9 

V« 

9370 

92/0 

Ktetaa 

London (£/tJ Bobvsw 

MX 

»X 



KantnfctSapL 

158*1584 

1588-1592 



Nav. 

lfiW-1634 

1635-104 



kn w 

1475-1679 

1664-1669 

11450 

111/0 

Umsatz — 

6600 

3241 

1S/0 

122JM 

UkM 



129 jfl 

12670 

London (£71) 





Tendnfcowmla Sept 

1707-1709 

1713-1714 



Daz. 

173*1731 

172*1771 

23070 



1747.1748 

1738-1739 

21970 

«775 


4270 

5400 

' 22450 

227/S 






Tariar 



au. 

»X 

London (£71) Nr 6 

JU 

2*X 

107.00 

10770 

Okt 

128,4*12870 1277*128/0 

11070 

111.40 

Oez. 

1317*132/0 1317*152/0 

11450 

114/0 

Mta 

1387*13870 1577*138/0 




2190 

3661 



Stader 





Singapur (Strohs- 



SU 

29X 

Srnfr-S/IOftg) 

2J. 

HX 

1S5JD 

1K.40 

»diw. Sarawak spez. 

735/0 

720.00 

13870 

137,90 

weißer Sa rawofe 

835/0 

85570 

140,10 

1»75 

weffler Muntofc 

86570 

865/0 


New YoA (dto) 

SepL 

Mw. 

Jan. 


Mai. 


Umatz . 


1337» 

12970 

125/0 

WO 

12270 

500 


New York (cfe) 
Sikbtaatan tob Waffe 


Hl 

36/0 


NawYort(effl» 
US-Mittetwoö- 
itoateri fab Wert — 

*^5toago(c/tt))Aug. ^ 

Sept 

Oh. 

Dez. 

km. - 
Mflrz. 

Mai _ 


New York {cflbj 
MnUppi-Tol 
fob Wett 


Chicago (c/fa) 
Inm lnüi ... 

Choiie wttta hog 
4%fr.F. 


fc York (c/B>) 

lopwNw 

tanqr 

Mefcfafttlg 

yehnvinax. KHUrJF 


arieagofcA) 
OkL 


Dez. , 


Feh. 


Chicago tcflb) 

FebT_ 

MCfez 

Md 


1Ä50 

1270 


14,75 

14/0 

1370 

«75 


3427 

3875 

4075 


5435 

5420 

»75 


»X 

«4.15 

12970 

12400 

12470 

12370 

400 


VA 

3400 


22J5 075 


22.40 

2415 

2270 

2270 

2273 

2270 

2271 


2270 

TW 

2172 

2175 

7770 

2270 

2270 


7175 21,75 


1450 

1270 


1475 

«70 

H50 

1075 


3425 

».10 

4075 


5870 

5415 

»75 


CWcogotcflb) 

OdBanddz-tdunre 

fcwr Northern 

KDheefedLidMm 

Hw* Northern 


(dbwh) 


Aug.. 

SepL. 
NW-- 
J«V n. 
MBS . 


MS 


Mi. 


tag. 
SepL 
OfeL . 


tSMt) 


kn , 


Man, 
Mn - 


Mnefpeg (an. SA) 

OkL 

Dez. 

MOB 


New Yak (cflbj 
Westküste fob Werfe . 


Rotterdam (SA) 
JegLHeffcdt — 


Rattwdwi WO 
fegt Mett ex Tank . 


Boaentan (Srtgt) 
S aoot m df ,. 


MaM 

RoWfd. (Mtntn ba) 
rsb MederiJob Weck 


Konetdara (Jrtgi) 
Ateppinendf — 


Kanada Nr. 


C3AJ 

r.1 dl 


■A 2>A 


5450 

4570 


51R70 

51400 

SIT» 

33400 

34170 

54470 

54370 


12570 

12410 

12970 

T3170 

13470 

115,50 

134S0 


30370 

30770 

31400 

344 

7san 

IS. 

raun 


57400 

30070 

mm 

45570 


5450 

4570 


5117S 

50450 

$15/5 

SOJi 

53770 

54170 

54175 


12470 

12400 

129,10 

13070 

13370 

13570 

13370 

29A 

30430 

30430 

31770 

VA 

2370 


mun 

57400 

37070 

15370 

44070 


24370 24270 


Kcnbdwk 


New York (c/Ib) 
Kontrakt Nr. 2: 

OH 


MB». 


New York 
BC 
•1 


tflad (NaniL dtg) 
Kiwwl; 

OkL 

März 

Md, 


Uewnz. 


BeabaUPigl 

KcmnzOge 

Oh 


März , 


Md. 


Umsacr 

Tendenz nMg 


30A 

5440 

5445 

5977 

5405 

5074 

5575 


4479 


ts. 

494499 

514-515 

51*521 

» 


30A 

5370 

SS 

«70 


VA 

5450 

»77 

»73 

«075 

«075 

5570 


4370 


494-500 

515-517 


VA 

5270 

5470 

5470 

5410 

0 


fantr. 

Ili.hr 

IMK 

StandoRhype 

Okt 

Del 

März 

Umatz 


IM London (S/tJ 
ctfoor. HoaptMtan 
Eo*f AMam Jlong _ 


Yofeoh (YOog) 
AAAdh Lager 

teL 

OkL 


zQgn Q ^mnn 

&127M1470 

«197042070 

21 

ZA 

«0070 

57070 


1235 

12527 


VA 

6107041170 

6137041770 

«sjjm räiKi 

12 

StA 

«0400 

57070 


12505 

12548 


London 
tk. 1 
OkL 


Dez. 

Tendenz: reMg 


344 VA 

61,254425 6174070 

-65/0 -«670 

-65/0 -«570 

-6570 


Mdayda OnaL eftg) 

tag. 

*PBt. 


Nr.2RS5Aug. 

Nr.SRSSAug. — . 
Nl4RSSAoo. — 
lendMEiutÜQ 

Me London (£Agt) 

BWC 

BWP 

5TC 

HD ■ ■ 


tALOO-l 71 70 
16770-16870 
16000-16470 


ZA 

520 

495 

525 

500 


VA 

«27(51070 
13170-132J0 
. 17170-17270 
16050-16970 
16470-16570 

SU. 

520 

495 

SZS 

500 


Mnngenang.. 1 mwooac* (Mmm) 31,HB5 g; 1b 1 
o / «!«fegivR.-76 , »ro-H;BTC-H:Bra-H 


I Veddsdiclw Mntaflsotisiüagea 

ÄfiTaSU 

■ — -4 ■ kl | 

uUBN. Mut km « « 

driitMg, Monat 

ItefcBos. London 

taataad. Monte 

driafal* Monat — 

MMb Bai. London 
taofand. Monte — 
drtttMg. Monat — 


13. U 

2M73-23572 23177-2827« 

29375-29476 29*75-290/4 

11077*11077 11974-11973 

11457-11877 11476-11495 

1354/7-135440 13G75-1347/5 
138175-1303,92 1370/5-1574,75 


IZ fafaBas -Iandon 

kartend. Monte 

cfrtufdg. Monat 

Rodta-Pnb 

NEMotaHo 

(DM je 100 kg) 


194^3-19572 19178-19277 

1943*197/9 19444-19373 

235/6 23172 


3779-3814 


U. 





40477-40411 399T5-PB77 

12400-12770 12775-12425 


UaitzmKto (VAW) 

Kündbarer) 455 7 IM 5 4 5 0 4 5 57*453,50 

Vanfabdrafa 464/0-46470 464/M64/Q 

* Auf Gramtoge der Meldungen tow hSdnten ond 
' " ‘ ' doreft 19 Kapfa w e i abd tei und 


riedrinmn Kmnprelie 1 

KupHfOMOW 


■kww ... t* 

orb d ö a g te tufa •— 559-368 S5-SS 

MH,2.V4r - 
ortdunntni — * 399-100 396-397 

-~ y~, 396400 39S-397 


Sn-Preli Peiirag 

ob Wert 1 


1». 

3465 


DscbdoAMsfllogieraigM 


38A 

3075 


(DMjoiflOfcg) 

Ugl2Z6 
lagJSl . 

Leg. 233 


U.- IU 

350-355 350-35S 

352-357 52-357 

387-390 587-390 

397-400 397-400 

► Air Abnotaeemengen von 1 bis 5 1 frei Werk. 


EdeMoO« 

9ktefa(DMH| 


Deguno-VWpr. __ 


6eU (Funkt OOnen- 

tan](DM]ekB) — 


3270 

3D7BO 

3SOSO 


30700 

29910 

32200 

30100 


57370 

55670 

59470 


55575 
33375 

ZOridimMags 3345*334/0 3470^420 

Ports (Fn-fegAcnen) 

95900 92000 


3405 

31180 

30400 


31190 

30590 

32720 

30510 


53070 

5470 

60670 


IverarbedetH 

^tmrtiwwleWshgkfl » 

9. 


33575 

33475 


1070. 


1570. 



12 Monoton. 
fertfa(£MnnRW) 
London 

hMmh 


44970 

461,75 

47375 

497/5 


24170 


44675 

4W.55 

49460 

VA 

24455 


MterthmtfiYdmn^- 

Londan 

t. Höndlerpied 


7&S 


CtedH&H Ankate- 
SflberHiH Ankauf 
Platfn (t Hflndtotpr. 

Prodar.-Pref» 

PaSadum 

u.nöuumpi 

Produz-Preb . 


Stberfc/Fefaunzs) 


Ota. 


Dez. 


kn 


Mflrz . 


Md. 


U 


Umsatz . 


Du, 

km 


Mflrz, 

Mai. 

M. 


SBA 

. . 333/5 
62570 

33UB7K7B 

475.00 

WTD-lflBTB 

. ra« 

■ 625.00 

AM IW 

636,50 

«170 

65079 

65970 

669.60 

15000 

8BA 

649S 

61,80 

62.10 

6270 

6375 

SÄ 

64/0 


SepL : . 

Umsatz : 

londoner MetaUboise 

Atan1ilm(c/B>) Z9. 

mittagsXam 7EJ0-72450 

3 Monate 7487*74970 

8fat(£A)ininagi 30170-30200 

3 Monate 3017*30270 


VA 

76/5 


VA 

337/5 

62870 

531/0-53570^ 

10/0-108/0 

15400 

621/0 
626/0 
633.00 
«3P /fl 
6070 
<5770 
666Ä 
18000 
VA 
«070 
61/0 
6270 
62JS 
63Ä 

6450 

«70 

18100 


VA 

7277*72450 

7500*75070 

3045*30470 

3027*30270 


. _ m 

idnagsKane 

3 Monate 

a b end» Kn 

i Monate 

(Kupfer-Standard) 

mütagsKsKM 

3 Monate 

Ztafc(£/i)mhugs 

3 Monate 

be (£/t) mtnags 

3 Mono» 




U/T-Bnh.) 


10107*1011.00 10057* 100570 
«36,0*10367010287*18970 
- 10057*101070 
-10307* HH070 

9857*98470 9787*98070 
«137*101470 10067*100870 
4940*49400 4947*494/0 
5007*502.00 4987*49870 
9085-9088 9087-9091 

905*9052 9052-9055 

285-290 

65-10 


Planen Sie Ihren CAD-Erfol q! 

Unsere 

CAD-Konstrukteure 
und CAD-Zeichner 

arbeiten an Ihren Anlagen oder bringen 
die Hard- und Software einlach mit. 
Fordern Sie bitte unsere Informationen an: 

Seeber Konstruktion«« GmbH 

Neckarkanal straBe 104 
7146 Remseck ?(bei Stuttgart) 

Telefon |07l 46) 991-0 





Wir sind: techn. Großhandel (Nähe HHJ mit Pro- 

duktion von Freizeitartikeln. Uber 3000 
m 2 , Halle - Ausstellung + Büros. Ver- 
siert im im- und Export sowie Versand. 
Saison April bis Juni. 

Wir suchen: bessere Auslastung für Büro (Compu- 
ter-TX usw.), Lager und Produktion. 

Angebote unt. M 4797 an WELT-Verlag, Postfach 

10 08 64,4300 Essen. 


Vertriebsgruppe gesucht 

Neu erstellte Wohnanlage, 20 WE, Erwerbskosten DM 1970,-/m 1 . volle 
MwSt. -Rückerstattung, 5% Afa, 10 J. Mietgarantie durch Bundesre- 
publik Deutschland, hohe Überschüsse, attrakt. Finanzierung u. 
ausgezeichnete Provision. 

ARTEX-Bnu - Neubof, Tel. 0 66 55 / 50 02 


Wettnewheit 

RoUadenaußenabdkhtung „TULP* DBPa, Tiariit r agliriu» KEontage 
ohne Umbau an jedem Rolladen. Schluß mit LArm, ^nghifi_ Katt»», 
hohe Heizkosten »nd Staub durch rf6ir itnB^i»rtiM| | ffl ~ TTrreifi¥iM l l- 
ligh info rm ieren. 

TaH-Kupinncer, NeefeUstr. 7, 6823 Nenlnflbelm.3teL 66215-3 15 79 
— Wir vergeben Alleinvertrieb in allen Bundesländern - 


Zur Herstellung 

magnetischer Werbeträger 

für Industrie, Handel und Gewerbe verkaufen wir 

komplette Fertigungsanlage 

Gewinnträchtige, krisensichere Existenz, haupt- und nebenberuf- 

R aum , : 


Heb durchführbar. Erforderlich ca- 20 m 1 : 


Preis VHS. 


Informationen durch KIRA-Cheime, 5190 Stolberg, TeL 024 02/ 

71017 


Wir suchen für einige Bundesländer 

Partner zur Übernahme der Generalvertretung 

für Landspeed 1 + 2. Landspeed ist das Ergebnis 12jähriger intensiver 
Forschung in England mit erst k lassigen Ergebnissen gegen Schäden 
des sauren Regens sowie ein ^Ertragss t eigere r" in allen Bereichen 
des Pflanze na nba us - ein reines Naturprodukt. Eine außerordentli- 
che Gelegenheit mit hoher Rendite. Für Alleinvertretung pro Bun- 
desland DM 1 Mio. 

Interessenten melden sieb unter Z 4788 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Sie suchen ein Top-Team? Hier ist es! 

Direktvertrieb- Profis stehen bereit für Sie, neue Märkte zu erschlie- 
ßen. Mit einer Supermannschaft und besten Kontakten. Vertreiben 
Sie Ihre Produkte nicht irgendwie - vertreiben Sie professionell 
durch uns. Wir sehen mit Interesse Ihrem Angebot entgegen. 

Zuschr. erb. u. H 4816 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 



Karriere 
im Team 

Der neue Produkt-Manager soll für den 
Markt der Meß- und Regeltechnik Produkt- 
Konzepte entwickeln, sie realisieren und 
den Vertrieb der Produkte unterstützen. Als 
Diplom-Ingenieur (FH/THJ sollte er dafür 
Kenntnisse der Digitaltechnik und der eng- 
lischen Sprache mitbringen. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 7. Septem- 
ber, im großen Stellenanzeigenteil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


Übrigens, 
der Schulbus hält, 
sind Kinder meist nicht mehr 
zu halten. Deshalb: 

Halten Sie. 
Sicherheitshalber. 


HRE VERKEHRS ©WACHT 
Wir sorgen für helle KSpfe im Verkehr 
auch durch die Femsehserie -Der 7. Sinn“ 




Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Täuschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33. zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt. 


Die Tanschaktion betrifft 
das Wintersemester 1985/86 

Rechtswissen- 

schaften 

BntMmestar 

nach 


von 

1 Bielefeld 

2 Bielefeld 

3 Bielefeld 

4 Bielefeld 

5 Bonn 
BFUBeriin 

7 Freiburg 

8 Gießen 

9 Gießen 

10 Gießen 

11 Gießen 

12 Gießen 

13 Hamburg 

14 Uni Kiel 

15 Konstanz 

16 Konstanz 

17 Konstanz 

18 Konstanz 


Bonn 

Köln 

Munster 

Tübingen 

Bochum 

Hamburg 

Göttingen 

Bonn 

Bremen 

Hamburg 

Köln 

Tübingen 

Bonn 

Hamburg 

Göttingen 

Bremen 

Hamburg. 

Münater 


19 Marburg 

20 Marburg 

21 Marburg 

22 Marburg 

23 Marburg 

24 Marburg 

25 Marburg 
28 Mainz 

27 Mainz 

28 Mainz 

29 Mainz 

30 Osnabrück 

31 Regensburg 

32 Regensburg 

33 Regensburg 

34 Trier 

35 Trier 

36 Trier 

37 Trier 

38 Trier 

39 Trier 

40 Würzbuxg 

41 Wuizburg 

42 Würzburg 

43 Würzburg 


Bo * 10 Betriebswirt- 

schaft 

Hamburg Erstsemester 

Köln von nach 

Uni Kiel 1 Bamberg Erlangen 

Münster 2 Bamberg Hamburg 

Bonn 3 Bamberg Köln 

Hamburg 4 Bamberg ' Mannheim 

Köln 5 Bamberg Münster 

Uni Kiel 6 Bamberg Uni München 

Hannover 7 Bamberg Osnabrück 

Uni Münch. 8 Bamberg 

Saarbrück. 9Bielefeld 

Würzburg 10 Bielefeld 
Bonn 11 Bielefeld 
- Hannover 12 Bielefeld 
Heidelberg 13 Bielefeld 
Hamburg 14 Gießen 
Köln 15 Marburg 
Uni Ed 16 Marburg 
Bonn 17 Saarbrücken 
Göttingen 18 Siegen 
Köln 19 Siegen 
Münster 20 Siegen ' .. . 


Regensburg 

Dortmund 

Essen 

Hamburg 

Köln 

Mannheim 

Frankfurt 

Frankfurt 

Würzburg 

Köln 

Aachen 

Köln 

Munster 



wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 






Ein Karstadt- 
Geschenk- 
Gutschein 
über 150,- DM 

Erfüllen Sie sich 
einen Extra-Wunsch. 
Sie können diesen 
Geschenk-Gutschein 
bei allen Karstadt- 
Kaufhäusern einlösen. 


Sprechen Sie mit Ihren Freunden und 
Bekannten, Nachbarn und Kollegen über 
die WELT, über ihre Aktualität, ihre Viel- 
seitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher 
werden Sie den einen oder anderen für die 
WELT gewinnen. 



DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ff)R DEUTSCHLAND 


Der «me Abonnent kann den A 
gGnOzt) sctainjkh wUerraTca) bcL 


innerhalb w» 10 legen (redtaeluge A turn düng 
WELT.Wrtneb. Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 34. 


An: DIE WEH, Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2090 Hamborg 36 

Prämien-Gutschein 


Ich bin der Vermittler. Ich habe einen neuen 
WELT-Abonnenlen gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein). 
Als Belohnung dafür wünsche ich: 

einen Karstadt-Gutscfaem über 150,- DM. . 


Vömame/Name: 

SuaUe/Nr.: 

PLZ/Ort: 


VbrwVTel.: . 


.Datum:. 


Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt Die Dankeschön- 
Prämie steht mir zu, wenn das erste Bezugsgeld für das neue Abonnement | 
beim Vferteg eingegangsn ist. I 


Unterschrift des Vermittlers: . 


Bestellschein 


Ich hin der neue WELT-Abonnent. Bitte liefern Sie 
mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. 

Der günstige* Abonnementspreis beträgt im Island 
monatlich DM 26,50, anteilige IfersandkosLen und 
Mehrwertsteuer eingesehJossen. 

Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus 
dem Impressum der WELT. Ich war während 
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT, 


* Efaupmmg äterdh 
du gButfan 
AbwiBUMiitsynls 
tteauMwr 
den gteufamfe 
JUillcfe OM 58,-! 


Vomame/Name: , 


Strafle/Nr.: , 
PL2/Ori: _ 


VorwTTel.: . 


. Datum; . 


Unterschrift des neuen Abonnenten: . 

Ic> taW to RtctL tewt B eaH l w g to—ta* nn M Tue« (rre tai c falg : Ähren 




KfcrllWefe zn aMenten tat: DIE WEH tatrieb. Putbcli 38SI38. 2000 HaBtnirg 36. 

Unterschrift des neuen Abonnenten: 


item 




Haben Sie 
30000 r- DM 

nrv^ suchen <dm» aktive hochin-1 

tenuwmtc TStighettf Wir haben] 

eine neue deutsche Erfindung] 

(tat. gea. gescfa-X' ein absedutori 
^jtornsdiMger und Dauexge-[ 

Hohr» It p ltoiWlon und 
BJeseneewixme. Der Artikel wtadl 
von Jedem Meirecfaen mehrftataf 
tflgüdh gebraucht Die Bereiche 
sind: Hau a haltwan ea, Eisenwa- 
ren, S a ni t ä r. Drogeriemärkte,! 
Kaufhäuser, Versandhandel 


Verbnmchermäifcte, Rauroäricte 

usw. Es stad die Vertriebsrechte. 

ln aBen L ändern zu vergeben. 
Anfragen EMtalnidi w t 
unter S 4581 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Genera iHbentafai o 
von 

ScliHlsselfertigbau 

Maure», Fliesen-, Elektro-, Sa- 
nitär-, Schlosser- und Schreiner- 
arbetten aus einer Hand, auch 
Einzelgewertce. Fa. Efobabao, 
TeL *20 43/4837. 


Geschenkartikel 

Als Hersteller von Geschenkar- 
tikeln suchen wir für das gesam- 
te Bundesgebiet und Berim flot-' 
te und engagierte Damen, die: 
ihre ersten Erfahrungen im Ver- 
kauf bereits hinter sich h»>v»n 
Unsere erfolgreichen Produkte 
bieten die Grundlage einer selb- 
ständigen Existenz. Kapital- 
Einsatz nicht erforderlich. Ein- 
arbeitung erfolgt durch »ns. 

Zuschriften bitte an unsere 
Agentur: 

NVD, Hooge Feld 1, 2990 Papen- 
burg L TeL 0 49 62 / 55 11 


leiter - deotscb 

übernehme für Firmen aus 
Deutschland, Vertrieb und Pro- 
dukte, Lolland, Falster, Seeland. 

Zuachr. erb. u. N 4798 an WELT- 
Verlag, ■ Postfach 1008 64, 4300 


Objekt- 

oder Personenschutz 


Kriminalbeamter, gehobene Stellung, 
mh Spnlallehrgtagen, sucht neuen 
Wirkungskreis ln Bank- oder Privat- 
wirtschaft, speziell Objekt- oder Per- 
sonensebutz, sowie Uberprflfting lln ^ i 
Bewachung van BestbÄnm, Raum 

Hannover und SOdniedersadnen, Güt- 
tingen bevorzugt 

Angebote erb. unter V zwo an V9ELT- 
Veria&.4300 Ban, PpstL 10086«. 


Zur Sari m n g ataer dar boxtm 
and w d M o euelcfafas fitilmn 

’t'.**. ^‘~* 1 " w tt hi raw irli l aa d. 

Bildhauerei M, Gerioch 
3111 Wieren, Tal. 0 58 25 / 5 54 


Versteigerer frei! 

BfaBrntttefllr AmHg nuagn pTfirhlRff -' 
*e n. ^ndAftaanfiBaoBgm. Intom. uX 
abeoL DUwtfan: Jürgen Brinkmann, 
falefandstr. 7, 4870 Bad Oernbauaen. 


Funk-Aiarmsystein 

Wir suchen Top- Verkäufer - Re- 
präsentanten - für ein Produkt 
der Sicherheitstechnik. 
Unser System Ist funkgesteuert 
und bietet optimale Sicherheit - 
ohne Kabelverle gung. 

Wir bieten geschützte Verkaufs- 

gebiete, PLZ 2-8 und äußerst in- 
teressante Konditionen. 

IN AU -ELEKTRONIK 
Postf. 55 13 59. 5055 KB ln 55 



Jetzt do s 
S ki - Verg nügen 

vorbereiten. 

Mit S kiM agazin. 

Im September: 

* Ski-Test 

A-f L- Modelle 

* Stiefel-Test 

Modelle für Einsteiger 

* Alpen-Special 

Erste Folge: 
Deutschland 

»Mode 

Locket, leicht, launig 
... und vieles • 
mehr 




.// I 

v '• • C- 


4' *» 



Im Zeitschriftenhandel- 
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Wandelanleihen 
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F 5H dgL Pt 53 ■- I 

F tdgL Pf 79 . I 

F B dgL Pf 150 
F BHdgL Pf 135 
k sng.ibk.Pf2 
H tdgL U 
H 4 dgL 47 
F 5 Hotobe Pf 8 
F tdgL Ff BO 
F Idol Pf 73 


D 4fleLPf»8 
D tagt Pta 
D tH dgL PI 0 
D EH dgL COM 
D TH dgL KO 77 
S 3 fcHwJ*wAPfi? 
5 5H dgL Pf 109 
S 7 dgL Pf 1« 

S 7 dgL Pf I» 

S 8 dgL Pf in 
8 6 dgL IS 7? 

Br SSLKU»BrPn7 
Br SH dgL Pf >4 
Br 3 <9- Pf 36 
Br SH d*. Pf 43 
Br BdgLPf 56 
Br TdEPfBl' 

Br I dgL Pf 70 
Br 9 dgL Pf <1 

M t BOdbodM Pf 41 

M 5H dgL Pf 57 
M M dgi Pf 143 
M 7 dgL Pf E 
M 7» dgL Pf 104 
M 7 dgi KS 49 
M'-TH dgLKSBI 
M IdgL KS IS 
M IdgL KS TB 
M 9H dgi KB 171 
M 8 Vrtant NbgPfSS 
M 6 dgL Pf 95 
M 7 dgL Pf 106 

D BttWoMLBPf 4E 
D 9H dgL Pf 1007 
D S dgL Pf 1815 
D 6* dgL KO »20 

D 9H dgL K0 1301 

D 4 dgL B 1512 
0 6V> dgL B 679 
D BWMdinedPfU 
0 BW dgL Pf 19 
D TdgL Pf» 

D 9H dgL Pf 864 
D 9H dgL *3 334 
8 6 Wür JtypoJl 84 
S 7 dgL Q SB 
5 BH WOr JCota Pf 1 


950 

956 

1286 

1286 

1006 

1006 

11*5 

1106 

8146 

1146 

1DS4G 

1B4S6 

1016 

9946 

1006 

1000 

89.756 

E45G 

UUSG 

124456 

187450 

»7450 

HAO 

♦MO 

9U6 

H26 

B46 

0946 

9946 

9946 

1BJBG 

«LIEG 

1006 

WOG 

9840 

9840 

B54S6 

»5456 

103456 

BBJSO 

104SÖO 

102450 

1056 

«SG 

W24G 

18246 

»1456 

1814SG 

105450 

105450 

1066 

1040 

IM,» 

108450 

11746 

1174C 

•MG 

SMG 

1D0L156 

100.156 


105.15G 106,156 

I024b6 1024G 

1C04O KXL7G 
9S9G 95TG 
996 996 

HBJG 102JG 
104,16 106. IG 

HB « . in 

101.20 101 JG 


Sondert nsthiite 


F TV dgL 71*4 
F 7* dgi 74*7 
F TH KtOcttor W. 71*6 
F 0 dgL 72*7 
F 6 NWK 61*4 
F 6 dgL 42787 
f t ObjDenJCiwk. 44*9 
F B BLBfM. 45*9 
9 4 dgL 65*0 
F BBW5B5** 

F B dgL 4*190 
F 7V dgL 7179t 
F 7dgL7TE 
F 4 Bi.-M.-Oon. 42*7 
F BHdgL BUS 
F 8 Sdtnng 71/86 
F THTbynon 71/86 
F IdgL 72*7 
F TV dgL 77/92 

f ivmnff» 

F «k dgL 77*2 
F 7 VW 72*7 


OptioBSscbeine 


F BASF 74*4 
F BASF OimZOoB2A8 
F BASF 85794 
F BayortaL Rn 79*9 
F dgL CAT 
F Bayor 14/94 
F dgi ti/n 
F B4FBUOLS7» 

F OMMMa&k. 78*8 
F. Cond 84*4 
F DoBMnBSR 
F • DLBk. QMp77A7 
F Dl BLto. 83/91 
F DiMdSkJBLfl*0 
F dglBlWS 
F Dnodnorlk84R 
F H oi — 84*7 
F HtedM 75/90 
F dgL nm 
F Hoadat 83/95 
F hob FmI 14*9 
F taJnJhttaolUI 


Bunde« bahn 


2*7 KH4G 18« 



F Komet Mm 14*9 
F Kdultiof 14/94 
F Und» IM. 84/94 
F MmbbH 84/89 
F Mppoe Ftoor 84*9 
F Pr— 84*1 
F RhydHi WB*I 
F iflwbgtM 
F SoaomKS/90 
F TM«oJLi4/E 
F dgL JII4A9 
F VobaER 
F WodiF. 73*8 
M S(uspf 71*1 
F abo-Golgy 73*5 
F CommmNL 84*9 
F CoambklnLüntEAS 
F. Co— bUMJUtUE 
F* Owdoof Bertt 84*2 
F (Amte 


Optionsanlelbea 


F SH BASF 74*6 B.a 
F SHdgL74*to.a 
F 3 dgL IS*5 bD. 

F 3dgL 8S*S aO. 

F 3H 5ayor84*t ol Ol 
F 3H dgL 54/94 a 0. 

F 2H dgL 85 o. O. 

F MdgLE&O. 

F 7H ** ILIhlE a. 0. 
F THdgLCoKl 
F SHCBoh FJ4 ilOl 
F 5H dgi 540.6 
F MCbbtLAnODM 
F 3H dgL a a Ol DM 
F 5 Cond 84*4 ti Ol 
F 5 dgL 84*4 a 0. 

F tHDUUnTlwas 
F 4H dgL 78 0.0. J 
F MdgLBaO. 

F BWdgLOa.O. 

F » dgL C fi 0. 


Industvieanleiben 

F 4 BdClmw*. 78/90 

WO 

100 

F SOtoB. HOk 71*4 

10045 

10065 

F TH Coad Gunyl 71*6 

10TT 

ran 

F 4* HapanE 

BE6 - 

8006 

F 714 Haart 71*4 

100456 

nxssG 

F 7» Korttadl 71*6 

10046 

10056 

F 716 Koafhof 71*6 

l*LEG 

10040 


WShningtanleihen 


H BH Koporingnn 72*7 99JT 99JT 


Wandekmleiben 


H 8 BdTf do r f 82*7 
H 4 Dwt*cbaBk. 84 *S 
H BH KS 8 B /92 
F BPtaff M /95 




0 SH Aoropott 82*2 
D TH BNIL 79fli 
D TH BflffOr Co p. 82*9 
0 BHCotoH-CjMS 
D TH CR 77/85 
D BHdgL 78*1 
D BHCBm.Cmd.7W9l 
D BHCwt MdL 79*9 
D BH DBnonart 72*7 
D 9fc dgL 74*9 
D TH dgL 77*7 
D 4 dgi 71*8 
D BHdgL 79*9 
D 7»d0L8M4 
D BH dgL 10/92 
D 10 dgi 82*8 
D WH dgi 82*2 
D TH dgL 83*8 
D I dgL 53*3 
D TH dgL 84*9 
D 7H dgL 84*4 
0 BHDonNBrvfc. 77*9 
D tdgL 75/90 

D SW BE 82*9 
D 7WFu|klLB4*2 
D awGZWünlt 
D 7 H.-ffiLDÖ<l 73*8 
D BHdgL 88*0 
D 1 0H dgL 81*1 
D IH dgL 85*3 
D Staooen 72*7 
0 7H beer 71*t 
D 7 dgL 72*7 
D TdgL 71*8 
D BH dgL 73*8 
D 9 dgL 83*8 
D TH Mond 77*7 

D 9H dgL 82*2 
D 6HlVHS.7IMt 
D BH dgL 80*0 
D 7H Mantobo B/93 
D 6» Monilityd. 72*7 


D TH Nomoi H. 77*7 
D i dgL 77*9 
D 8 H Norgu K. 70*5 
D 7 dgL 77*9 
D 4 dgL 771(09 
D tegL 77 IM 9 
D tdgL 78190 
D BH dgL 79*9 
D 7 HH 0 . 79 *! 

D BH Md. 79*4 
D TW N. ScMIo 7 t*B 
D 79 LS.PttM .7207 
D BHOcdd.Ro. 7 Bng 


D 7 Potnbeo 75*8 97,75 

D B dgL 79*9 E .1 

D tH PytfüAaCob. 77*9 100 . 1 bG 18 « 
D BHCkwomL A. 70*5 KObG 100 G 
D 7 OME 79*7 TKtfS 

D TO dgL 82*2 1 « 

D BHdgL 83*1 10 k 5 T 

D TH Sooko F. 82/98 IE 

D 7 H 5 onkn 73*0 U 2 G 

D 7 H Snmko C 73 /B 100 ^ 

0 lOWdgL E.E /91 IIOJrtB 

D 9 H 9 mmk.Es.BZ *7 10 fbG 

D SH IbuomooL 7 B *5 97 bG 

D 9 H dgL 82*4 11 S 7 S 6 

D BWOJboitM. Tlflt 99JM 


1*716 
IMJIbG 
117^6 
1 BG 
10*6 
115,16 
1B7.75G 
iauG 
995 b 6 
n 

9735 
9 W 5 b 6 
lOOOO 
tm 
IE 

99 ^bO 

100,1 
104^ 

IDT 10« 

119^n 1200 

IH» 

1 B 2 JbG 
100756 
*750 
10LL2SG 
1043 T 
101*1 
l9fibG 
njo 

100 . 1 G 
104 bG 
105^56 
100 ÄG 
lOO^G 
-IE 


F 4HAJCZO» 

F 5 Ada Cup. 83 
F 3WA5NPPM7B 
F MtwMOpL» 

F 4H Canon Inc. 77 
F 5HEMMIM.B0 
F 3 Ddldn Im. M 
F <H FoJJMu Un. 78 
F SH HaagavttneBS 
F 3H tojn/yo Ca 70 
F 3 Vj ArtCdCo. 78 
F 4 Kmaehlnw Tnx. 84 


M Abbon Labor 
P L'AIrLJqyldo 
D Akzn 
F Alean 
F Alcoa 

F Alg.Bk.9ME 
F ABMppmAir 
F AIBoaCorp. 

M ALPS a 
F Anva 
F Am. CybMmkf 
F ümecftHb 
M AMR 

D Aamrleon Espr. 

D Am Motors 

F 4a TA T 
F AmmBonk 
F Angio Ao. Corp. 
M Anglo Am. Gold 


F 6 KomoBu 70 
F 6 KontohbOtal PHoSI 
F tH dgL 82 
F JH Korokuttn 7B 
F TH Kraft Inn 70 
F 3W MomdolF. 78 
F SH Mtaoha Com. 27 
F 4 dgL 7» 

F BWMIUub.H.81 
F BdgLBI 
F BMdifl Ctt, LttLBO 
F 5H PBnan Mol TB 
F 4 MüMnSlwl 78 
F 7H NlTö BbsMB $4 
F 3W01ynipv*78 
F 3H Oman Tot 79 
F 4H Ortorrt Hn 79 
F 3W Ranawn Iik. 14 


191G 191G 

135 155G 

12^5 1» 

H5JT V45T 


F in ftteoti Camp. 75 
F BH Rotho. InL 73 
F 3H SandnnCnrp. TB 
F BKSMwtTB 
F JHStGMoyTB 
F ATfdyoVudanE 
F S Texaco Ird. M 
F JH TakJBnc re 


Annrnrlumg; * Zbunn ilovHlNfiPf ■ Hond- 

brtof, KO- Kemimjna/dfiFgdöoA. KS-Kommu- 

naWe n o tM i mmu dig. S * WwstoorsötoW»*r- 

. RS - Bam*n»ctsilfT»orw2imfbung, 

_ r vne hnrfBuna (Kura* afma G*- 

wOiu); B - BafOn. Br - Bmamn, D - DOunldarf. 

F - ftnnkfun, H- Homburg. Hn - Honngimr, M 
■ MDncbanS ■ Suniocn. Ku rdv* taWonan - 
Aialünd f fctwr Fr ofvtrlar hr 


Ausländische Aktien in DM 





«■ 


D Exxon 

M Fad. NoLMong. 
O HM SL 
D dgL Vl 
F Hnddor 
D Hnn> 

M Ftoor 
D Fad 
F Fttpau 

F Onctnl XJectrk 
F Gonoret Food 
F GonmalMnlng 
D Gonomi Motart 


M HoUaylnm 14« 

F Hon—to ko 74 

M Hongkong Land 44S 

H H6- ?H 

Hoogovom- 57 

D Hoghai Tool 345 

M Huldihon Whonpoo 49^ . 

F OM 341 

F IO 27T 

M Aqpoia PiaLBakL 20.9 

M bnpodol Oll 11« 

M Irnom. Horvmtor 24* 

Inen IfJ 

F InLTAT 99 

O tattuto Hn. Ind. 

Ü ntco mo nd 440 


F Pamod 

F Peagcot 

225G 

1S2 

Z30T 

130 

f PWBpMonta 

232 

ns 

M PWbn>-Sa>CMntxi 

1114 

1124 

H PWBp« 

«O 

434 

M Pionaar BL 

aw 

204 

F Plreto 

M5 

445 

M PetrnaU 

90 

BM3 

M Prima Cootpuiar 

50 

504 

F Procter & 0. 

144 

1B2 

D Oamoda Vnna 

226 

224 

M Hangar on 

114 

11« 

F Kauter 

1246 

1246 

F Bcoti 

946 

♦4 

F Bk> Tlnto NA-Sl 

224 

224 

F BoTlnte Kumn. 

204G 

2046 

H Robaoo 

47 

67 

F Bodoaal 

1144 

113 

H RoOnco 

42 


F Rofamo 

»46 

404 

F BothmmlnL 

SJS 

5,15 

D Rowan Co». 

2S4G 

2446 

H RoyW Dort 

174 

1734 

M «nwcnfcjam.BOM 

184 

184 

F Sänke Suanahlp 

owa 

ouigi 

F Bondaa Corp. 

44T 

«46 

M Santo* 

11 


F SonyoBac. 

44 

445 

F Sormo Bk. 

1646 

170 

M SASOL 

74 

74S 

F ScbertitfPkKrt 

151 

1500 

F ScMumbargar 

1» 

105 

F Bctlw. AllMD. 

950 


F Sctiw. Benkvanfn PS 

500 

504 

M Saara, Boatxick 

♦74 

97 

F BatyuSu« 

846 

8,76 

F SaktiuJ Houaa 

10,16 

»4M 

F Salactad Ekk 

S34G 

5S4G 

F ShaBConodo 

54G 

65 

H ShalT BT 

270 

270 

D Bngar 

100 

99 

F WÖVtano 

D Solvay 

D Sony Corp, 

F SodtoattaJIdl 

541 

2407 

42 4 
2516 

Kl 

235T 

424 

2284 

D SparryCoip. 

F Squibb 

145 

1926 

1434 

1906 

■|. -L-. 

1290 

BG 

12S4 

ST 


234 

446 

3.16 

234 

*46 

3.TG 


14G 

145G 

D Sun 

1341 








■buchaktuelli 

Die neue Ausgabe von „buch . .. | 


Die neue Ausgabe von „buch 
aktuell" gibt es jetzt kosten- 
los im Buchhandel. Auf 
84 Seiten finden Sie Infor- 
mationen über die Neu- 
erscheinungen in die- 
sem Herbst. Fragen Sie 
Ihren Buchhändler n ac h 
„buch aktuell" oder . 
fordern Sie das Heö > 

an bei Harenberg / 

Kommunikation, / 

Postfach 13 05, / 

4600 Dortmund / 

(bitte 2,- DM in . / / 

Briefmarken .. / i 

als Versand- . . / M 

kostenanteü / ■ 

beifügen). / MM 


■ Kostenlosem 
■Buchhandel! 


hawAjr MeRv i:lnUnan«i«J« 
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Büfig-Hiige sssi^s 

081 03/88030 

mir mm Dt 4 186383 

VuTSflf 8072 DraMcMVanklurt 


O— hUtridw zum Beliafem von 913 
Groflhandlunagn geboten. OER 
WASSERMANN, c/o Rainer Scheue- 
rer. Frankenstr. 5, D - 6600 Sbr. 2 


Exporteur 

für Armee- Landrover Besucht. 

TW. 8 41 IS / 2S 17 s. 5 41 88 



Programmieren Sie 

Ihre Zukunft 

Eines der großen internationalen EDV- 
DlensHeislungsunfemehmen baut seine 
deutsche Niederlassung aus. Hunderte 
von neuen Arbeitsplätzen sind vorgesehen, 
unter anderem für SystemanalytlVer/ORG.- 
Progrommierer, System-Programmierer und 
Spezialisten für Büroautomotion. Haben Se 
praktische Berufserfahrung? Kreativität, 
Initiative und Durchsetzungsvermögen? 
Freude an der Teamarbeit? Anspruchsvolle 
Aufgaben bieten Ihnen persönliche Entfal- 
tungsmöglichkeiten. 

Diese und viele andere interessante 
Stellenangebote finden Sie am Samstag, 
7. September, im graften S t elen om e ly a n - 
tefl der WETT. 

Nutzen Sie olle Ihre Berufs- Chancen 
Kaufen Sie sich die WEH Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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Allianz Aktiengesellschaft Holding 

Berlin und München 
- Wertpapfer-Kenn-Nummer 840 400 - 


Allianz 


Aufforderung zum Umtausch der auf 

Allianz Versicherungs-Aktiengesellschaft lautenden Aktien 


In der ordentlichen Hauptversammlung vom 27. Juni 
1985 wurde beschlossen, die Firma der Gesellschaft von 
.Allianz Versicherungs-Aktiengesellschaft“ in „Allianz 
Aktiengesellschaft Holding“ zu ändern. Dies wurde am 
28. Juni 1985 in die Handelsregister der Amtsgerichte 
Berlin-Chariottenburg und München eingetragen. 

Infolge der Umfirmierung sind die auf .Allianz Versiche- 
rungs-Aktiengesellschaft“ lautenden Aktien unrichtig 
im Sinne des § 73 AktG geworden; sie sollen in neue, 
die nunmehrige Firma tragende Urkunden umgetauscht 
werden. 

Es ergeht daher die Aufforderung an die Aktionäre, die 
auf „Allianz Versicherungs-Aktiengesellschaft“ lauten- 
den Aktien nebst dazugehörigen Emeuerungsschei- 
nen, Eintragungsbestätigungen und Abtretungserklä- 
rungen in derzeit 

vom 16. September 1985 bis zum 14. März 1986 

zum Umtausch gegen neue Urkunden einzureichen. Die 
neuen Aktien tragen die Firma „Allianz Aktiengesell- 
schaft Holding“; sie sind mit einem die Gewinnanteil- 
scheine Nr. 1 bis 20 und den Emeuerungsschein ent- 
haftenden Gewinnanteilscheinbogen ausgestattet 

Umtauschsteilen in der Bundesrepublik Deutschland 
sind: 

Dresdner Bank AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Bayerische Vöreinsbank AG 

Joh. Berenberg, Gossler & Co. 

Berliner Commerzbank AG 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Commerzbank AG 
Gruneüus & Co. 

Georg Hauck & Sohn Bankiers KG a. A. 

Merck, FInck & Co. 

B. Metzler seel. Sohn & Co. 

Sa!. Oppenheim jr. & Cie. 

M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co. 

Bayerische Raiffeisen-Zentralbank AG 
Bayerische Völksbanken AG 
J.H. Stein 

Trinkaus & Burkhardt KG a. A. 

Umtauschstellen in der Schweiz sind: 

Schweizerische Bankgeseilschaft 
Schweizerischer Bankverein 
Schweizerische Kreditanstalt 

Umtauschstelle In Großbritannien ist 

Dresdner Bank AG London Branch 


Zusammen mit den umzutauschenden alten Aktien 
nebst dazugehörigen Emeuerungsscheinen, Eintra- 
gungsbestätigungen und Abtretungserklärungen ist 
der von der Gesellschaft vorbereitete und jedem Aktio- 
när zugesandte Umtauschvordruck einzureichen. 

Soweit Aktionäre für die zum Umtausch eingereichten 
Aktien noch nicht im Aktienbuch der Gesellschaft ein- 
getragen sind, müssen gleichzeitig mit dem Aktien- 
umtausch Anträge auf Umschreibung im Aktienbuch 
gestellt werden. Hierzu sind die üblichen Umschrei- 
bungsvordrucke zu verwenden; diese können bei den 
genannten Umtauschstellen bezogen werden. 

Nach Überprüfung der zum Umtausch eingereichten 
Unterlagen werden die neuen auf „Allianz Aktiengesell- 
schaft Holding“ lautenden Aktien samt Gewinnanteil- 
scheinbogen, Eintragungsbestätigung und Abtretungs- 
erklärung ausgegeben. 

Wie bisher werden Urkunden über eine Aktie (Nominal- 
wert DM 50,-) sowie Sammelurkunden über 10 Aktien 
(Nominalwert DM 500,-), 50 Aktien (Nominalwert DM 
2.500,-) und 10.000 Aktien (Nominalwert DM 500.000,-) 
ausgereicht. 

Die neuen Urkunden werden den Aktionären provisions- 
und spesenfrei zur Verfügung gestellt Die Depotbanken 
werden gebeten, sich wegen der Erstattung ihrer 
Provision mit einer der genannten Umtauschstellen in 
Verbindung zu setzen. Soweit Aktionäre noch ihre Ein- 
tragung im Aktienbuch der Gesellschaft herbeizufOhren 
haben, müssen sie Jedoch die hierdurch anfallenden 
Gebühren der dies vermittelnden Bank selbst tragen. 

In derzeit vom 16. September 1965 bis zum 20. Dezem- 
ber 1985 sind an den Wertpapierbörsen sowohl die auf 
die alte ais auch die auf die neue Firma lautenden 
Aktien lieferbar. Vbm 23. Dezember 1985 ah sind nur 
noch die neuen, die Firma „Allianz Aktiengesellschaft 
Holding“ tragenden Aktienurkunden lieferbar. 

Die bis einschließlich 14. März 1986 nicht eingereichten 
alten, also auf „Allianz Versicherungs-Aktiengesell- 
schaft“ lautenden Aktienurkunden werden gemäß §73 
AktG für kraftlos erklärt. Die hierzu erforderlichen 
Genehmigungen haben das Amtsgericht Beriin-Char- 
iottenburg durch Beschluß vom 20. August 1985 und 
das Amtsgericht München durch Beschluß vom 16. Juli 
1985 erteilt 


Berlin und München, im August 1985 


Der Vorstand 
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DIE WELT - Nr. 204 - Dienstag. 3. September 1985 


Stefan Bellof der sein Leben in die Waagschale warf 


E r hat nie davon gesprochen, aber 
stets so gehandelt: Nämlich das 
Wissen um die eigenen Grenzen ver- 
drängt Dort, wo andere schnell wa- 
ren, war Stefan Bellof superschnell 
Wenn andere den Fuß vom Gaspedal 
nahmen, galt das für ihn noch lange 
nicht Bremspunkte schienen ihm 
grenzenlos. Besonnenheit stand nie 
auf seinem Panier. Er stellte sich zur 
Disposition. So wie einst Graf Trips 
oder Gilles ViÜeneuve, der Kanadier. 

Wer Stefan Bellof wenige Minuten 
vor der Wagenübemahme bei einem 
Langstrecken-Rennen beobachtete, 
noch bevor er den Helm aufsetzte, 
mochte etwas von dem ahnen, was in 
ihm vorging. Das Gesicht erstarrte 
zur Maske aus Drohung und Trotz. 
Countdown der Irrationalität? 

Er hat nicht darüber gesprochen, 
aber sein belgischer Teamkollege 
Thierry Boutsen bat in Spa Anzei- 
chen dafür erkennen wollen, daß 
Bellof es Jacky Ickx zeigen wollte. 
Ausgerechnet in Spa, wo Ickx Haus- 
herr und Direktor ist, wo er jeden 
Quadratzentimeter Asphalt kennt 
Aber gerade das hat ihn herausgefor- 
dert. Bellof hat ihn mit der Verbis- 
senheit eines Mannes gejagt, für den 
es um alles oder nichts ging. Dabei 


CSAÖIRICHTEN 


Brasilien gegen Nigeria 

Moskau (dpa) - Titelverteidiger 
Brasilien gegen Nigeria und Spanien 
gegen die UdSSR - so lauten die 
Halbfinals bei der Fußball-WM „U 
20“ in der Sowjetunion. Brasilien hat- 
te Kolumbien 6:0 geschlagen, Nigeria 
die Mexikaner 2:1, die UdSSR mit 1:0 
über China und Spanien 2:1 über Bul- 
garien gewonnen. 

Steffen wieder in die USA 

Hamburg (dpa) - Fußball-Profi Kai 
Steifen verläßt den Hamburger SV. 
Der 23jährige Reservespieler will im 
Herbst zum zweiten Mal in die USA 
wechseln und dort an der Hallen-Mei- 
sterschaft teilnehmen. Steffen spielte 
früher für Seattle Sounders und Cali- 
fornia Surfe. 

Doping: Diethelm Mette 

Darmstadt (dpa) - Der deutsche 
Meister der modernen Fünfkämpfer, 
Diethelm Mette (Berlin), ist mit sofor- 
tiger Wirkung für ein halbes Jahr , 
gesperrt. Der 32jährige Polizist hatte 
zur Bekämpfung einer Erkältung an- . 
läßlich der deutschen Meisterschaf- 
ten in Berlin ein Medikament einge- 
nommen, das auf der Dopingliste des 
Verbandes steht. Der Titel wurde ihm 
nicht aberkannt 

Nur Schmid und Just 

Düsseldorf (sid) - Beim 4 Leicht- 
athletik-Weltcup vom 4 bis 6. Okto- 
ber in Canberra (Australien) werden 
wahrscheinlich nur zwei der sieben 
nominierten deutschen Athleten star- 
ten: Harald Schmid (Gelnhausen) 
und Klaus Just (Komwestheim). Falls 
sich Alberto Cova (Italien) nur für 
eine Langstrecke entscheidet rückt 
Thomas Wessinghage (Köln) über 
5000 m nach. 

Langer Europameister 

Su nn i ng dale (sid) - Der deutsche 
Golfprofi Bernhard Langer hat zum 
zweiten Mal in Folge die mit MO 000 
Dollar dotierte Offene Europamei- 
sterschaft gewonnen. Er gewann im 
englischen Sunningdale mit 269 
Schlagen (66f 77+64+07) vor dem Iren 
John O’Leaiy (272). 


ging es um nichts - für Bellof allen- 
falls um die ehrenvolle Teilnahme. 
Das 1000-km-Rennen von Spa konn- 
te doch für einen wie ihn nur ein 
Abstecher von der Formel 1 sein. 
Und dann dies: Kr versuchte, Ickx 
in einer Kurve zu überholen, in der 
das unausgesprochene Überholver- 
bot gilt Aber so war er ja: Wenn 
andere am Limit fuhren, überschritt 
er es, schaltete für den Broch teil ei- 
ner Sekunde Hirn und Vernunft aus. 


rührt Ich muß sagen, daß er selbst 
crhnlH ist“ Niki T anHa: „ln der Eau 
Rouge von Spa, einer der gefährlich- 
sten Kurven der Welt, überholt man 
nicht “ 

Steten hat überholt Wer denn 
sonst? 

27 Jahre alt ist er geworden. Mit 25 
war er schon Weltmeister. In der For- 
mel 1 fuhr er mit 300 PS weniger den 
turbogerüsteten Kollegen geradezu 
um die Ohren. Ken Tyrrell, sein 


STAND «PUNKT 


warf sein Leben in die Waagschale. 
Wie letztes Jahr in Monte Carlo. Hät- 
te damals Arooux nicht nachgege- 
ben . . . 

Als ich ihn mal fragte, was er am 
liebsten mag, sagte er „Weltmeister- 
schaftspunkte und Siege.“ Als ich 
fragte, mit was er als Kind am lieb- 
sten gespielt habe, antwortete er 
„Mit Spielzeugautos, nur imm er mit 
Spielzeugautos.“ Er war besessen 
von der Geschwindigkeit Das saß in 
ihm - wie ein tödlicher Razillng. 

Der Reutlinger Privatfahrer Jür- 
gen Lässig, er führ in Spa hint er ihm, 
sagt „So sehr mich sein Tod be- 


Teamchef, he?pir»hwfe ihn nie größtes 
deutsches Renntehrar-Talent nach 
dem Krieg. Jackie Stewart als künf- 
tigen Formel-1 -Weltmeister. Kein 
Widerspruch. Nur besteht nach sei- 
nem Tod die Gefahr, daß einer wie er 
zum Mythos stilisiert wird, zum 
Sinnbild für motorsportliche Tugen- 
den. 

Sicher, er war kein Crash-Fahrer, 
auch kein Bruder Leichtftiß. Dafür 
hatte er viel zu whrw»n gelernt in 
Grenzbereichen zu leben - um am 
Leben zu bleiben. Doch jeder der 
Kollegen wußte es: Wenn Bellof et- 
was passieren würde, würde es ganz 


und gar passieren, gnadenlos. Dieser 
schiere Wahnsinn, dieser Sprung 
vom Zehn-Meter-Tunn in ein Was- 
serglas, hat sk in Spa alle schaudern 
lassen. Harald Grohs haßte hem- 
mungslos. Stuck und Mass schienen 
wie paralysiert, nicht fähig zu begrei- 
fen, was geschehen war. Klaus Lud- 
wig glich der zur Person geworde- 
nen Anklage wider das S chicksal. 
Ickx sprach anderntags vom Selbst- 
mord eines Kollegen, der 20 Meter 
weiter gefahrlos zur Überholung hät- 
te ansetzen können. 

Doch das Zähneklappern hilft 
nichts, solange mit 1000 PS im Kreuz 
über die Straßen gedonnert wird. So- 
lange wir von Talenten reden und 
schreiben, sie zum Mythos verklä- 
ren, weü sie ihr Leben zur Disposi- 
tion stellen. So wie Graf Trips, wie 
Vüleneuve, wie BelloC 

Es geht nicht darum, ein Verbot 
des Rennsports zu fordern. Es geht 
darum, Grenzen auteuzeigen, damit 
der Tod am N achmittag nicht zum 
Champion auf den Reim pisten wird. 
Unfälle wird es immer wieder geben, 
aber es gibt überhaupt keinen 
Grund, sie auch noch zu provozie- 
ren. KLAUS BLUME 


ZAHLEN 


TENNIS 

1B4. US-Open in Flug hing Meadow, 
Herren- Einzel, dritte Runde: Leconte 
(Frankreich) - Schwaier (Deutschland) 
6:2, 6:2, 6:1, Noah (Frankreich) - Geru- 
lailis (USA) 6:3. 6:4. 6:3. Edberg 
(Schweden) - Gilbert (USA) 4:6, 6:4, 
6:1. 6:4. Lendl (CSSR> - de Ia Pc na 
(Argentinien) 6:1. 6:1. 6:3, Connors 
(USA) - Tulasne (Frankreich) 7:5. 6:2, 
6:4, Günlhardt (Schweiz) - Jaite (Ar- 
gentinien) 6:7, 3:6, 7:6. 6:4, 6:1. Berger- 
Teacher (beide USA) 4:6, 7:6. 6:4, 7:6. - 
Doppel, zweite Runde: Leconte/Noah 
(Frankreich) - Becker/ Zivojunovic 
( Deulschiand/Jugoslawien) 6:7, 7:6. 7:8. 
- Damen. Einzel, dritte Runde: Graf 
( Deutschland l - White (USA) 6:4. 6:2.- 
Doppci, zweite Runde: Bunge/Pfaff 
(Deutschland) - Karlssoo/Scheuer- 
Larsen (Schweden/Dänemark) 6:2. 6:4, 
ReynnldsiSmith (USA) - Sc Kropp/- 
Jausovec (Deutschland/Jugoslawien) 
6:2. 6:0, Ferna ndez/While (USA) - Du- 
rie/Graf (England/Deutschland) 6:4, 
7:6. - BundesligO. 8. Spieltag, Gruppe 1: 
Neuss - Leverkusen 8:1, München - 
Ravensburg 4:5. Hamburg - Hannover 
4:5. - Gruppe 2: Stuttgart -Groflhesse- 
lohc 5:4. Essen - Bamberg 3:6. Karlsru- 
he- Riip pur- Arnberg 4:5. 

LEICHTATHLETIK 

Universiade in Kobe: Speerwerfen: 
1. Neßoita (Rumänien) 84.62, 2. 
Gambkc (Deutschland) 8446. 

EISHOCKEY 

Europa- Pokal. Endrunde in 

Mcgfrve/Frankreicb: KO ln - Dukla Jih- 
iava 3:5 (1:2, 0.3. £01. 

GEWINNZAHLEN 

A&swahlwette „6 aus 45“: L4 16. 27, 
37, 38, 40, Zusatzspiel: 42. - Rennquin- 
tett: Rennen A: 3, 13. !ö. - Rennen B: 
24 33, 35. (Ohne Gewähr). 


TENNIS / Die deutschen Damen sind vom Becker-Boom nicht beeindruckt 

Kohde: „Er hat die Popularität 
verdient, mich juckt das nicht“ 


H.-J. POHMANN, New York 

Für die deutschen Tennis-Damen 
gilt es, sich in diesen Tagen mit einer 
neuen Situation vertraut zu machen. 
Jahrelang weckten sie mit ihren gu- 
ten Leistungen das Interesse der Öf- 
fentlichkeit, standen auch bei den 
Medien im Mittelpunkt. Jetzt auf ein- 
mal haben sich die Vorzeichen geän- 
dert Zwar stimmen die Leistungen 
immer noch, haben sich sogar verbes- 
sert, dafür ist das Damen-Tennis hier- 
zulande aber so gut wie aus den 
Schlagzeilen verschwunden. 

Boris Becker hat fast die besten 
Tennis-Spielerinnen zu Aktiven zwei- 
ter Klasse degradiert Fine Tatsache, 
die wurmt obwohl die Damen die 
Leistungen von Boris Becker voll ak- 
zeptieren. „Boris hat diese Populari- 
tät verdient, mich juckt das über- 
haupt nicht,“ so kommentierte Clau- 
dia Kohde-Kilsch bei den US-Open 
den Becker-Boom. 

Eine Aussage, in der das gesteiger- 
te Selbstvertrauen der Saabrückerin 
zum Vorschein kommt Obwohl sie 
sich im Innern doch em -iwenig zu- 
rückgesetzt fühlt Zu recht In den 
letzten Wochen hat sie sich in die 
absolute Weltklasse der fünf besten 
Damen vorgespielt Nur Chris Evert- 
Lloyd und Martina Navratilova sind 
dabei (noch) außen vor zu lassen. Die 
beiden gewinnen nun schon seit Jah- 
ren alles, was sie wollen; die Final- 
spiele, bei denen die zwei Superstars 
auf Grand-Slam-Turnieren aufeinan- 
dertrafen, sind schon nicht mehr zu 
zählen. 


ffana ManHTikn va nnH Pam Shriver 
auf Platz drei und vier -sind von Clau- 
dia Kohde dagegen jederzeit zu schla- 
gen, nicht zuletzt wegen ihres neuen 
Trainers Olaf Merkel Merkel i früher 
selbst einmal Bundesligaspieler, hat 
bei der manchmal etwas phlegma- 
tisch wirkenden 21jährigen eme Men- 
ge heransgehoft- Auf einmal ist sie in 
der Lage, auch mit ihrer Rü ckhan d 
offensiv zu passieren. Ein Schlag, der 
noch im Mai in Berlin bei den Inter- 
nationalen Deutschen Meisterschaf- 
ten zu ihren Schwächen zählte. 

Noch viel wertvoller ist ihre enorm 
verbesserte Beinarbeit Da leistete 
der Franzose Yartnik Noah große Hil- 
festellung. Als sich beide im Frühjahr 

bei dem amerikanischen T rainer Nick 
Boüitierie in Florida trafen, konnte 

Claudia «um ers tenmal mit eigenen 
Augen sehen wie sich die weitbesten 
Herren quälen. Da arbeitete Noah auf 
der Laufbahn und im Gymnastik- 
raum derart intensi v, HnB sich die 
Weltranglistenfünfte spontan ent- 
schloß, fortan noch mehr an sich ZU 
arbeiten. 

Jetzt steht Ml/ ihrem täglichen 
Trainingsprogramm auch eine spe- 
zielle Gymnastik. Stretching, Bauch- 
und Rückenmuskeltraining wie 
Sprint und Fächerläufe werden regel- 
mäßig durchgeführt. Der Lohn der 
Arbeit ist auch im äußeren Erschei- 
nungsbild von Claudia Kohde-Kilsch 
zu erkennen. Vorbei ist es mit der 
manchmal unsich er wirkenden Nach- 
wuchsspielerin, vor einem steht eine 
hübsche, selbstbewußte Spitzenspie- 


G ALQPP / Kuriose Situation in Iffezheim 

„Wir hatten zuviel 
Publikum auf der Bahn“ 


K. GÖNTZSCHE, Baden-Baden 

„Wir hatten zuviel Publikum auf 
der Bahn.“ Wenn ein Veranstalter, 
der von Wettumsätzen des Publi- 
kums lebt, dies sagt müßte man nor- 
malerweise an seinem Verstand zwei- 
feln. Am Abend des letzten von sechs 
Renntagen der Internationalen Wo- 
che auf der Galopprennbahn in If- 
fezheim ergänzte Carl-Friedrich Fürst 
zu Oettingen-WaUerstein dies noch; 
„Wir waren froh, als einige Besucher 
nach dem Hauptrennen gegangen 
sind.“ 

Die auf den ersten Blick unver- 
ständlichen Äußerungen des Präsi- 
denten des Internationalen Clubs von 
Baden-Baden, Veranstalter der Ren- 
nen in Iffezheim, hatten aber einen 
durchaus realistischen Hintergrund. 
Der Massenbesuch am letzten Renn- 
tag sorgte für Probleme bei der Ab- 
wicklung des Totogeschäfts. Eine er- 
ste Anlayse ergab, daß offensichtlich 
viele Erstwetter auf der Bahn waren. 
Die haben erfahrungsgemäß Proble- 
me mit der korrekten Ausfüllung der 
Wettscheine, riskieren keine hohen 
Einsätze und blockieren oft die 
Schalter für Besucher mit größeren 
Einsätzen. 561 934 Wettscheine sind 
an den sechs Tagen durch die Com- 
puter gelaufen, 1984 waren es 531 224 
Der Durchschnitts-Wettumsatz pro 
Schein fiel aber von Ä),49 Mark auf 
26,88 Mark. Auch die höheren Einsät- 
ze auf die leichteren Wettarten Sieg 
und Platz sind ein Indiz für die fürst- 
liche Theorie. 

Aber die Veranstalter mußten auch 
eingestehen, daß zu wenig Kassen zur 
Verfügung standen. Am Sonntag 
fand gleichzeitig in Gelsenkircben- 
Horst eine Veranstaltung statt, bei 
der ein Wettumsatz von 427 337 Mark 
erreicht wurde. In Iffezheim kam 
man am gleichen Tag auf 3 560 152 
Mark. Trotzdem standen in Gelsen- 
kirchen 50 Kassen, es gibt eine ent- 
sprechende vertragliche Vereinba- 
rung zwischen der Firma Data-Spoit, 


die die Computer stellt, und den Ver- 
anstaltern. Baden-Badens Manager 
Karsten von Werner: „Das ist ein un- 
tragbarer Zustand. Wir hätten gut 
und gerne noch 20 Kassen gebrau- 
chen können.“ Da klagt der Galopp- 
rennsport auf der einen Seite über 
Finanzsorgen und ist nicht in der La- 
ge, Wettkassen dort anzubieten, wo 
Bedarf sprich Umsatz, auf der Straße 
liegt 

30 000 Mark wurden an Eintritts- 
karten in Iffezheim mehr verkauft als 
im Vorjahr. 25 000 Zuschauer werden 
wohl den Großen Preis verfolgt ha- 
ben. Im nächsten Jahr werden dort 
exakte Zahlen vorliegen, denn es 
wird Zählkreuze an den Eing ä ng en 
geben. 

Der Gesamtwettumsatz der Gro- 
ßen Woche betrug 16,1 Millionen 
Mark, insgesamt sind bei den zwei 
Meetings 28,3 MOL Mark durch die 
Kassen geflossen. Im Vergleich zum 
Vorjahr blieben die Umsätze in etwa 
stabil 

Im sportlichen Bereich da$ gleiche 
Bild wie 1984: Von vier möglichen 
Siegen in den international offenen 
Rennen gingen drei ins Ausland. Oet- 
tmgen-Rennen; Hot Rodder mit Le- 
ster Piggott, Goldene Peitsche: Gabi- 
tat mit Paul Cool, Moet & Chandon- 
Zukunfts- Rennen; Alshinterah mit 
Tony Murray und der Große Preis 
von Baden durch Gold and Ivory mit 
Steve Cauthen. Lediglich Lirungs Er- 
folg im Fürstenberg-Rennen verhin- 
derte einen totalen Triumph der Aus- 
länder. Im Großen Preis enttäuschte 
Abary restlos, 100 Meter hinter dem 
Sieger wurde er Vorletzter. Daun aus 
dem Gestüt Röttgen bot dagegen als 
Zweiter eine gute Leistung: erkämpf- 
te den Engländer Crazy noch nieder. 
Der Japaner Sirius Symboli kam auf 
den vierten Platz. 1988 wird das bis- 
lang nur den deutschen Pferden vor- 
behaltene Spreti'Rennen (Siegen 
Anatas) endlich auch international 
ausgeschrieben. 


FUSSBALL 

Eike Immel 
kehrt zurück 

dpa, Frankfurt 

Die Rückkehrer Eike Immel (Bo- 
russia Dortmund) und Guido Buch- 
wald (VfB Stuttgart) stehein im 
25köpfigen Aufgebot, das von Franz 
Beckenbauer und Horst Koppel für 
den K urzleh rga n g der Fußball-Natio- 
nalmannschaft vom 8. bis 10. Septem- 
ber in Herzogenaurach nominiert 
wurde. Immel bestritt sein letztes 
Länderspiel 1982 gegen Norwegen, 
Buchwald stand bei der Europamei- 
| sterechaft 1984 gegen Rumänien letzt- 
| mals im National team. 

Zum Kader gehören ferner aus der 
„Unter 21 “-Auswahl Wolfgang Fun- 
kei (Uerdingen), Köhler ( Mannheim ), 
Roth (Schalke 04), Rolff und Waas. 
Der Deutsche Fußball-Bund (DFB) 
forderte bei Inter Mailand und Hellas 
Verona auch Karl-Heinz Rummenig- 
ge und Hans-Peter Briegel an. Briegel 
hat die Genehmigung erhalten, da er 
zum Saisonstart in Italien gegen Lec- 
ce wegen einer Zerrung wahrschein- 
lich nicht spielen kann. Nicht berufen 
wurde der verletzte Kölner Klaus Al- 
lofc. 

Das Aufgebot Tor Immel Schu- 
macher, Stein; Abwehr. Augenthaler, 
Berthold, Brehme, Karl-Heinz För- 
ster, Funkei Berget, Jakobs, Köhler, 
Roth; Mittelfeld: Briegel, Buchwald, 
Magath, Rolff, Matthäus, Rahn, Thon; 
Angriff: Littbarski, Meier, Völler, 
Miü, Rummenigge, Waas. 

* 

Mit vier vorgezogenen Spielen wird 
die Bundesliga bereits heute ihren 
fünften Spieltag beginnen. Meister 
Beyern München bangt vor dem 
Spiel beim Aufsteiger Saarbrücken 
(19.30 Uhr) um Nationalspieler Lud- 
wig Kögl, der sich beim Privatspiel in 
Waldkraiburg eine leichte Zerrung 
zuzog. Wohlterth oder Nachtweih ste- 
hen als Reservisten bereit Die Saar- 
brücker müssen erneut auf ihre Neu- 
erwerbung Jürgen Mohr verzichten. 

Um 20.00 Uhr sp ielen- Bochum - 
Frankfurt, Mannheim - Kaiserslau- 
tern, Uerdingen - Schalke 04. 


Rastloser Weltreisender „Lady Chatterley 4 - Autor D. H. Lawrence 

Auf der Suche nach der reinen Natur * 

D avid Herbert Lawrence wurde Ausmaß ein Nietzscheaner, und stets und in manchen Stücken mit dem 
1885 in NottinghamshTre eebo- dem Credo treu, das er mit achtund- Siegel des Genies) nicht anders er- 


lorin, die sich anschickt, gang nach 
oben ZU kommen. 

Ein Ziel - das auch 'die zweite 
deutsche Spielerin, die bei den US- 

Open für An frnerbaamkeit sorgt 60* 
peüt Genau geno mmen sind die Er- 
folge der 18 Jahre alte Steffi Graf 
noch überraschend. Wie mit dem 
Strich gezogen zeigt die Leistungs- 
kurve von Steffi Graf kontinuierlich 
nach oben. Kaum pme üherras chenH e 

Niederlage und immer wieder die Fä- 
higkeit sich im richtigen Moment zu 
steigern. 

„Für mich war es ganz gut daß 

Ttnrfa auf einmal anftan chte. So konn- 
te ich wenigstens in Ruhe arbeiten.“ 
Nach ihrem Sieg gegen die langbeini- 
ge Kaliformerin Ann White ist sie auf 
der nächsten Computerrangliste, die 
zwei Wochen nach den US-Open ver- 
öffentlicht wird, auf Rang neun. 

Und das alle« unter der Führung 

ihres Vaters Peter, der sich in den 
letzten Jahren wie ein Einzelkämpfer 
durch den Dschungel der Manag er, 
gruppen und Veranstalter dureb- 
, käm pfte. 

Peter Graf hat in der Karriere sei- 
ner Tochter alles organisiert vom 
Trainer, Masseur, Sparringspartner, 
Turnierplätzen bis hm mm Turnier- 
plan und dem Buchen von Hotels und 
Flügen. 

Bislang hat er mit seiner Tochter 
den totalen Erfolg. Jetzt weht unter 
den Top Ten ein anderer Wind. Von 
' nun an heißt es die noch vorhande- 
nen Schwächen, wie Rückhand und 
das Netzspiel auszumerzen. 


LJ 1885 in NottinghamshTre gebo- 
ren, Sohn eines Bergmanns und einer 
Lehrerin. Er ließ sich als Lehrer aus- 
biiden, gab zwei Jahre lang Unter- 
richt in Croydon, verließ aber 1911 

dag Klassenzimme r endgültig - Sein 

Roman „Der weiße Pfau“ war er- 
schienen. 

1912 heiratete er Frieda von Richt- 
hofen, eine Schwester des Jagdflie- 
gers, die sich zu diesem Zweck von 
ihrem britischen Professorengatten 
scheiden ließ. Das Paar begab sich 
sodann auf eine rastlose Wanderung, 
die bis zu Lawrence’ Tod im Jahr 1930 
währte. Deutschland und Italien wa- 
ren die ersten Ziele Während des Er- 
sten Weltkrieges beschrankten sich 
die Umzüge auf britische Orte Im 
Londoner Stadtteil Hampstead etwa 
kann man da« scheußliche kleine vik- 
torianisebe Reihenhaus besichtigen, 
in dem die Lawrences 1915 gelebt 
haben. 

Sobald der Krieg vorüber war, wur- 
de nahezu die ganze Wett des Dich- 
ters Wohnplatz. Neben dem europäi- 
schen Süden lebte er mit seiner FYau 
in Australien, auf Tahiti, in Mexiko , in 
den Ver einig ten S taaten aber au ch in 
der Schweiz, in Deutschland. Lady 
Chatterieys Geschick wurde in der 
Nahe von Florenz beschrieben. Die 
letzten Jahre seines Lebens bevor- 
zugte Lawrence Frankreich. 

Er starb 1930 in Vence, ein schwie- 
riger Mann, ein didaktischer Prediger 

wider die ft efnhlgftdndaehaR der In- 

dustriegeseDschaft, im bescheidenen 


Aus Anlaß des 25. Jahrestages des 

Ban« der Be rliner Mauer im Augus t 
1986 will das ZDF die damaligen 
ei gnisse in einer nmfaraenrien zwei- 
teiligen Dokumentation rekonstruie- 
ren. Neben den politischen und miü . 
tSriarhen Er eignissen soll das 
Schicksal von Betroffenen im Mit- 
telpunkt der Sendung stehen. Datum 
sucht die ZDF-Redakttan „Zeitge- 
schichte“ Menschen, die d en Malier , 
bau unmittelbar erlebten oder im Zu- 
sammenhang damit besondere Erin- 
nerungen hahen. Zus chauer die Do- 
kumente, Fotos oder Amateurfilme 
ZU di es em Thema besitzen, mnehten- 
sich an den Mainzer Sender wenden. 

dpa 

Das amerikanische Femseh-Unter- 
nehmen Cable News Network 
(CNN), das rund um die Uhr Nach- 
richten sendet, wird künftig auch di- 
rekt aus Deutschland berichten. 
Sechs CNN-Joumal isten nehmen 


Ausmaß ein Nietzschealler, und stets 
dem Credo treu, das er mit achtund- 
zwanzig Jahren in einem Brief notier- 
te: h Mping große Religion ist der 
Glaube an das Blut, an das Fleisch, 
als weiser denn der Intellekt“ 

Lawrence’ Werk - Romane, Kurz- 
romane, viele Erzählungen. Reisebü- 
cher, Lyrik, auch kämpferische Ab- 
handlungen - ist umfangreich. Die 
resp ektlo se Frage scheint ve rreihii eh. 
wann eige nt lic h er die Zeit gefunden 
haf j all (lipq zu verfassen, in noch 
nicht zwei Jahrzehnten, und meistens 
doch unterwegs: Sein Freund Aldous 

Dichtung oder P ornographie - 
AKD.gmOUhr 

Hiudey nennt im Vorwort der Briefe 

mit akribisc her Aufzählun g an die 

fünfzig Wohnorte. Jedoch, er hat nun 
einmal alles geschrieben, von „Söhne 
und Liebhaber" bis zu meisterlichen 
Erzählungen, und eben auch bis zu 
jener Lady mit ihrem Forstmann, 
Skandalobjekt für viele Jahre, heute 
allenfalls noch gut für eines engli- 
schen Fräuleins müdes Lächeln bei 
der Lektüre - wobei dann prompt 
übersehen wird, daß das Vorliegende 
zwar nicht obszön sein mag, aber 
doch ein treffliches Stück Prosa. 

Gemalt hat Lawrence übrigens 
auch noch, und nicht schlecht Wahr- 
scheinlich hätte er seine umfang- 
reiche und dabei bedeutende Lei- 
stung (genialisch zum mindesten, 


noch in diesem Monat in Frankfurt 
ihre Arbeit au£ Neben der Berichter- 
stattung aus Deutschland ist das Bü- 
ro in der Main-Metropole künftig 
auch für gründliche Recherchen aus 
ganz Mitteleuropa zuständig. CNN 
war bislang in London, Rom, Beirut, 
Jerusalem, Kairo, Tokio und Mnsinm 
mit Korrespondentenbüros vertre- 
ten, im kommenden J ahr miim m mh 
noch Paris, Peking und Neu-Delhi 
hTTiTiilmTnmgn. SAD 

Die ABD-Fernsddotterie „Ein Platz 
an der Sonne“ startet am 22. Januar 
nächsten Jahres. In einer Sonderak- 
tion können Besucher der Internatio- 
nalen Funkausstellung in Berlin 
schon jetzt Lose kaufen. Auch in die- 
ser Lotterie-Runde warten Hauser, 


* 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


Nur über ARD: 

945 Uv* von dar IFA 
ZDF- Info Gesundheit 
1MB Toga— d ra u and Tagt 
1045 Vte Mala (2) 

1145 U— rhnu 
12.10 Probe aufs Emapefc 
Femheüung (2) 

1245 Presses c hau 
1540 Toga» etwa 


IFA-Prognmm (nur über ZDF}: 

945 Gotuä Morgen 
1048 Togassckaa 
1043 Quassulbox 
10.1* Sie 

1140 Stfldtetunter 

1240 KBasSteftrvff in 5 mack 12 

1140 T a g ersc h au 

15.15 AID «ad ZDF ha Gespräch aüt 


1445 rufconr i teDn n g Berfla 1905 

Die goldene Eins 
1740 Faalrrmi K «jogg afctoeH 
Der Tag im Rückblick 
1740 Tagesscbaa 

Dazwischen Regionalprogramme 
2040 TagoMcbau 

20.15 Alles oder nichts 

Spiel und Show mit Max Schautzer 
Heute: James Bond 007 
2140 Monitor 

WDR-Mogadn 

Was erwarten die Bundesdeut- 
schen vom Dreiergipfei? - Eine 
Monitor-Umfrage zum Treffen des 
Kanzlers mit den Tarifparteien / 
Hlife für Krebskranke Kinder / US- 
Armee piam Stationierung der 
Neutronenbombe 
Moderator Kknrs Bednarz 
2145 Magnus 

Zwischen Leben und Tod 
2240 Togustfcoaiuu 
2340 KufturwaH 

Dichtung oder Pornographie? 
Anthony Burgess über D. H. Law- 
rence 

Der Dichter Anthony Burgess be- 
müht sich in diesem Rim um eine 
Neueinschätzung des Autors. FÖr 
Anthony Burgess ist Lawrence ein 
Außenseiter, der sich gegen die 
Bürgerlichkeit seiner Zeit au fleh nt, 
gegen den Militarismus und ge- 
gen die doppefoödige Moral der 
viktorianischen Gesellschaft. 

2545 Tagewebau 


1545 WraWng Berti* 1985 

Video Derby 

1040 Giüssi. S erv us , O u ten Tag 
1445 Zehakasspl det FeraseMam 
1040 ABce's Teeparty 

Artistik und Musik 

1740 heute 


1745 Shawplatz Berti* 
1040 Alle Gauner 

Gesegnete Mahlzeh 
1940 beute - 


1940 Via Mate (5) 

Nach dem Roman von 3ohn Knittel 
Anschließend: 

Ratschlag für Kinogänger 
„Birdy" von Alan Parker 

21.12 Mach wh - dev Umwelt zullet» 

21.15 WKO von der Foukoassteilmsg 

Europäische Unterhahungselek- 
trortik - Wer bremst die Japaner? / 
Elektronik-Schneider: eine 

deutsche Antwort - Ideen - 
Schmiede aus dem Allgäu 
2145 bevte-}o«mal 
2245 Pie Bpor t-R eportoge 
Fußbaii- Bundesliga 
Bericht vom 5. Spieltag 


Ratschlag für Hnogängc 
„Birdy" von Alan Parker 

21.12 Mach wh - der Umwelt : 


Mensdtengeskhter 
Französischer Spielfilm. 1981 
Mit Sabine Mamou. Mathteu De- 
my 

Regie: Agnäs Varda 
2545 le Wahrheit Videe 

Bne ©lekironische Satire von Ju- 
den Temple 
0135 h e u t e 


m. 


WEST 

1040 Aua den Deutschen B uude st og 

- zur Spionage-Affäre 

1940 AkteuRe Stunde 


NORD 

1840 Sport-Treff 

1848 Das feuerrote Spiefanobil 

1940 Kocfcpalast 

HESSEN 

1440 Aus dns Deutschen Bundestag 

- zur Spionage-Affäre 

1040 Sport-Treff 

1840 Dac fwenote SptelaobO 

1940 Nirgendwo ist Poeokheu 

G eiaelo scha t taprograznm: 

WEST / NORD / HESSEN 

2040 Tocsnsscfauu 

20.15 wSESmjm durch die DDR 
2140 RBdMeede 

Adenauer in Moskau 

21.15 De* seidene Schuh (31 
2245 Schach-WM- aufs neee(1) 

Anatoü Karpow und Garri Kaspo- 
row 

25.15 Bufauwega zur (Geeit: SawÜniuit 
046 19. Deutsches tazzfestival 

045 Letzte Nachrichten 


SÜDWEST 

1440 An dw De ut sche n Baad 

- zur Spionage-Affäre 
1840 TelekuOeg II 
Nur für Baden-Württemberg: 
1940 Abendschau 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1940 Ahnwdichm» 

Nur für das Saarland: 

1946 Saar 5 regional 

n emehiarktiftKp mg Tfimm • 

1945 Nachrichten 
1940 Mn Sprechs tu nde 

20.15 leben uw zu beten 
2140 Laad dnr tausend Abents 
2240 Christgche K u ns tw er k e 
2545 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 famlBenioemar 
1845 Rundschau 
1948 Cotobfctec a 
2Q40Z.E.N. 

2045 Mn Spru eh ttend u 
2140 Rundschau 
2145 Sperrfrist 
2240 Im Gespräch 

25.15 Rundschau 


und in manchen Stücken mit dem 
Siegel des Genies) nicht anders er- 
bringen können als unter beständi- 
gem Druck, rastlos begabt für starke . 
Leidenschaften und trotz mancher 
Nachdenklichkeit unbegabt für, Medi- 
tation. 

Wonach er auf der Suche war mit 
seiner Frau, auf Reisen durch, die 
Kontinente, das war doch wohl eine 
Existenz frei von Konventionen und 
falscher Scham, bestimmt von sich-^- 
' tender Intelligenz, aber auch vom my-^ 
stizistischen Aufgehen in unverdor- 
bener Natur. Er hat diese Existenz für 
sich selbst gelegentlich gefunden, 
doch irgendwo blieb sie stets unvoll- 
kommen. Mag sein, daß deswegen 
des rastlosen Meisters beste Arbeiten 
nicht die Romane mit Programm 
sind, sondern die Erzählungen mit - 
Einfühlung in bestimmte Lebensar- 
ten und Zustände. 

Er war eine erstaunliche Erschei- 
nung, überlebensgroß aus Prinzip, 
und er ist bei aller angestrebten . 
Volksnahe erstaunlich unpopulär ge- 
blieben. Das mag zum Teil damit Zu- 
sammenhängen, daß zum einen 
selbst satirisch-didaktische Gedicht- 
bände wie „P ansi es“ brav britisch als 
unzüchtig totgeschwiegen wurden - 
und daß zum anderen im Schatten 
der Rechtsdiktaturen Europas sein 
natumahes Bizepshüpfen in Prosa 
verdächtiger aussah, als es war. Law- 
rence, insofern, bleibt ein wenig ein 
Ärgernis: Ma n kommt n ic ht um ihn 
hpnim CHRISTIAN FERBER 


Traumreisen und viele Sachwerte j 
auf die Gewinner. Seit Beginn der j 
Fernsehlotterie wurden bisher 823 , 
Millionen Mark ausgeschüttet, davon 
knapp die Hälfte an das „ Hfl fs werk 
Berlin“. dpa 

Der Roman „Seefahrt ist not“ und 
andere Erzählungen von Gorch Fock 
(1880-1916) bilden die Vorlagen für 
eine sechsteilige Fernsehserie unter 
dem Titel Fmkenwerder Geschieh- i 
ten. die im Auftrag des Norddeut- 
schen Rundfunks in den nächsten 
Monaten produziert wird. An der Se- 
rie, die voraussichtlich Ende näch- 
sten Jahres gesendet werden soll | 
sind Wigand Witting, Alexander j 
Weisswange. Geriind Rosenbusch, 
Klaus Dittmann, Roland-Mömme 
Jantz, Gemot Kleinekemper und 
Ferdinand Dux beteiligt, flarihpin* 
Caspari schrieb die Drehbücher und 
inszenierte. dpa 




1540 Puninu 

Der Aufbruch 

144B Von droi noch zwei bis zwei vor . 


Wo Ist Johnny? 

1540 Blach Beauty 

Unschuldslämmer 
1540 Musicbox 
1440 Moffc vom Ork 

Das E aus dem Weltall 
1740 Die Leute vaa dar Shiloh Ranch 
Wettkampf ohne Gnade 
1040 Alle wafaM lieben 
Der Riesenauftrag 

usa 1971 nz 

oder Regionalprogramm 
1840 AFP bBdc 

Nachrichten und Quiz 
1845 MartaBdb Heimkehr 

Österreichischer Spielfilm, 1962 
Mit Conny Froboess, Rudolph 
Prack u. a. 

Regie: Werner Jacobs 
2040 Mit Schirm, Chan» und Metern 
Auf Wiedenehen 
2140 APF bHdc 

News, Show. Sport 
mit aktuellen Berichten, Inter- 
views und Sportreportagen von 
der Internationalen Funkausstel- 
lung in Berlin 

22.15 Du kam» aufuegeu ze beteu 

Franz. -itaüen. Spielfilm, 1968 
Mit Alain Deton, Charles Bronson 
u. a. 

Regie: Jean Hertnan 
Zwei ehemalige Algerienkämpfer 
knacken im Auftrag einer zwielich- 
tigen jungen Frau einen Tresor. Ih- 
re anfängliche gegenseitige Ab- ' 
neigung überwinden sie unter 
dem Druck der zunehmenden Ge- 
fahr. 

0.10 APF bfidc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1840 Sfüezi, Servus, Guten Tag 
1B40 Direkt 
1940 heute 

1*40 Fernsehen aima dt auuurf 

Deutsches Fernsehen in den 30er 
Jahren 

20L50 Bngsf n S eupululs 
3. Die Spekulanten 

21.15 Zeh te Bild 2 
2145 Ka Ofe rniee hin und zurück 
Von Klaus Emmerich 
2240 Club 2 

anschl. 3SAT-Nachrichten : 

RTL- plus 

18-15 Regional 7 
1845 Bück b die Weh 
1845 1 vor 7 - Newsshow ’ 

19.1» Kärtchen 

19.22 m-Spfel 

1940 Kefgfat Uder 

2840 Der uuhulBSclw iMUCher 

2240 Zeic h u Htri ck tOr Erwac hsen e 
2250 Her ist Berife 
2246 Horoskop 
2240 Betthupferl 
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Mamma Ebe 
macht mobil 

‘ Wb - Das Ktofest von Venedig 
bietet ein schönes Podium der Auf- 
merksamkeit- D eshalb versuchen 
4-<s auch, immer wieder Leute; die 
inkdemMetierrachts tmi bähen, tu 
erklettern. Letztes Jahr war es Gün- 
ter Grass, der - Präzeptor auch aur 
ßerhalb Gennaniens - Feste Cam- 
paniles Film .über Mussolini und 
seine ihm treu ergebene Geliebte 
zum Skandal erklärtwissen wollte. 
Diesmal ist es Carlo TAramfa recht 

mittelmäßiger ¥üm „Mamma Ebe“ . 

Der Justizfall hatte vor knapp 
zehn Jahren die italienischen Ge- 
müter erregt Mamma Ebe alias Ebe 
Giorgin^ Stifterin einer von der Kir- 
che verurteilten religiösen Gemein- 
schaft, hatte es verstanden, unr 
glückliche junge Leute von sich ab- 
hängig zu machen, sie einem stren- 
gen „Ordenskanon“ zu un terw er fen 

zu strafen. Dennoch hätten die Jün- 
ger fest alle für Mamma jederzeit 
ihmn Kopf gelassen. Doch ein paar 
sch warze Sphafo ypn iffo* 1 Mamma 
und sagten vor Gericht gegen sie 
aus. Die Giorgini wurde zu zehn 
Jahren Halt verurteilt, die nach 
sechs Jahren in „häuslichen Arrest“ 
umgewandelt wurde. Derzeit sitzt 
Frau Ebe daheim, doch streng be- 
wacht ihre letzten beiden Jahre ab. 

Nun meldete sie sich aus ihrer 

fi qfanfffrngr’ha'ft lmri srhirlrfa» T.rog. 

ni ihre Anwälte auf den Hals. Sie 
fühle ach durch seinen Film, den 
sie im übrigen gar nicht gesehen 
hat, diffamiert und fordere Scha- 
denersatz. Dabei hatte sie zuvor 
Projekt und Drehbuch ausdrück- 
lich gebilligt T.wanni wird die Ent- 
schädigung Wbhl nirht rahlpn müs - 
sen. Schließlich beruht sein Film 
ausschließlich auf den Prozeßakten 
des Falles. 

Trotzdem kühnen alle zufrieden 
sein- Lizzams Fflm verkauft sich 
aufgrund dieses Hkkhacks welt- 
weit blendend. Und Mamma ist 
narh Jahren endlich rfpm Schwei- 
gen, entrissen, ist wieder, was sie 
immer sein wollte: eine Primadon- 
na. Das lukrative Geschäft mit dem 
lieben Gott schlug ihr fehl So be- 
gnügt sie sich mit dem Ruhm, den 
ihr der kleine, gut ängefadelte 

S kandal mr ’R wnnate einfaringt. 


Janet Taylor CaldWell 


Sie war auf 

Bestseller 

abonniert 

S ie war eine Nonne und wurde ge- 
foltert, wie Savonarola, deshalb 
stürzte sie sich aus dem Fenster. Ein- 
mal war sie Kuchenmädchen bei 
George Eliot, ein andermal die Mutter 
der Maria Mflgdalena. Wer ko mmt auf 
den Gedanken, daß es sieh dabei um 
eine amerikanische Erfolgsautorin 
von Unterhaltungditeratur handelt? 
Janet Taylor CaldweH hat sch viele 
Jahre mit dem Problem des Lebens 
nach dem Tode beschäftigt Sie war 
praktizierende Katholikin, wollte von 
Seelenwanderung Und Wiedergeburt 
nichts wissen und sagte sogar .Bloß 
das nicht - s chrecklicher Gedanke, 
noch mal so viel durchzu machen“. 
Trotzdem war sie zu einigen hypnoti- 
schen Experimenten berät Dabei 
wurde herausgefunden, sie. habe 
mehr als dreißig Existenzen durchge- 
macht, die sie im Unlefbewußtsem 
mit sich trage. 

Geboren wurde Janet Taylor Cald- 
well am 7. September 1900 in Man- 
chester, kam jedoch als Kind nach 
Amerika und verbrachte dort ihr Le- 
ben. Zu schreiben begann sie schon 
als junges Mädchen. Nach der Schule 
arbeitete sie als Gerichtsreporterin 
und studierte daneben an der Univer- 
sität von Buffalo. Der erste ihrer um- 
fangreichen Romane, . Eins t wird 
kommen der Tag“, erschien, als sie 38 
Jahre alt war. Es ist eine ausführliche 

netatianenhinrieht Das Schema hat 
sie beibehalten. Aber - das unter- 
scheidet ihre Bücher von der Mas* 
senkoofektion der Unterhaltungslite- 
ratur- Hintergrund, Fakten und Far- 
ben stimmen. Es ist auch der Grund, 
warum sich die Lektüre der 500 und 
600 -Sä te n immer lohnt Man. wird 
neben der spannenden Unterhaltung 
noch hinterrücks informiert über Ar- 
beite- und Sozialfragen oder über die 
Gesellschaftsmoral um die Jahrhun- 
dertwende in Amerika. 

Die meisten ihrer Romane, etwa 
.Die Armaghs* und .Nie siegreich, 
me geschlagen“, wurden auf Anhieb 
große Erfolge, viele blieben lange 
Zeit Bestseller. Bis 2980 erschienen 
alle ihre Bücher bei Doubleday; dann 
schloß sie für 3£ Millionen Dollar mit 
Pütnam’s Sons einen Vertrag über 
zwei Ronane ab, von daien der oste, 
„Antworte wie ehr Mann“, 1981 auf 
den Markt kam. Doch im. Mai 1980 
erlitt sie einen ScMagwaftH En Jahr 
später konnte sie am Stock wieder 
gehen und begann nach inteiaver 
Sprachtherapie auch wieder zu spre- 
chen und das zweite Buch für 
Pub^>m Angriff zu nehmen, ihren 
40. RomaiL Er wird unvollendet blei- 
ben. Taylor CaldweÜ ist am Wochen- 
ende, wenige Tage vor ihrem 85. Ge- 
burtstag,. im amerikanischen Greene 
wich gestorben. * ANNEUHOB 



Anklagen, wn zu hoffe«: .Winter" (L) und .Die Staatskalescfee“ von lltAopbite Steinlen an* .L'Asstette cm Beuna“ (1901) 

Ein romantischer Anarcho- Sozialist des Jugendstils 


FOTOS: ABC-VERLAG 


W enn man Hans MyTter heißt, 
Fritz Maier oder Peter Schmidt, 
dann kann es nicht überraschen, 
wenn man auf einen Namensvetter 
stoßt Bei selteneren Namen ist das 
etwas anderes. Und wenn da 
.Doppelgänger“ auch noch densel- 
ben Neigungen frönt werden der 
Verwechslung und Verwirrung Tür 
und Tor geöffnet So muß sieb da 
Berliner Dieter Hüdebrandt damit ab- 

findAn, daß srirtA Ar tflral htvI T fir-hof 

Verwunderung auslösen, weil man 
dem eifernden Kabarettisten soviel 
Übersicht nicht zutraut; bei den hi- 
storischen Sachbüchern weiß man 
nicht aiisrinan rie ranhaTtpn, welches 
von welchem He rmann Schreiber 


stammt; und in Sachen Architektur 
fordern ein Berliner und ein Süddeut- 
scha Frank Werna zu solchen 
Denksportaufgaben heraus. 

tennftig nun muß sich da Lesa - 
und da Unterzeichnete erst recht - 
damit abfinden, daß auch ein Peter 
Dittmar, da sich über Kunst und 
Kunstgeschichtliches äußert, nicht 
emmalig (und nicht verwandt) ist Ge- 
rade nämlich hat da ABC- Verlag in 
Zürich den Band „Steinlen“ von Pe- 
ter Dittmar (176 S^ 263 Abb., 106 
Mark) vorgelegt Es ist die erweiterte 
F assung da Dissertation des Autors, 
was hoch in einigen Umständlichkei- 
ten zum Ausdruck kommt in da aus- 
führlichen Beschreibung von Bildern 


z. B., die gleich daneben reproduziert 
sind, oda in Zitaten, die weniger zur 
Sache beitragen, als daß sie die Bele- 
senheit des Kandidaten belegen. 

Das Sc hwer g e wicht von Peter Ditt- 
mars Monographie liegt bä den 
Zeichnungen Steinlens für den .Chat 
noir“, den „Gü Blas illusträ“, den 
„Chambard socialistes“ und .L’ As- 
siette au Beurre“. Die Plakate, die 
wesentlich zum Ruhm des Künstlers 
beitrugen, r ücken eher an den Rand. 
Den Buchillustrationen sowie da 
Malerei (die da Autor zu Recht als 
ein dip«pm Künstler nicht adäquates 
Metier beschreibt) sind eigene Kapi- 
tel gewidmet Originalzeichnungen 
werden nur bä da abschließenden 


Betrachtung da spaten Arbeiten be- 
rücksichtigt, denn dem Autor geht es 
mehr um die politischen und sozialen 
Absichten Steinlens als um die künst- 
lerischen Ri gpnflrtpn. 

Einen „poetischen Realisten in da 
Epoche des Jugendstils“ n ennt er 
Tteophüe Alexandre Steinlen, da 
1859 in i .an »in ne geboren wurde und 
1923 in Paris starb, damals den Zeit- 
genossen bereits weitgehend ein Un- 
bekannter. Ein „r omantis cher Anar- 
cho-Sozialist“ wäre gewiß ebenso 
richtig, denn Steinlen war mit seinen 
Blättern zwar Ankläg er, aber nie Agi- 
tator. Wie so manche seiner Kollegen, 
die für die damals recht zahlreichen 

RTarilrat>iTAngAitn*hr iftAn arbeiteten. 


obwohl sie nicht eigentlich Karikatu- 
ren zeichneten, glaubte a, die soziale 
Lage da Armen und Benachteiligten 
ändern zu können, wenn a sie be- 
kanntmachte. Und wahrscheinlich 
hatte a damit nicht einmal unrecht 
Das Buch kann darauf keine Antwort 
geben, weil es diese Möglichkeit gar 
nicht in Betracht zieht, sondern von 
pitv»m Mo dell antagonistischer Klas- 
sen ausgeht deren Widersprüche nur 
revolutionär zu losen sind. 

Aba da da Band neben eina aus- 
führlichen Biographie mit Hinweisen 
auf bislang kaum beachtete Quellen 
vor allem viele gut reproduzierte Bil- 
der bietet, ist a bet rachte ns - und be- 
achtenswert PETER DITTMAR 


Schwierigkeiten mit Gigantömanien und geistiger Koexistenz - Der Weltkongreß der Geschichtswissenschaftler in Stuttgart 


Was kann Max Weber die Historiker lehren? 


E s war gewiß kein Zufall, daß ein 
Colloquium über „Max Weber 
und die Methodologie da Ge- 
schichte“ als erstes da „Grands Thfe- 
mes“ auf die Agenda des Weltkon- 
gresses da Historiker in Stuttgart ge- 
setzt worden war. Wer hätte schließ- 
lich besser nnH präzisa als da große 
Tfl irMhistnrilrpr und Hprnirv»h Lehr-' 
meistor der Histmikprznnft zur 

Standortbestimmung da Geschichts- 
wissenschaft in Ost und West heraus- 
fordem können? 

Da Bielefelda Historiker Jürgen 
Kneka charakterisierte Weber gleich 
zu Beginn zutreffend als den großen 
Entzauberer eina angeblich auf das 
paradiesische Endziel zusteuemden 
Geschichte; eben jenes Endziel also, 
auf das die Weltgeschichte, da dia- 
lektisch- materialistisch en ~ Ge- 
schichtsauffassung des Marxismus- 
Leninismus zufolge, in einem 
zwangsläufigen, von unversöhnli- 
chen Klassenkämpfen geprägten hi- 
storischen Prozeß ausgerichtet sei. 
Damit schien die Debatte vorpro- 
grammiert, da Methodenstreit zwi- 
schen Marxisten und „Weberianem“ 
unvermeidlich. 

Doch es kam anders, als von vielen 
erwartet Die Diskussionsbeiträge, 
auch aus dem Osten, fielen differen- 
ziert aus, und ausgerechnet ßnst Et>- 
gelberg (Leipzig), Verfassa eina viel- 
beachteten Bismarck-Biographie und 
drüben als .Liberaler“ bekannt for- 
mulierte den eher orthodoxen 
Standpunkt Engel berg konstatierte, 
daß es Max Weber gewesen sei, da 
mit seiner methodischen Trennung 
von wertsetzendem Handeln und 
wertfreier Wissenschaftsrationalität 
den Keim für die Erosion da univer- 
salhistorischen Gesdxicbtsschau ge- 
legt habe, während doch Marx; bei 
Lichte betrachtet, da eigentliche Be- 
wahrer einer großen, über Hegel ver- 
mittelten philosophisch-historischen 
Tradition gewesen sei. 

Hingegen verteidigte da drüben 


als „orthodox“ geltende Joachim 
Hemnann (Ost-Berlin) ziemlich vehe- 
ment die Aktualität Webers. Eine 
Diskusäon um Max Weber, so meinte 
Herr mann, könne viele Anregungen 
auch für den Historischen Materialis- 
mus geben. 

Übrigens war snirh grundsätzli- 
ches Klingenkreuzen selten in Stutt- 
gart. Hier und da hatte man d en Ein- 
druck, als flüchteten die Historiker 
gpr pHpm in die Mpthn Amlphr p, lim 
Kontroversen über die richtige Be- 
wertung Tpitgp R rhirhtlichgr Ereignis- 
se auszweichen. So gab es interessan- 
te Veranstaltungen üba die neue Dis- 
ziplin da „Psychohistnrie“ und üba 
die Brauchbarkeit da Verhaltensfor- 
schung bä da Analyse historischer' 
Ereignisfolgen. 

Ansonsten war deTKörigreß ein- 
fach zu groß, »m Möglichkeiten für 
qualifizierte Streitgespräche zu eröff- 
nen. Es gab allzu viele Sektionen und 
Seminare, die sich überschnitten 
oda überlappten, jedenfalls die 
Übersicht ungemein erschwerten. 
Da Wat eines Weltkongresses be- 
steht ja auch nicht in erster Linie 
darin, das Fach methodologisch vor- 
an 7ii b ringen Es geht vi elmehr ums 
Kennenlernen und Kontakteknüp- 
fen, man will erst einmal Verbindung 
Aiifneh me n i bevor man sich ev entuell 
wieda abgrenzt 

Stuttgart machte da keine Ausnah- 
me. Es war eine wahre Mammutver- 
anstaltung mit mehr als 2100 Histori- 
kern aus 59 Landern und Hu n derten 

von Ei n Telrefemten , und viele Teil- 
nehmer seufeten vernehmbar üba 
die allenthalben zutage tretende 
„Gigantoraanie“. Man muß te schon 

ein sehr erfahrener Knngreßg än g er 
sein, um angesichts solcher Giganto- 
manie wirklich etwas nach Hause tra- 
gen zu können. 

Überraschend, daß die schia un- 
zähligen Einzelvorträge, Colloquien 
und Round-table-Gespräche, gemes- 
sen au da TeOnehmerzahl und von 


Ausnahmen abgesehen, relativ gering 
besucht waren. Hauptbeffpunkt 
schien die weite Lobby da Stuttgar- 
ter T.iprfArhallp tu wn, wo es immer 
strömte und quirlte und wo gewisse 
Größen des Fachs regelrecht hofhiel- 
ten. 

Da amerikanische Historiker Gor- 
don Craig war ein solcher Zen- 
tralpunkt Ganz offensichtlich genoß 
a die Atmosphäre da Treffens. End- 
lich habe man wieda einmal Gele- 
genheit mit vielen guten Bekannten 

meinte a gutg elaunt . Zugleich gab a 
jedoch zu bedenken, daß solche riesi- 
gen internationalen . Konferenzen 
nicht selten für propagandistische 
find natinnalistisrhe Zwecke miß- 
braucht würden. 

Tatsächlich fehlte es nicht an derlei 
Mißbrauchsversuchen in Stuttgart 
Wie kaum anders zu erwarten, brach- 
ten sowjetische Historiker das Tages- 
thema .Frieden, Abrüstung und die 
Gefahren des Wettraumrüstens“ aufs 
Tapet Sergej Tichwinskij, Mitglied 
da Sowjetischen Akademie da Wis- 
senschaften und Rektor da Mos- 
kauer Diplomaten schule, erklärte vor 
da Presse, daß 300 Wissenschaftler 
an« da ganzen WpTt im Rahmen etnes 
Colloquiums eine Er klärung verab- 
schiedet hätten, in da sie, in „tiefer 
Sorge" um den Frieden in da Welt 
den Stopp da Herstellung von Atom- 
waffen und die Einstellung von Nu- 
kleartests gefordert hätten. 

Die Er klärung des scheidenden 
polnischen Präsidenten des Weltkon- 
gresses, Aleksanda Gieysztor, zum 
Abschluß da Stuttgarter Veranstal- 
tung, daß die wissenschaftlichen 
Diskussionen von eina .wachsenden 
Entideotogisierung“ geprägt gewesen 
yeipy nahm sich angesichts solcher 
Vorfälle ein wenig optimistisch aus. 
Die Ideologie war nicht überwunden, 
sie war in den Beiträgen, wenigstens 
des Westens, allenfalls ausgeklam- 
mert worden. Man wollte „nicht das 


Konferenzklima stören“. Wenn schon 
nicht auf Konsens, so war die Stutt- 
garter Veranstaltung doch auf Koexi- 
stenz bä unterschiedlichen Interpre- 
tationen historischer Vorgänge aus- 
gerichtet, wie man jedenfalls immpr 
wieda hören konnte. 

Einen Eklat verursachten die So- 
wjets, afa Scheines ihrer Delegations- 
mitglieder weigerte, ring Arbeitssit- 
zung zu eröffnen, wenn nicht vorher 
eine in da liederhalle ausgelegte Un- 
terschriftenliste, in da Historiker ge- 
gen Repressalien Prager Behörden 
gegenüber tschechoslowakischen 
Kolle gen p rotestierten, entfernt wer- 
de (s. WELT v. 29. 8.). Dies geschah 
denn auch vorübergehend. Als die Li- 
ste dann dpnnnph wieda ausgäegt 
wurde, waren sofort auch wieda die 
Sowjets zur Stäle und mflrhtpn sich 
eifrig Notizen, offenbar in da Ab- 
sicht, unterschriftswillige Historiker 
aus dwn Ostblock einzuschüchtem. 

Was schließlich Prof. Gieysztor an- 
belangt, da die angebliche Entideo- 
logisierung da Stuttgarter Veranstal- 
tung feierte, so mußte a sich sagen 
fassen, daß ni emand and ers als das 
Jaruzelski-Regime es war, das dem 
renommierten oppositionellen Histo- 
riker B. Geremek, ehemals Berater 
da verbotenen SolidamoSö, trotz vor- 
heriger Zusage die Reise zum Welt- 
kongreß verweigerte. Tichwinskij, of- 
fiziell darauf angesprochen, spielte 
die verfolgte Unschuld. Er habe zwar 
„davon gehört“, sagte a, doch sä 
dies eine „private Angelegenheit“ da 
Polen. 

Wa in dem zweibändigen Folian- 
ten mit sämtlichen da Konferenz 
vorliegenden Beiträgen unter dem 
Stichwort „Situation da Ausländer, 
Minoritäten und Randgruppen der 
Gesellschaft“ blätterte, stieß dabei 
auf die Arbeit eines polnischen Histo- 
rikers üba die Situation da Minda- 
herten in Ostmitteleuropa in da Zeit 
zwischen den beiden Weltkriegen. 
Symptomatisch die zeitliche Eingren- 


zung des Themas. Daß die Minderiiei- 
tenproblematik nach dem Zweiten 
Weltkrieg schlichtweg mit da Va- 
treibung nicht nur da Deutschen, 
sondern z. B. auch da ungarischen 
Minderheit in da Tschechoslowakei 
aus ihren angestammten Gebieten 
„gäöst“ wurde - davon kein Wort 
Und in eina Arbeit des offiziellen 
tschechischen Historikers Ivan Kre- 
ma wurde die Vertreibung da Deut- 
schen und da Ungarn mit da Be- 
gründung erwähnt, Haß dies eben die 
„Logik des Revolutionsprozesses* 
gewesen sei Erst dadurch sä eine 
„ganzstaatliche Politik“ im Zusam- 
menwirken von Tschechen und Slo- 
waken möglich geworden. 

Offenbar hielten sich wieda nur 
einmal da Westen und vor allem die 
deutschen Gastgeber in puncto „hei- 
ße Eisen“ zurück. Die französische 
Historikerin Häfene Ahrweiler, Gene- 
ralsekretärin des Kongresses, meinte, 
darauf angesprochen, daß die einzel- 
nen Themen und ihre Abgrenzung 
schon lange vor da Stuttgarter Ver- 
anstaltung in zum Teil zähem Ringen 
unterschiedlicher Interessengruppen 
festgelegt worden seien. Das wareine 
interessante Auskunft, erfahr man 
dadurch doch, wie sehr solche Welt- 
kongresse in ihrem Verlauf beute be- 
reits im organisatorischen Vorfeld ge- 
prägt werden. 

Dem Organisator da Stuttgarter 
Veranstaltung, dem Verband da Hi- 
storiker Deutschlands, ist gewiß kein 
Vorwurf zu machen. Auf die Auswahl 
da Themen hatte a nur begrenzten 
Einfluß, und als Gastgeber war man 
in der Tat zur Zurückhaltung ver- 
pflichtet So verdient es um so loben- 
da herausgestellt zu werden, daß we- 
der da Vorsitzende des Historika- 
vabandes, Christian Meier, noch da 
Bundespräsident in ihren Begrü- 
ßungsreden das deutsche Thema, das 
Problem da nationalen Identität ei- 
na geteilten Nation, ausklammerten. 

AXEL SCHÜTZSACK 


MUSIK- 

KALENDER 


7. Zfirfeh, Opernhaus; Verdi; Mac- 
beth iMLc Santi; R: Asagaroff, B: 
Svoboda) 

Oberhaus« o, Theater; Lortzing: 
Casanova (ML: Schenk. R: Kirch- 
hott) 

& Aachen, Stadttheater, Beethoven; 
Fidelio (ML: David, fb Schultz) 
Bielefeld. Stadttheater; Mozart: 
Die Entführung aus dem Serail 
(ML: de Vilhers, ft: Palma) 

12. la»«, Funkhaus; Musik der Zeit: 
Gruppen (bis IS. 9.) 

13. Basel. Stadttheater; Weben Der 
Freischütz (ML: Rodmann. R: Mar- 
kus) 

14 .Düsseldorf, Deutsche Oper am 
Rhein; Verdi: La Traviata (ML: 
Erede, R: Duggelin) 

Frankfurt, Opernhaus; Püree 1h Di- 
do nnü Aeneas (ML: Boder. PL 
Tamchina ) 

15 . Köln, Opernhaus; Donmettfc Lucia 
- di Lammennoor (ML: Pritchard, ft: 
Wood, B: O'Brien) 

Bonn. Großes Haus; Puccim: Tu- 
randot (ML: Masici, R: Riber) 

2l Kassel. Staatstheater; Wagner: 
Siegfried (ML: Nelsson, R: Schoen- 
~bobm) 

22. Hdnchengladbach. Opernhaus; 
Heünann: Lear (ML: Schwarz. FL 
Gramss) *• 

. Duisburg, Deutsche Oper am 
- Eham Straus: Die schweigsame 
..Frau (MK_- Wakasugi. ft: Roth) 

25. Bremen. Theater am Goetheplatz; 

• Beethoven: Fidelio (ML: Steinberg. 
B: del Monaco) 

27. Wien. Staatsoper; Donizetti: Maria 
Stuarda (ML: Fischer, R: Asaga- 

. roff) ' - 

28. Wiesbaden. Staatstheater; Wagner. 
Götter dämmer ung (ML: Köhler, Bi 
Joel) 

Zürich. Opernhaus; Haydn: Die 
Schöpfung (ML: Weikert, Ch: 
Schob, A: Rosahe) 


Große Fälschungen in Kunst und Literatur (XIII): Die Rifesser-Madonna 

Die gotischen Irrwege des Dorotheums 


E s ist schon mehr als zwä Jahr- 
zehnte ha-, daß dem bis dahin 
unumstrittenen Ruf des Dorotheums 
in Wien als verläßlicher Stelle für 
Kunstexpeitisen eine arge Schlappe 
zugefugt wurde, von der es freilich 
heute so wenig wissen will, daß Fra- 
gen nach den näheren Umständen 
schon als taktlos empfunden werden. 

Das Dorotheum ist seinerzeit von 
Kaiser Josef ü. als Hilfe für ver- 
schämte Arme ins Leben gerufen 
worden, die dort, nach seiner Vorstel- 
lung, ohne Namensnennung und oh- 
ne lästige Fragen nach der Herkunft 
des Gegenstandes Kostbarkeiten und 
auch Gebiauchsgegenstände beleh- 
nen und versteigern fassen konnten. 
Da unter den angebotenen Dingen 
natürlich Kunstgegenstände stark ' 
vertreten waren, ergab sich die Not- 
wendigkeit, diese richtig zu beurtei- 
len, was zur Heranbildung vorzügli- 
cher Experten führte. 

Wie so vieles im Leben des volks- 
verbundenen Kaisers hatte auch die- 
se gutgemeinte Institution ihre Kehr- 
seite: Da niemand nach der Herkunft 
<fei» Pfänder fragte, stand der Einliefe - 
rung von unrecht erworbenem Gut 
nichts im Wege. Das Dorotheum ent- 
wickelte sich also nicht nur zu einer 
Zuflucht der Armen, sondern auch 
der Diebe und Räuber. Es hlieb den- 
noch und vielleicht nicht so ungern 
dem recht praktischen Grundprinzip 
bis heute treu und schaltete nur ge- 


wisse Kautelen ein, ohne damit jeden 
Mißbrauch abstellen zu können. Es 
wurde da bä mehr und mehr zum all- 
gemeinen Auktionshaus, das auf- 
grund eines juristisch fragwürdigen 
Privilegs dem Staat erkleckliche Ge- 
winne einbzachte. Die Vorstellung, 
Bedürftigen zu helfen (wenn man den 
Staat nicht so änordnen will), trat in 
den Hintergrund. 

Nim wurde also eines Tages von 
einem Händler eine gotische Madon- 
na eingeliefert, über deren Herkunft 
er satzungsgemäß keine Auskunft zu 
erteilen brauchte. Im Ausstellungs- 
saal, wo die später zur Versteigerung 
kommenden Gegenstände zur Be- 
sichtigung aufgestellt werden, fiel sie 
durch ihren Liebreiz unter den ande- 
ren Skulpturen eigens auf Der Aus- 
rufungspreis von 60 000 Schilling ent- 
flammte nicht wenige Liebhaber mit 
Hoffrmng auf einen günstigen Er- 
werb. 

Denn wenn auch der Preis bä der 
Versteigerung voraussichtlich stei- 
gen würde, wozu dann noch die Ge- 
bühr (bis 30 Prozent) kam, mittels 
derer, nicht eben im Sinnp Josefe EL, 
der Staat wohltuend an der Not seiner 
Einwohner teilnimmt, so rechneten 
sich die Kunden des Dorotheums 
doch eine kaum wiederkehrende 
Hianpp mm Erwerb eines köstlichen 
Kunstwerks aus. 

Aber sie sollten enttäuscht werden. 
Denn kurz vor der Versteigerung ver- 


schwand die Madonna wieder aus 
dem SaaL Sie war aber nicht etwa 
geraubt worden, sondern der Recht- 
lichkeit eines Künstlers zum Opfer 
gefallen. Der Südtiroler Bildhauer 
Rifesser hatte nämlich seine Arbät 
erschrocken im Katalog als echte go- 
tische Madonna angekündigt gefun- 
den, alldieweil die Experten des Do- 
rotheums sie tatsächlich dafür hiel- 
ten. Daß der Händler mit dem ihm 
vargeschfagenen Ausrufungspreis 
nicht unzufrieden gewesen war, läßt 
sich denken. Nicht mehr nachzuwei- 
sen ist, ob er das Seine dam getan 
hatte, ihn zu erreichen. Aber der Bild- 
schnitzer aus dem frommen Land Ti- 
rol verhinderte im letzten Moment ei- 
ne. Publikumstäuschung und holte 
seine Arbät in die Heimat zurück. 
Die . Rifpggpr-MadrmTifl u beschäftigte 
Wien nichtsdestotrotz noch eine 
ganze Weile. 

Welchen Preis Rifesser dann dafür 
erzielte, ist nicht bekannt; aber gewiß 
war er dank der Sensation, die von 
der Presse vergnüglich ausgeschrotet 
worden war. nicht eben gering. Und 
auch andere Werke Rifessers profi- 
tierten davon. Mit einem Wort, es trat 
der seltene Fall ein, daß sich Anstand 
bezahlt machte, was dem braven 
Mann nur zu gönnen ist Er lebt noch. 
Und Interesse nt en haben die Mög- 
lichkeit, ohne Zwischengewinn des 
Dorotheums einen echten Rifesser zu 
erwerben. ERIK G. WICKENBURG 



Angeblich 600 Jahre alt Die Ma- 
donna, die der SUdtiroler Rifesser 
gerade geschnitzt batte 

FOTO; Fi G. TRENKWALDER 
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Berlin eröffnet die 
Saison in Los Angeles 

dpa, Berlin 

Die Deutsche Oper Berlin wird 
mit einem Gastspiel vom 9. bis 22. 
September die Musik-Saison in Los 
Angeles eröffnen. Den Auftakt 
macht Gfacomo Pucrinis „Tosca" 
unter Silvio Warviso, Erich Wolf- 
gang Komgolds „Die tote Stadt“ di- 
rigiert Heinrich Hollreiser, und zum 
Ausklang steht Mozarts „Figaros 
Hochzeit“ auf dem Programm. 

Ein Orden für den 
Bildhauer R. Serra 

dpa, Paris 

Mit der Auszeichnung des „Che- 
valier dans 1' Ordre des Arts et des 
Lettres“ hat der französische Kul- 
tusminister Jack Lang den amerika- 
nischen Bildhauer Richard Serra 
ausgezeichnet Der 1939 in Kalifor- 
nien geborene Künstler, der heute 
in Kanada und New York lebt, hat 
durch seine Plastiken aus monu- 
mentalen Stahlplatten einen wichti- 
gen Bä trag zur modernen Bild- 
hauerei geliefert 

Osteuropäische 

Fotografie 

DW. Düsseldorf 

Das VL Internationale Foto- 
Symposion auf Schloß Mi ekeln 
(Düsseldorf) befaßt sich mit der 
„zeitgenössischen Fotografie Ost- 
und Südosteuropas“. Referenten 
der Veranstaltung, die vom 20. bis 
22. September stattfindet, sind u. a. 
Läslö Beke aus Ungarn, Autonom 
Dufek aus der ÖSSR, Marek Grygiel 
aus Polen und Davor MatiCevic aus 
Jugoslawien. 

Zum zehnten Mal: 
Design-Börse in Essen 

DW. Essen 

Zum zehnten Mal findet in die- 
sem Jahr die Design-Börse im Esse- 
ner Haus Industrieform statt Vom 
1. bis 5. Oktober werden 153 Ent- 
würfe von 93 Nachwuchs- Desi- 
gnern gezeigt die an einer der 18 
deutschen Ausbildungsstätten für 
Design studieren oder dort gerade 
ihr Diplom gemacht haben. Die 
Börse versteht sich als Kontakt- 
stelle zu industriellen Nutzem. 

„Ein Totentanz“ 
von Dieter Groß 

DW. Hannover 

Das alte Gleichnis des Totentan- 
zes fasziniert die zeitgenössischen 
Künstler noch immer. Nach Horst 
Janssen und Nikolaus Häddbach 
hat sich nun auch der Stuttgarter 
Dieter Groß diesem Thema zuge- 
wandt. Seine 31 farbigen Zächnun- 
gen „Ein Totentanz“ zeigt das Wil- 
helm-Busch-Museum in Hannover 
in einer Kabinettausstdlung bis 
zürn 6. Oktober. Gleichzeitig er- 
schien im Merlin-Verlag, Gxfken- 
dorf, ein Buch-Katalog (20 Mark), in 
dem ein Großteil der Blatter farbig 
reproduziert wurde. 

Ludwig-Hohl-Stiftung 
in Zürich gegründet 

dpa, Frankfurt/Zürich 

Eine Stiftung soll Werk und Le- 
ben des Schweizer Schriftstellers 
Ludwig Hohl (1904-1980) würdigen. 
Die Ludwig-Hohl-Stiftung mit Sitz 
in Zürich wird die Veröffentlichung 
der gesaramäten Werke vorberei- 
ten, die Edition einzelner Nachlaß- 
Schriften und der Korrespondenz 
ermöglichen und Studien fordern. 
Die Stiftung wird außerdem Manu- 
skripte und Briefe sammeln, erwer- 
ben und archivieren. 

„Noema“ künftig auch 
in Deutschland 

DW. Salzburg 

Die Kunstzeitschrift „Noema - 
Ma gazin für Gegenwartskunst“, die 
vor einem Jahr in Salzburg gegrün- 
det wurde, wird künftig auch in der 
Bundesrepublik Deutschland ver- 
trieben. Die Zeitschrift beschränkt 
sich nicht auf die Bildende Kunst, 
sondern bezieht auch Musik, Litera- 
tur und TTieater ein. Außerdem ent- 
hält jedes Heft ein komplettes Thea- 
terstück. Die neueste Ausgabe steht 
unter dem Motto „Krankheit“ und 
behandelt u. a. die Künstler aus 
Gugging und Rihms „Wölfli-Lied er- 
blich“. Das Einzelheft kostet 10 
Mark, ein Jahresabonnement mit 6 
Ausgaben 48 Mark. (A-5021 Salz- 
burg, P.OJB. 59.) 

Goethe änderte Schillers 
„Wallensteins Lager“ 

dpa, Berlin 

Zur Weimarer Uraufführung von 
Schillers „Wallensteins Lager“ hat 
Goethe 1798 im Prolog wesentliche 
Änderungen vorgenommen. Übe* 
diese Neuentdeckung wurde auf 
dem internationalen Kolloquium 
zum 100jährigen Bestehen des Goe- 
the-und-Schilier- Archivs in Weimar 
informiert Danach hat Goethe un- 
ter anderem Schillers vielzitierte 
Schlußzeile „Emst ist das Leben, 
heiter ist die Kirnst“ in „Heiter sä 
die Kunst“ umgewandeÜ. Als Re- 
gisseur habe Goethe „Schillers Nei- 
gung zum Theoretischen“ dem Ge- 
schmack und Horizont des Weima- 
rer Publikums entsprechend geän- 
dert und verständlichere Formulie- 
rungen gesucht 
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Der Arzt gerät 
zunehmend 
in Konflikte 

JOCHEN AUMILLER, Karlsruhe 

ln seiner Grundsatzrede setzte sich 
der Nestor der deutschen Internisten, 
Professor Hans Eberhard Bock, zu 
Beginn der 37. deutschen Therapie- 
woche in Karlsruhe mit den ethi- 
schen Problemen auseinander, in die 
der Fortschritt den Arzt zunehmend 
verstrickt Bock zeigte dies am Bei- 
spiel der Abtreibungsdiskussion. Alle 
Definitionen des Lebensbeginns und 
alle Fristenlösungen, so Bock, kön- 
nen daran nicht vorbei, daß jeder 
Schwangerschaftsabbruch Tötung 
bedeutet - auch wenn er durch Paria* 
ments beschlösse und Paragraphen 
abgesegnet sei. 

Bock hält es für Nötigung, einen 
Arzt zu zwingen, gegen seine Über- 
zeugung abzutreiben. Als Fanal sieht 
er die Tatsache an, daß 70 bis 80 Pro- 
zent aller Abtreibungen aus sozialer 
Notlage vorgenommen werden. Die- 
ser hohe Anteil erscheint ihm frag- 
würdig, zuraal in einem Staat, der 
einer der sozial ab gesichertsten sei. 

Dagegen zeigte Bock Verständnis 
für die Nöte kinderloser Ehepaare, 
die mit den neuen medizinischen 
Möglichkeiten wie künstliche Be- 
fruchtung, Embryotransfer und Leih- 
mutterschaft zu ihrem Wunschkind 
kommen wollen. Immerhin bleiben 
in den Zivilisationsländern zwölf bis 
IS Prozent der Ehen kinderlos. Bock 
setzt das „Recht“ auf ein eigenes 
Kind, auch wenn nur einer der 
Ehepartner an der Zeugung beteiligt 
ist, hoher als das Adoptionsrecht 

Seit langem diskutiert wird die Fra- 
ge, was dem Patienten medizinisch 
zumutbar ist Eine wesentliche Kon- 
fliktfrage dabei sei die Aufklärungs- 
pflicht des Arztes, die grundsätzlich 
nicht angezweifelt werde Es gebe 
aber Einschränkungen. So könne 
man ängstlichen Patienten, die allein 
durch die Lektüre der Beipackzettel 
verunsichert werden, die Präparate 
ohne Auflistung möglicher Neben- 
wirkungen verordnen. 

Manchmal sei es fälsch, mit der 
vollen Wahrheit einer Diagnose her- 
auszuiücken. Dazu Bock: Mancher 
Arzt nicke gleich mit der vollen 
Wahrheit heraus, „ohne zu bedenken, 
daß diese Aufklärung ein langwieri- 
ger Prozeß mit wechselnder Bereit- 
schaft ist, der Geduld und sehr viel 
persönliches Einfühlungsvermögen 
verlangt“. 

Entschieden sprach sich Bock ge- 
gen Ärztestreiks aus. „Aus meiner 
Sicht widerspricht Streik von Ärzten 
und Pflegepersonal dem Geist des 
Arzttums, weil er doch zu Lasten des 
Patienten geht, selbst wenn eine vor- 
gesehene Notversorgung die gröb- 
sten Mängel behebt“ 


Ein Forschungsteam entdeckte mit Hilfe eines Roboters das Wrack des Luxusliners ^Titanic“ 


„Die Titanic ist 
eben mehr als nur 
ein Schiffswrack“ 

DW. Toronto 

Trümmer des Wracks des 1912 
nach einer Kollision mit einem Eis- 
berg gesunkenen Luxusdampfeis 
„Titanic“ sind nach Angaben des Lei- 
ters der amerikanisch-französischen 
Suchexpedition, Robert BaQard, auf 
einer fläche von 500 mal 300 Meter 
verstreut Über die Gefühle der Expe- 
ditjonsteilnehmer im Moment der 
Wrackentdeckung, sagte Ballard im 
kanadischen Fernsehen: „Zunächst 
waren wir ganz aufgeregt Erst all- 
mählich wurde uns bewußt, daß wir 
das Schiff gefunden haben, in dem 
1500 Menschen den Tod fänden. Viele 
von uns haben jahrelang danach ge- 
sucht Die Titanic ist eben mehr als 
nur ein Schiffewzack - wir haben es 
mit ein« wirklichen Katastrophe zu 
tun.“ 

Die Forscher beabsichtigen nicht 
das Wrack zu heben. Sie wollen die 
Vereinten Nationen ersuchen, die Un- 
glücksstelle zu einer internationalen 
Gedenkstätte zu erklären. 

Mit dem Auffinden des Wracks 
geht eine jahrzehntelange Suche vie- 
ler Forscher und Privatleute zu Ende. 
Erst vor zwei Jahren war eine von 
dem texanischen Ö lmilli onär Jack 
Grimm finanzierte Suchaktion ge- 
scheitert Im Tresor der „Titanic“ 
werden Diamanten und andere Ge- 
genstände im Wert mehrerer hundert 
Millionen Mark vermutet Die Speku- 
lationen stützen sich auf den Um- 
stand, daß rieh unter den Passagieren 
des Luxusdampfers mehrere promi- 
nente Bankiers befanden haben, dar- 
unter John Jacob Astor und Benja- 
min Guggenheim. 

Der 45 000-Bruttoregistertonnen- 
Dampfer der britischen Reederei 
White Star Line aus Southampton 
sank in der Nacht zum 15. April 1912 
auf wnw J ungfernfahr t Am 10. 
April war die „Titanic“ von South- 
ampton aus nach New York aufgebro- 
chen. Auf der Jagd nach dem Blauen 
Band für die schnellste Nordatlantik- 
Überquerung wählte der Kapitän da- 
mals die kürzere Sommerroute, die 
Schiffe in dieser Jahreszeit normaler- 
weise wegen der Eisberggefahr mei- 
den. Von den 2224 Passagieren über- 
lebten den Untergang nur 703. 

Der Eisberg auf den die „Titanic“ 
prallte, hatte mindestens siebenmal 
soviel Masse wie das 269 Meter lange 
Schiff. Mühelos und nahezu ohne je- 
den Laut schlitzte er den Schiffs bo- 
den auf einer Länge von mehr als 100 
Metern auf; während sich im Tanzsa- 
lon der Luxusklasse die Paare nach 
den Klängen eines Foxtrotts drehten. 
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Wer ist der Besitzer eines Wracks? 


R.Z. Bonn 

Falls eine Bergung der „Titanic“ in 
Betracht gezogen werden sollte, er- 
hebt sich die Frage nach den Besitz- 
ansprüchen auf Schiff und Ladung. 

Multilaterale Verträge um die Ei- 
gentumslage an Wracks gibt es nicht 
Um die Eigentumslage an Wracks auf 
dem H phgp Meer festzustellen, be- 
steht aber die Möglichkeit an die 
Staatsangehörigkeit des Schiffes an- 
zuknüpfen. Dazu ist es allerdings nö- 
tig, daß der Staat unter dessen flag- 
ge das Schiff früher gefahren wurde, 
Vorbereitungen für <»ing Bergung 
trifft Man spricht vom Fortbestand 
der Flaggenhoheit 

Die Hamburger Seerechts-Exper- 
tin Heidi Engert-Schüler bemerkt da- 
zu in ihrer Abhandlung „Völkerrecht- 
liche Fragen des Eigentums an 
Wracks auf dem Hohen Meer“: „Die 
Konsequenz der Nachwirkung der 
Flaggenhoheit liegt nicht nur darin, 
daß die Hgefltumriag e an dem Wrack 
anssehlipsiirh nach der Rechtsord- 
nung des Flaggenstaates zu beurtei- 
len ist sondern vor anpm darin, H»B 
die so bestehenden Eigentumsver- 
hältnisse unter Hpm Schutz des Flag- 
genstaates stehen, so dafl unberech- 
tigte Zugriffe Dritter rechtlich ausge- ' 
sc hl ossen sind.“ 

Ein Anhaltspunkt für eine zeitlich 
genau begrenzte Dauer der Nachwir- 
kung der Flaggenhoheit läßt sich 


dem Völkerrecht nicht entnehmen. 
Weder kann die Überlegung, daß völ- 
kerrechtliche Pachtverträge nach 
1848 häufig auf 99 Jahre abgeschlos- 
sen wurden, ein brauchbarer Aus- 
gangspunkt sein, noch der Artikel 19 
des Konventionsentwurfes „on the 
Sea-Bed and the Ocean Floor and the 
Subs-Soil“, wie er der dritten UN- 
Seerechtskonferenz 1975 vorlag. Im 
Absatz 2 dieses Entwurfes ist vorge- 
sehen, daß die Disposition über 
Wracks, die älter als 50 Jahre sind, 
einer infamatiftnaipn Behörde unter- 
liegen, wobei aber die Rechte des Ei- 
gentümers ausdrücklich Vorbehalten 
bleiben. 

Nach Auskunft der Londoner „Sal- 
vage Association“ ist nach wie vor die 
Titanic-Reederei „physisch und 
rechtlich“ Eigner des Wracks. Und 
das, obwohl das Seeversicherer-KoD- 
sortium seinerzeit die nach dem Un- 
tergang des Ozeanriesen fällig gewor- 
dene S umme ausgezahlt hatte. Als in- 
ternational übliche Praxis gib: Die 
Vpr «riph p n i ngs gese H «»Haftpn (in die- 
sem Fall die b ritische Commezdal 
Union als Rechtsnachfolger des da- 
maligen Konsortium) melden ihre 
Ansprüche erst dann an, wenn es 
nach einer geglückten Bergung noch 
etwas „zu holen gibt“, das heißt, 
wenn die Bergungskosten nicht hö- 
her sind als der Schrottwert des 
Wracks. Diese Reg elung bezieht sich 


auf die reine „hüll insurance“, also 
die Versicherung von Schiffsrumpf 
und -technik ohne die getrennt versi- 
cherte T jdnng und persönlichen Ge- 
genstände von Passagieren und 
Crew. 

Die S chiffseigner Hahpn die Mög- 
lichkeit, ein gesunkenes' Schiff „vor 

allpr Welt“ aufaugphpn, also auf ihre 

Rechte am Wrack zu verzichten. Da- 
mit ist jedermann, dpm als ersten die 
Bergung dps Wracks gelingt, auch 
dessen juristischer Ei gentümer . Bei 
der „Titanic“ ist von dieser Möglich- 
keit laut „Salvage Association“ kein 
Gebrauch gemacht worden. Die „Ti- 
tanic“ gehört deshalh nach wie vor 
der „White Star Line“, beziehungs- 
weise deren Rechtsnachfolgerin, der 
Reederei „Cunard“. 

ln welcher Höbe Versicherungen 
Ansprüche nach einer Bergung gel- 
tend machen können, wird in jedem 
ewwwiwen Fall gesondert entschieden. 
Dies und die Bemessung des Lohns, . 
der dem Bergungsteam steht, rich- 
tet sich nach dem Seerecht demjeni- 
gen Landes, in den das Wrack ange- 
landet wird. Eine solche Bemessung 
ist dann Gegenstand einer oft lang- 
wierigen Untersuchung durch eine 
Expe rtenkommissio n. Der Bergelobn 
richtet sich übrigens nicht nach dem 
versicherten Wert des Schiffes, son- 
dern nach dem aktuellen Wert des 
geborgenen Wracks. 


Ein Zwilling half 
bei der Suche 
nach dem Wrack 

.WOLFGANG WILL, New York 

Ohne den Wernen Unterwasser-Ro- 
bote- „Aigo“ hätten die Forsche an 
Bord ' des US-Forschungsschiffes 
„Knorr“, das den Ozeanographi- 
sehen Institut Woods Hole gehört, das 
Wrack der „Titanic“ in 3600 Meter 
Tiefe wohl nicht gefunden. „Argo" ist 
einer der '„Zwillinge“, einer Gerne» n- 
srhafhientwiptrliiTig ozeanographi- 
scher Institute und der US-Marine, 
die beide an der Erschließung der 
Meerestiefen interessiert sind: 

• „Argo“ heißt der größere der 
„Zwillinge“, etwa mit den Ausmaßen 
eines Mercedes 190, 

• Jason“, nur etwa einen Meter lang 
und zylindrisch, hat in „Argo“ seine 
„Garage“, wird von dort aus- und ein- 
gefahren, geht von da aus auf 
„Pirsch“ oder Expedition. 

Dieser unbemannte Unterwasser- 
Doppelroboter wird von einem Über- 
wasserschiff aus geführt und geleitet, 
und eine neuartige Fernsteuerung er- 
möglicht bei Unterwasser- lind Mee- 
resbodeneinsatz größte Präzision. 
„Argo“ hält rund 20 Meter über dem 
Meeresboden an und schwebt dort - 
denn aus dieser Position läßt ach der 
Meeresboden dank der „Argo“-Hoch- 
kisUingsscheinwerfer am besten iflu- 
mimeren, s n daß die Wissenschaftler 
und Techniker auf dem Über wasser- 
schiff mittete hochsensitiver Fern- 
seh- „Augen" des „Argo“ einen guten 
Überblick haben. 

Sie l««en jetzt „Jason“ frei und 
dirigieren diesen Roboter in jede be- 
liebige Richtung — er k»un auch »her 
den Meeresboden „krabbeln“ und 
dort mit seinen Grei&rmen Objekte 
aufklauben oder mit Stahlseilen ver- 
täuen, SO HaB sie nach nhen g eangen 

werden können. „Argos“ Scheinwer- 
fer »nH Fe mgeiilrainpra fl ffmo gUpten 
den W iggenBphaffiem und T Vchni. 
kem auf dan Überwasserschiff stets 
einen „Wertwinkelblick“ bis zu 35 

Meter Entfernung 

Die US-Marine hofft auf die baldige 

Eingat yh ei e Ha-haft des „Zw fflingS “- 
Systems. Sie will „Argo“ und „Jason“ 
vorrangig zur „Kar tographie rung“ 
bestimmter Unterwassercanyons 
oder -täler ein setzen, in der Ho ffnung , 
sichere „Schlupfwinkel" für ihre Nu- 
klear-Unterseeboote zu finden. Ein 
anderes Navy-Projekt soll prüfen, ob 
die neuen MX-Raketen möglicher- 
weise in s tählern e Abschußröhren 
„gesteckt“ werden können, die auf 
dem Meeresgrund stationiert weiden. 
Ein weiterentwickeltes „ZwiUings“- 
System könnte zur Bewachung einge- 
setzt werden. 


WETTER: Regen 


Wetterlage: Atlantische Tiefausläufer 
überqueren am Dienstag mit ihrem 
Niederschlagsfeld ganz Deutschland. 
Dabei wird nur vorübergehend etwas 
mildere, «tenn wieder kühlere Meeres- 
luft nach Mitteleuropa gelenkt. 



Vorhersage für Dienstag : 

Nur Im Südosten anfangs noch heiter, 
später auch hier wie im übrigen 
Deutschland überwiegend stark be- 
wölkt und zeitweise Regen, ln der 
zweiten Tageshälfte von Westen her 
Übergang zu wechselnder, vielfach 
starker Bewölkung und einzelnen, zum 
Teil gewittrigen Schauern. Tempera- 
turen zwischen 16 und 21 Grad. 
Weitere Aassichten: 

Wechseln von starker und auf gelocker- 
ter Bewölkung und gelegentlich Schau- 
er. Für die Jahreszeit zu kühL 
Temperaturen am Montag , 23 Uhr: 
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Berlin 

19® 

Kairo 

30“ 

Bonn 

ie* 

Kopenh- 

IC“ 

Dresden 

19* 

Las Palmas 

23* 

Essen 

14* 

London 

18° 

Frankfurt 

IT* 

Madrid 

23“ 

Hamburg 

17* 

Mailand 

24* 

List/Sylt 

16" 

Mallorca 

28* 

München 

18° 

Moskau 

21* 

Stuttgart 

ir 

Nizza 

25* 

Algier 

29“ 

Oslo 

14* 

Amsterdam 

17“ 

Paris 

18* 

Athen 

29* 

Prag 

ir 

Barcelona 

28* 

Rom 

24“ 

Brüssel 

15* 

Stockholm 

15" 

Budapest 

24* 

Tel Aviv 

30“ 

Bukarest 

24* 

Tunis 

27“ 

Helsinki 

IS* 

Wien 

21* 

Istanbul 

28* 

Zürich 

20“ 


Sonnenaufgang* am Mittwoch : &39 
Uhr, Untergang: 20.02 Uhr; Mondän f- 
gangr 21.45 Uhr, Untergang: 12.04 Uhr 
“in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Aids-Test für Soldaten? 

Bundeswehr erwägt Pflichtuntersochung bei Einstellung 

sind auf diese Weise bereits rund 6000 
Aids-Tests gemacht worden. Auf das 
ganze Jahr hochgerechnet, erwarten 
die Fachleute etwa 50 000 Tests dieser 
Art. Darüber hinaus wird dem Perso- 
nal in den Kranke nhängpra und finni- 

fätszentren der Bundeswehr eine der- 
artige Blutuntersuchung offeriert 
weil sie durch den Umgang mit dem 
Blut von Patienten einer möglichen 
Infizierung ausgesetzt sein könnten. 

Gegenwärtig konzentrieren sich 
die Ärzte bei der Musterungsuntersu- 
chung von Wehrpflichtigen und der 
Einstellung von Soldaten in der 
Truppe auf sogenannte Risiko- 
gruppen, bei denen der Verdacht sie 
konnten mit Aids- Viren in Berührung 
gekommen sein, latent ist Auch folgt 
die Inspektion für das Sanitätswesen 
der Bundeswehr der kürzlich gegebe- 
nen Empfehlung des Bundesgesund- 
heitsamtes, für die I mmunim pfun g 
nicht mehr Spritzpistolen zu verwen- 
den. Auch dadurch soll das nach An- 
sicht von Experten äußerst geringe 
Risiko der Aids-Infektion weiter re- 
duziert werden. Pro Aids-Test rech- 
net die Bundeswehr mit einem Ko- 
stenaufwand von etwa fünf Marie. 


rmc. Bonn 

In der Bundeswehr wird gegenwär- 
tig geprüft, ob vom nächsten Jahr an 
alle jungen Männer bei der medizini- 
schen Eingtellung sunter qiehnng ei- 
nem Aids-Test unterzogen werden 
sollen. Der Inspekteur für das Sani- 
täts- und Gesundheitswesen folgt da- 
mit entsprechenden Maßnahmen der 
US-Streitkräfte, die Aids-Tests in den 
kommenden Wochen, spätestens 
aber am L Oktober für Bewerber 
zwingend voxschreiben werden. Vor- 
gesehen ist ein Bluttest und gegebe- 
nenfalls gründlichere Untersuchun- 
gen. Falls diese ergeben, daß die Re- 
kruten mit Viren, die die Immun- 
schwäche bewirken, in Kontakt ge- 
kommen sind, wird ihre Bewerbung 
abgelehnt Man rechnet in den ameri- 
kanischen Streitkräften mit etwa 75 
solchen Fällen pro Monat Die Kosten 
des US-Testprogramms werden auf 
rund <»inp Million Dollar pro Jahr ver- 
anschlagt 

Die Bundeswehr läßt jetzt bereits 
das Blut aller Soldaten, die als Spen- 
der auftreten, auf Aids-V ren hin un- 
tersuchen. Nach Angaben aus der 
Inspektion für das Sanitätswesen 


„Elena“ wird heftiger 

Bedrohung verlagert ach in den westlichen Golf 


AFP, Fensacola 

Der gewaltige Hurrica n „Elena“ 
der Sonntag weite Küstenstreifen 
Floridas verwüstete, ist gestern in 
Richtung auf den westlichen Golf von 
Mexiko abgedreht Danach waren vor 
allem die Städte New Orleans und 
Mobile bedroht Tausende Menschen 
wurden in den Staaten Alabama, 
Louisiana und Mississippi evakuiert 

Bewohner besonders gefährdeter 
Küstenregionen Floridas mußten 
deshalb zum zweiten Mal innerhalb 
von drei Tagen ihre Häuser verlassen. 
Wenn der Sturm seinen unberechen- 
baren Kurs bei b e h ält bedroht das 
Zentrum den Nordwesten Floridas. 
Dagegen konnte ein großer Teü <te 
Personen, die südlichere Küstenge- 
biete Hondas verlassen hatten, wie- 
der in die Häuser zuxückkehren. „Ele- 
na“ forderte bisher »inpn Toten und 
Schäden in Mfllinnpnhnho 

In Honda sind vor allem an der 
Küste Dutzende von Häusern, Hun- 
derte von Autos, Wohnwagen und 
Wohnheime zerstört worden, hä vie- 
len Städten standen die Straßei in- 
folge der schweren Regenlalle unter 


Wasser. In weiten Bereichen sind 
Strom und Telefon ausgefallen. 

■ Wie die Behördm mitteilten, er- 
reicht der Sturm, der seit dem Wo- 
chenende die Wetterforscher wegen 
seines unberechenbaren Kurses 
narrt, Spitzengeschwindigkeiten von 
mehr als 200 Stundenkilometern. Ge- 
sten rechne te n Wetterforscher sogar 
noch mit einer Verstärkung. 

AP, Tokio 

Dem Taiflm „Pat“, der am Wochen- 
ende mit starken Regengüssen und 
W indge s c hwindigkeiten bis 200 Stun- 
denküometer über weite Teile Japans 
hinwegfegte, sind nach Angaben der 
Polizei mindestens 23 Menschen zum 
Opfer gefallen. Nach Angaben der Po- 
lizei handelt es sich bei 16 Opfern aus 
der Region Kyushu um Fisdier, die 
von dem Thifan auf dem Meer über- 
rascht wurden, und um sieben Perso- 
nen, die von herumfliegenden Trüm- 
mern »schlagen wurden. Sechs Per- 
sonen, darunter fünf Fischer, werden 
noch vermißt Bei dem Taifan sind 
ein 486 Tonnen großes japanisch» 
Frachtschiff und über 20 Hscherboo- 


3,9 Millionen 

Verkehrssünder 

registriert 

dpa, Flensburg: 

Zwei Jahre nach Reform des Ver- 
kehrszentralregisters (YZR) - der so- 
genannten Verkehrssünder kartei im 
Flensburger Kraftfahrt-Bundesamt 
(KBA) - hat sich die Zahl der dort 
eingetragenen Namen auf gut 3,9 Mil- 
lionen Personen eingependelt. Zum 
1. Juni 1983 war dieFüntragungsgren- 
ze für Bußgeldbescheide von 40 auf 
80 Mark heraufgesetzt worden. Seit- 
dem war der Bestand an Verkehrs- 
sündern von rund 4,9 Millionen (Ende 
1982) über 4,3 Millionen (Mitte 1983) 
auf 3,87 Millionen (1984) geschrumpft 
und liegt nun bei 3,94 Millionen, in 
der ersten Hälfte 1985 wurden mehr 
als 857000 Namen neu in das VZR 
eingetragen. Das waren 2,4 Prozent 
weniger als in der Vergleichshälfte 
des Vorjahres. Gleichzeitig wurden 
fast 631 000 Namen aus der Compu- 
terdatei und den entsprechenden Ak- 
ten der Behörde gelöscht. Das waren 
5,2 Prozent weniger Tilgungen als ira 
ersten Halbjahr 1984. Am 1. Juli 1985 
waren mit insgesamt 3 946 464 Ver- 
kehrssündern 1.9 Prozent mehr im 
VZR eingetragen als vor einem Jahr. 
Die meisten (43,3 Prozent) der zur 
Zeit im VZR erfaßten Personen sind 
30 bis 40 Jahre alt 32,4 Prozent sind 
21 bis 29 Jahre alt, 18,3 Prozent sind 
alter als 50 Jahre und sechs Prozent 
jünger als 21 Jahre. Iro Vergleich zur 
Altersstruktur der strafimuidigen Be- 
völkerung von 14 Jahren an ist damit 
nach den Feststellungen der Flens- 
burger Bundesbehörde der Anteil der 
21- bis 50jährigen im VZR größer. Ihr 
Emwohneranteil liegt bei 49 Prozent, 
während die Quote in der Punkteda- 
tm 75,7 Prozent beträgt Die über 
5Qjährigen sowie die unter 21jährigen 
sind im Verhältnis zur Bevölkerungs- 
struktur anteilsmäßig weniger im 
Sündenregister vertreten. 

Sturz nach Osten 

F.D. Berlin 

Die „DDR“-Behörden hielten auch 
gestern noch eine 17jahrige Berline- 
rin fest die am Sonntag abend ira 
Bezirk Reinickendorf auf die Mauer 
geklettert und dabei auf Ostberliner 
Gebiet gestürzt war. Zwei „DDR“- 
Grenzsoldaten hatten das Mädchen 
zu einem Müitärfahrzeug geführt und 
den Sperrstreifen verlassen. Unklar 
ist auch, ob sich das Mädchen bei 
dem Sturz verletzte. Ein Versuch 
Westberliner Polizeibeamter, über 
Megaphon mit der anderen Seite 
Kontakt «iftmwhmwi , blieb erfolg- 
los. Nach Angaben eines Westberliner 
Polizeisprecheis muß die Aktion des 
Mädchens als Mutprobe mit ungewis- 
sem Amgang gewertet werden. 

Panscher hingerichtet 

dpa. Peking 

In der chinesischen Provinz Sichu- 
an sind drei Männer hingerichtet wor- 
den, weil sie aus Gewinnsucht 
Schnaps in großen Mengen aus Me- 
thylalkohol hergestellt und verkauft 
haben sollen. Nach dem Genuß des 
Gebräus waren 25 Menschen gestor- 
ben und weitere elf erblindet 

Bergsteiger abgestürzt 

AFP, Aosta 

Vier deutsche Bergsteiger sind bei 
der Besteigung der „Festi“-Flanke 
des 4545 Meter hohen Matterho ms 
abgestürzt Sie stürzten etwa 250 Me- 
ter tief Ihre Leichen wurden von ei- 
nem Hubschrauber geborgen. 

„Langer Marsch* 

AFP, Peking 

Eine Gruppe Fotografen und Ka- 
meramänner ist aufgebrochen, um 
die rund 9600 Kilometer des von Mao 
Zedong geführten „langen Marsches“ 
abzufahren, für den die Rote Armee 
vor 50 Jahren ein Jahr brauchte. Ihre 
Eindrücke sollen in Zeitung und 
Femseben schon im September ver- 
öffentlicht werden. 


ZU GUTER LETZT 

„ Computer schwitzen nicht “ Aus 
dem Wirtscheltsdienst „ Giesel- 
Briefe “. 
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Delta fliegt nach 100 USA* Städten 

Von Küste zu Küste. 


Von New York bis Texas, von Florida bis 
Kalifornien fliegt Delta Sie nach fest allen Städten 
in den USA. Nutzen Sie Deltas Nonstop-FIiige 
von Frankfurt nach Adanta oder von Frankfurt 
nach Dallas/Ft. Worth, wo Sie müheloser 
Anschluß nach 100 Stad ren erwartet. 

Weiterhin bietet Delta täglich mehrere Flüge 
von den Knotenpunkten New York und Boston 


nach vielen Städten im Süden, einschließlich 15 
berühmten Urlaubszielen in Florida, sowie nach 
New Orleans, Dallas/Ft. Worth und Houston. 

Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder 
rufen Sie bitte unser Delta-Büro in Frankfurt an. 
Ruf: 069/25 60 30. Telex 4 16 233. Deltas Ticket 
Office befindet sich in der Friedensstraße 7, 
6000 Frankfurt/Main. 


Delta. Profis auf der ganzen Linie, %^-t ■ - 












